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ANTIE BRÄ C KER 

Friedrich Spee, der (islamische) Orient und 
die Türken 

Die religiöse Bewältigung des Fremden' 

1. Einführung 

Der Trie rer Sonderfotschungsbere ich (SFB) " fremdheit und Atmut«, 
der sic h mit den (Inklusions- und Exklusions-)Prakriken I des Um­
ga ngs mit Armen und Fremden und mit den Diskursen darübet be­
schäftigt, bOt die Inspiration für den folgend en Vortrag. Das For­
schungsprogramm des SFB hat mich angeregt, nach Konstruktionen 
des Fremden und Anregungen zum Umgang mit ihm in den Werken 
~riedrich Spees zu fragen. 

Es li egt nahe, den (islamischen) Orient beziehungsweise den Orien­
talen in den Mittelpunkt einer Untersuchung übet Bilder des Fremden 
zu stellen . In seiner grundlegenden Studie zum Orienral ismus' hat 
S.lid die Jahrhunderte la nge Konstruktion des Orients und des Orien­
talen als das a us europäischer Perspektive schlechthin Fremde nach­
gezeichnet. Dieser nicht unumstrittenen Studie sind seitdem unzä hlige 
kunst- und mentalitätsgeschichtliche Studien ähnlichen Tenors ge­
fo lgt. 3 

Voermg im Rnhmcll des Arbeirskrt' i ~e:-. .. l-riedrich Spcc und das konfes!>iondle Zt'ir­
.ther" der Friedrich-Spc(>Gcscllschafr Trief und der Katholischen Akademie Trief 
am 12. und 13. September 2008 im Roberr-Schuman-llau ::, in Trier. 
Zu den Begriffen "Inklusion « lind »Exklusion" vg l. Lutz Raphael: Figurationen von 
Armut und Fr~mdhcit. Eille Zwischenbibnz interdisz iplinärer Forschung. 111; Ders. / 
Heroen LJerlin g.~ (Hg. ): Zwischen Aussch luß und Solidarität. Modi der Inklu sionl 
I::.xklu~ioll VOll Fremden lind Armen in Europa seit der Sp.ü::tntike (Inklusion/Exklu· 
\Ion, Studien zu Fremdhei t und ArmUf von der Antike bis zm Gegenwart, Bd. 6). 
Frankfurt a. M.I008, S. 13- 36, hief besonders S. 17-2.'1; ferner AJois Hahn: Exklu­
sion lind d Ie Konstruktion personaler !dentitäten. In: Ro.phad/Uerlings: Aus~chlllß, 
s. h5-%. 

: Vg1. F.dward W. Sa id: Orientalism. Nrw York. 25. Aun. 1994 . 
., StaU alter sei Iller gell;]nnr: Chrlstln;,l von Braun I Bcrrina Ma(ht'~: Vc rschleiene 

Wirklichkeit. Oie Frau, der Islam unJ JeT Wesren. Sonn 1007, ein Werk, das wohl 
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Antje Bräcker 

Die Envähnung des Orients oder synonym des ?v1orgenlandes sowie 
einzelner Länder des Nahen und Fernen Ostens durch Spee erfolgt 
allerdings in einer zumeist sehr knappen, schlagworrartigen, von kon­
ventionellen Bildern und Ausdrücken bestimmten Weise. Sie wirkt 
zeitlos und bietet kaum Ansätze, Individualität und Originalität des 
Speeschen Orientbildes herauszuarbeiten. Der Orient begegnet bei 
Spee vor allem in drei Kontexten: 

I) Als Qualitätsbezeichnung mit den Konnotationen »kostbar« und 
»exotisch«. So ist in der Trutz-Nachtigall (TN) die Rede von "Perlen 
klar auß Orient«" im Güldenen Tugend-Buch (GTB) von »golt auß 
Orient«<;. 

2) Der Orient beziehungsweise sein Synonym Morgenland ist ferner 
ein konventionelles Element der christlichen Erzählung von den hl. 
drei Königen aus dem Morgenland. Die morgenländische Herkunft 
assoziiert Reichtum, Weisheit und Exotik. Selbst in ausführlicheren 
Textbelegen wie den Liedern beziehungsweise Liedvarianten »Drey 
König führt die Göttlich Hand / Mit einem Stern auß Morgenland,,6 
bleiben die hl. drei Könige doch gewissermaßen flache Charaktere, 
deren Königswürde und Herbeieilen über »viel hundert Meyl« 7 die 
noch größere Würde und Bedeutung des neugeborenen Kindes in 
Bethlehem unterstreichen. 

3) In einer Reihe von umfangreicheren TextsteIlen dient der Orient 
Spee schließlich als Projektionsfläche unerfüllter Sehnsucht nach Ent­
sendung in die Mission. Indien, China und Japan sind für Spee häufig 
vorwiegend interessant, als sie Missjonsgebiete des von Spee verehrten 

nicht zuletzt wegen seines Schwerpunktes auf dem theorerischen Ansatz der gender 
studie:; ein BeSTseller wurde. 

4 Vgl. friedrich Spee: Trutz-Nachtigall. Hg. von Theo C. M. van Oorschot (Friedrich 
Spee: Sämtliche Schriften. Historisch-kntischc Ausgabe in drei Bänden, Rd. 1). Mün­
chen 1985, S. 20 t., hier S. 20. 

S Vgl. Friedrich Spee: Giildenes Tugend-Buch. Hg. von Theo C. M. vaI1 Oorschot 
(Friedrich Spcc: S,imtliche Schriften. Historisch-kritische Ausgabe In drei Bänden, 
Bd. 21. Tübingen 1985, S. 25, ahnlich: S. 523. 

/, Vgl. Friedrich Spee: »Ausserle<;ene, c3tholische, geistliche Kirchengesäng< .. Ein Ar­
beitsbuch, hg. von Theo G. \11. van Oorschot (Friedrich Spee: Sämtliche Schriften. 
Historisch-kritische Ausgabe, Bd. 4), Tübingen/BaseI2005, S. 31-33; S. 218-221. 

, Vgl. ebd., S. 31. 

Spee, der (islamische) Orient und die Türken 

,'v1tssionars eranz Xaver (1506-1552) waren.' Da Spees Indiensehn­
sucht und seine Verehrung für den h1. Franz Xaver in der Vergangen­
heit bereits Gegenstand von Vorträgen im Arbeitskreis »Friedrich 
Spet und das konfessionelle Zeitalter« waren, möchte ich dies hier 
nicht vertiefen. ') 

Die reiche ethnographische Literatur, die insbesondere von Jesui­
tenmissionaren verfasst wurde und die Länder und Völker des Nahen 
und Fernen Ostens umfangreicheren Kreisen der europäischen Bevöl­
kerung bekannt machte, wird von Spee nicht rezipiert. Von der baro­
cken Lust 3m Kennenlernen und an der Inbesitznahme der Welt, wie 
heund sie so eindrücklich am Beispiel der Berichte des Adam Olearius 
( 1603-1671) über seine Reisen nach Moskau und Persien schildert, 10 

i,t bei Spee wenig zu spüren. Vielleicht trug die Tatsache, dass sich 
viele Belege zu Orient, orientalischen Ländern und Morgenland 1Il 

Spces poetischen Werken befinden, dazu bei, diese Weltgegend ln 
einem eher diiius-märchenhaft Licht aufscheinen zu lassen. 

2. Der Islam 

Den Islam erwähnt Spee explizit nur einmal, lind zwar im GTB. In 
einer beeindruckend umfangreichen Liste stellt Spee den Glaubensrnut 
und die Taten christlicher Märtyrer vor, darunter auch: »Der H. Pe­
trus Mavimenus, als er zu den Arabern, die ihn in seiner kranckheit 
be süchten, saget: Ein ieder der den Christlichen Catholischen glauben 
nit annünpt, ist verdammt, als wie auch der MachOInet ewer falscher 
Prophet, ist er von inen getödt worden. ({ 11 

ßelege hierfLir lassen sich 10 Spees gc.~amtern poetl~chen Werk finden: vgl. Spee: 
Trut7-Nachrigall (wie Anm. 4), S. 94f.; Spee: Kirchengesang (wie Anm. 6), S. 152-
156; Spec: Güldenes Tugend-Buch (wie Anm. 5), S. 364-368. 
~rdttdcssell sei verwiesen auf Güllter Dengel: Friedrich Spee und Fraoziskus Xaveri­
lls.ln: Spee-Jahrbuch 14 (2007), S. 27-42. 
Vgl. Wintried Freund: Ahenteuer Barock. Kultur im Zeitalter der Entdeckungen. 
Darmstadt 2004, S. J 38-152. 
Vgl. Spee: Güldenes Tugend-Buch (wie Anm . .5), S. 99-113, hier S. 103. 
Petrus Mavimenus (der Schreiber), festtag: 21. Fehruar, ist 743 als Mis~ionar in Da­
maskus belegt, vgl. w\vw.glJuhenszeugen.de/narnen/namep05.hrm (Abfrage vom 
10.9.2008). Mit dem hier geschilderten Ereigni~ \vird der Heilige auch im Marryro-
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Antje Bräcker 

Die Rede von Mohammed (um 570- 632) als fa lschem Propheten 
knüpft an eine etwa se it dem 12. Jahrhunderr bestehende und unter 
anderem von Petrus Venerabilis (um l094-115 6) verrretene Interpre­
tation des Islam als einer chri stlichen Häresie an. I' Als verwandt­
schaftliches E)ement wurde dabei der sttikte Monotheismus des Islam 
netrachter. lJ Damit ga lten die Muslime ähnlich wie die Juden als Irr­
gläubige heziehungsweise Hiiretiker, l1idn al; Ungläubige. 

3. Das Türkenbild 

Nach diesen eher scherenschnicrarrigen Bildern des Orienrs und des 
Otienra len erweist sich die Darstellung des Türken im Werk Spees als 
interessa nter Unrersuchungsgegenstand. Sowohl aufgrund der Anza hl 
der Tex tbe)ege als auch aufgrund der Mehrdimensionalität des Tür­
kenbildes kommt diesem innerhalb der Darstellung des O ri entalen 
durch Spee eine deurli che Vorrangstellung zu. 

Es mag zweifelhaft erscheinen, oh es recht ist, in einer Unter­
suchung über das Bild des Or ients bez iehungsweise des Orientalen 
das Türkenbild in den Mittelpunkt zu steIleil. Das Unbehagen ver­
stärkt sich angesichts der Tatsache, dass die politi sche und kulturell e 
Einnusssphäre des Osmanischen Reiches in Europa zur Ze it Spees er­
heblich größer war als diejenige der heutigen Türkei. Ein Blick in Un­
tersuchungen zum Orienrbi ld zeigt jedoch, dass dieses in (West-)Euro­
pa wesentlich durch das Osmanische Reich und die Türken bestimmt 
wurde. Vorwürfe wie Christenfeindlichkeit, Grausamkeit, Sinnlich­
keit beziehungsweise Lüsternheit trafen ohne Unrerschied den Orien­
talen im Allgemeinen wie auch den Türken. 

3.1 . Zum Begriff des »Türken« 

Der Begriff » Türke« bezeichnete ursprünglich zentralasia tische, scha­
manische Nomadenvölker (chinesisch: Tu-Kueh oder Diirkö), die auf 

Jogium Romanum von 1749 erwa hnr, vgl. www.hrcvicu y. nct/m:lrt'yrology/marr02/ 
man022 1.hrm (A bfrage vom 10.9.2008 ). 

12 Vgl. Maxime Rodinson: Die Fas7 inari on des IS};lm . Münch.eIl198S, S.19 - 31. S. 54. 
U Vgl. ebd., S. 47. 
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Spee, der (isl,l1llische) Orient und die Türken 

Ihrem Weg nach Westen den Islam annahmen und sc hließlich mehrere 
I-' ursrenrümer in rlnarolien gründeten. Eines dieser Fürstentümer, un-
1<' 1' Fü hrung des legendären Osmao (um 1258/1259-1 326), wurde zur 
Keimze lle des nach ibm benannten Reiches, das sich sukzessive die 
!(este des byzanrinischen Reiches und weite Teile der Balkanhalbinsel 
eil1 vt' rl eibre.14 

Der "ufsrieg des islamischen Osmanischen Reiches führee zu einer 
wnel1menden Gleichsetzung von »Türken « und »Islam« , di e die Be­
wohner dieses Großreiches im Osten Europas als die fremden »Ande­
ren« charak terisieree und "di e geistige Identifizierung vo n Europa, 
dem Okzident und der von seinen Völkern geschaHenen Kultur, mit 
der ,res publica christian" <<< I; erlaubte. 

Wie noch zu zeigen sein wird, verwendet auch Spee den Begriff 
"Türke « ausschli eßlich in dieser religiöse n Bedeutung. 

3.2. Von Konstantinopel nach Wien - Das Türkenbild im Wandel 

Bevor ich auf das Türkenbild Spees eingehe, möchte ich - in sehr re­
du zierter Komplexität - einen Überblick über Srereotypen und Motive 
des Türkenbildes VOt allem im deutschsprac higen Raum geben. Dies 
geschieht anhand zweier Eckdaren, der Eroberung von Konstanti no­
pel 1453 und der Belagerung Wiens von 1683, die beide durch ein 
lawinenartiges Anwachsen der Türkenliteratur gekennzeichnet sind. 

Vor allem für das 15. und 16. Jahrhundert" künden eine Reihe von 
(oft anonymen) literarischen Zeugnissen, vor allem die so ge nan nten 
Türkenlieder, sowie (religiöse ) Bräuche wie Türkenläuten, Türken­
al1110sen, Türkenwallfahrren, der Türke als Fasrnachtsfigur unrer an­
dt'rel11 von der konstanten Auseinandersetzung mit dem Osmanischen 

I. Die DarSTel lung tolgr Parrick Kinro.ss: T he Onoman Cenruries. T hc Rise aod Fall of 
lhc Turkish EmpIre. New York 2002, S. 15- 35. Zur Geschichte der Turkvölker aus­
fuhrlH,;h L. B,tlin u.a. : Art. »Turks ·' , In: Th~ Eneydopcdia of Islam. New Edition, 
ßd. 10. Leiden 2000, S. 686- 7.16 , hi" Ixsondcrs S. IiH7- 693. 

1\ Vgl. earl Göllner: Turcica. Md. 3: Die Tiirkcnfrag~ in der öffellrlichcn Meinung Eu­
rop:ts im 16. Jahrhundert (Ribliorhe':;l Bihl iographica AurcLi:103, Bd. 70). ßukaresrj 
Kadcn-Badcn 1971:', S. 5 i. , Zitat 5.6. Zur Gleichsetzung Türke-Moslem auch RodlO' 
M)Jl: Faszination hvie Anm. 12 ), S. 55. 

10 ,.1,llsllihrlich behandelt Gbllner: Türkenfrage (wIe AnOl. (5 ) das Turkcnhild des 
16. Jahrhunderts. 
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Amjc Briicker 

Reich im Osten Ellrnpa5 und mir der von ihm ausgehenden militäri ­
schen Bedrohung1 - Aber: .. Der islamische Orient war dem ehrisrli ­
ehen Abendb nd imrner mehr a ls nur ein gefürchteter religiöser und 
mil irj risc her Feind. Se it den ersren Kontakten wurde ihm angela stet, 
genau das zu verkörpern, was jeder gute Christenmensc h a n sich zu 
bekämpfen harte: skrupellose Sex ualität, au sschweifende Sinnlichkeit 
und irrariona le Grausamkeir aus l'vlangel an Selbsrkontrolle. Der 
fei ndli che islamische Orient wurde wr Folie, vor der sieh das ehri srli­
ehe Abendland a ls keusch, gesitret und menschlich - chrisrlich eben­
defini eren konnte.« IN Was Gosr hier über da s Bild des islamischen 
Orients sc hreibt, lässt sich ebenso vom Türkenbild sagen: Z um Vor­
wurf der Grau samkeit gesellte sich der der Jä hzornigkeit; die angeb­
lich a usschweifende Sinn lichkeit " ä ußerte sich in den behaupteten 
Grenzüberscheitungen Homosexua lität und Kn abenschänderei. Ei n 
Christ, dem di ese ~i ssJieb igen Eigenschaften zugeschrieben wurden, 
sa h sich schnell ebenfalls a ls Türke tituliert, so - wegen des Vorwurfs 
der Grausa mkeit, Jähzornigkeit und Homosex ua lität - der Burgun­
derherzog Kar! der Kühne (1433-1477)1<'. Ein bis heute - in entschä rf­
ter Form - gesu ngenes Kirchenlied Martin Luthers (1 483-1546) qua­
li fizierte den Papst und di e Türken als Feinde Chri sti , deren 
Vern ichtung von Gott erfleht w urde ." Als Feind des Christentums 
war der Türke wgleich als Un- oder Irrgläubiger gekennzeichner. Al s 

I~ VgL Se llo l Özyurr : Die Turkenlieder lind das Türkenbild in der dcU(schen Volksii brr­
lieferung vom 16. bis Lum 20 . .I ahrhundcn (M orivc. Frc iburgcr fo lklorisrische For­
sch ungen. Bd . 4 ). Mlinchen 1972,),27- 34. 

IS Roswirha Go .. t : Der Harem. Köln 1993. S. 21 f. 
IQ ZU Sinn li l:hkci r als Srccroryp des Türkenbildes aushihrl i,h C1a udia Kleinlogd: Ex()­

tik - Erotik. Zur Geschich re de .. Titrkenbildcs in der deutschen lircrawc ( 1453-
1800). Frankfun :I . lvi. 1 ~~9. 

20 Vgl. Cbudius Sieher-I.ehmann: Der türk ische Sultan Mchmed 11 . lind Kar! der Kü h ­
ne, der ,.Tlirk im üccidelll '· . ln: FC:.1llz-Reiner Erkens (H g.): Eu ropa und die o .. ma­
nische Ex pa nsio n im ausgehenden Miudalrcr (Zeirsdri fr für hi srorj~cht Fum:hung. 
Seihef, 20). Redi" 1997, S. 1.1-3 S. 

11 E!oo h~nddr sich um da .. Li~d .. Erhalt uns, H err, bei deinem \X!orr I und srcur des 
Pa psrs lind Türken Mord [heure: Deine r Feinde Mord] I die Jesu lll Chri stum, Deinen 
Sohn I wollren stürzen von dei nem Thron." Vgl. I.uther deul sch. Oie Werke Martin 
LUlhe r~ in neuer Auswahl fll( dir (;egrnwarr. Hg. \'on K un Aland . Bd. 6: Kirche und 
Gem einde. Gön ingen 1991, $. 2R 1 f., hier S. 281. Z ur G leichsetzung \'on Pa psr lind 
·1·lIrke vgl. :luch Ö 7.)'un : Ttirken li ec.kr (w i ~ An m. 17) , S. 12 1 f. 
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Spe., der (islamische ) Orient und die T ürke n 
~~~~~---

.. Geil!el Gottes « kam diese m Ungläubigen eine Funktion im gött­
lichen Heibplan zu, indem etwa die Eroherung Konsf<lnt inopels als 
Str"fe für Sünden der Chri sten heit interpretiert wurde." Die Sichtwei­
,e des Türken als eines morali sch Überlegenen" bot Ansatz zu 
(Selbst-)Kririk an den religiösen und gesellschaftli chen Zuständen in 
den christlichen Sta aten Europas und provozierte die Frage, oh und 
nl wlefern das Osmanische Reich und seine BewohJler nicht auch Vor­
bild "ngesichts von Verfallsersc heinungen innerh alb der Chri stenhei t 
,ci n könnten." Die anhaltenden Streitigkeiten zwischen der latei ni­
,ehen und der orthodoxen Christenheit etwa über Primat und (ilio­
<file" ließen manch einem Verrreter der letzeeren das Leben unter mus­
limisc her Herrschaft erstrebenswert erscheinen, hot es doch Aussicht 
darauf, deo orthodoxen Glauben ohne Zugeständnisse a n die lateini­
,ehe Westkirche leben zu können . .. Lieber Turban a ls Tiara« wünschte 
,ich der hyza ntinische Würdenträger Lu kas Nota ra s (t I453) in Kon­
st 'lIltinopel"; der griechische Theologe Gennadios Scholarios (um 
1405-1473), auf dem Unionskonzil von Basel-Ferrara- Florenz noch 

~~ Vgl. d,H.l! Mimhias Thlllll !>er: Tlirkcnfrage und öffemhcht" Meinung. Zeilgt.~nö~sj ­
s,,-he Zeugiltssc nach dem Fall von Komranrino pel {145J }. In : Franz-Reint! r F.rkclls 
(Hg.l: Euror:l und die osmani 'i(,:he Expansion im ausgehenden Mirrela her (Zeit­
~..:hnfl für hi srorische Forschung.. Beiheft 20). Rer li Jl 1997, S. S9-78, hier S. 6 [. 
Zum Motiv »Turke ab Geigel Goltes« auch O z)'u rr: Türkenli eder (wIe Anm . 17), 
S. 123 f. 

~ , Vgl. Rodinson: Fasz ination {wie An lll . J2}, S. 4.H. 
~~ )0 etwa bei Ludwlg von Eyb, vgl. Thumscr: Türkenfrage (wie Anlll . 22), S. 67, fer­

Iler bei Georg vo n Ungarn ( 1422?-1502) (Tranarus de mo ri bus, condicrionihus el 
I}cqu ic ia TurcoIulll . 14 81), der la ngt Jah re der Gef:lngenschafr im O sm'lni S<.·hen 
Rcu:h vcrbr;1Cht hane und rrorz einer grundsüzlich a nlir iirkischen H :drlm g eln po­
<,mve~ Bild der osmani .. chen Gese ll schaft vermittelt, vgl. ebd. , S. 68- 74, und (sehr 
kriti sch gege nüber den Verhältni ssen in christlichen Landen) Han:; Rosenpllirh : Dt::. 
Tu(ken vnsnachrspiel, vgJ. ebd ., S. 74- 77. 
" FilJoque<,< ist die lateil11schc Formel (Ut. "' und vom Sohne .. ), die 1014 von Rom u f· 
fi zie ll in das Nicäischc Gbuhcns bekennllli s einßefllhrt wurde - }, lch glaube ~ n den 
Heiligt'lI Ge ist, der vom V;.u er und dem Sohne hervorgeht ,,_ Sie ist damir Ausdruck 
!.'iner (we::.dichen) Auffassun g der Drcieinigkeü, die von den meisten o rchodoxen 
1 ht'ologt"1l a hgdehnt wird . Drlher hcuichn t"t sie e inen der wesenrlichen Kontrovers· 
runkt~ 7wischen der Ost· und der Westkirche. 

~ ;, L u Nuraras vgl. Franz Bahinger: Mehmed the Cunqueror J.nd hi::. time (Bollingen 
~erie::., ßd. 96). Princcton 1978, S. 95 t. 
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Anwalt der Einheit der Kirchen, wurde spiiter .Is Patri~rch von Kon­
stantinopel (von Sultans Gnaden ) deren erbitterter Gegner. r 

Spätestens mit dem Scheitern der zweiten Belage rung Wiens durch 
die Türken 1683 wurden hingegen die Verfallserscheinungen im Os­
manischen Reich offenbar. Die Verbindung von M~rienverehrung und 
Sieg über di e Türken," erstmals an lässlich der Seeschlacht von Lepan­
co 157 1 zu konstati eren, verdichtere sich in Liedern nach der Auf­
hebung der zwe iren Belagerung Wiens zu einem christlichen Trium­
phalismus. Der Türke wurde nun zu einer Spotrfigur," zu einer 
Negativfolie, vor der christl iche Helden wie Jan Sobiecki (1629-
1696) und Prinz Eugen (1 663-1 736) umso strahlender aufleuch­
teten. 1U Die nachlassende militärische Bedrohung durch das Osma­
nische Reich erlaubte es, dessen Exotik als interessant und begehrens­
wert erscheinen zu lassen. Dies reflektiert die Mode der »Turquetie« 
des J 8. JahrhundertS. »Die große Odaliske. von Jean-Anguste-Domi­
nique Ingres (1 780-1867) , »Die Entführung aus dem Serai l. von 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1 791 ) sowie die Briefe der Lady 
Mary Wortley Montagu (1689-1 762) sind dafür herausragende Bei­
spiele. 

4, Elemente des Türkenbildes bei Spee 

Spees Werke liegen nicht nur aufgrund ihrer zeitlichen Entstehung 
zwischen diesen beiden Ausprägungen des Türkenhildes, sie spiegeln 
auch inhaltlich die Übergangsphase zwischen den bei den oben skiz­
zierten Türkenbildern. Zum einen bedient sich Spee noch der Stereo­
typen des iHreren Türkenbildes, andererseits lassen se ine Werke aher 

l' Zu (;ennadios Schobrios v~l . Joseph Gilt : Ceorgc Scholarios. In: Dt' rs.: Pe rson~litj es 
of {he Council of florencr J lld orher F.ssars. O xford 1964. S. 79- 94. 

!S Vgl. dazu Ö2yurr: T ürkenlieder (wie Anm . 17). S. 1 1, 128-1.30. 
~ Vgl. hir r:t.u di~ bei Ikrtrand Michael Buchlll ol nn: Ti.irkenlit'der zu den Turkcnkrit'gen 

lind be:,onders zur zweiten Wiener Turkcnhd .. lgerung. Wien 1983, S. 86-9R abge­
druc.:ktt'll., z. T. recht derheo $ponlieder, !>()wic Öz)'un: Tiirkenlieder (wie Anm. 17j, 
S.98-100. 

;.; Beispiele hei ßuchmann: Tii rkenlicdef (wie .\nm. 2,)) lind Ö ZYlIrT : Turkcnlieder (wie 
Anm.1 7), 

14 

Spee, der (i slamische ) Orient und die Türken 
-------'---

he reirs einen Wandel im Türk enbild erkennen, der endgültig in der 
T ,irkenliterarur nach 1683 manifest wird. 

4.1. Bestandsaufnahme 

\Iir AUSl13hme der TN treten die Türken in all en Werken Spees in 
Fr<cheinung. Die Anzahl der TextsteIlen, in denen die Türken erwähnt 
",' rden, differiert von Werk zu Werk jedoch beträchtlich: Cautio 
Cl'il11il1olis (CC): 1 Beleg, Kil'chengesäng: 2 Belege, GTB: S Belege. 
Innerhalb des GTB werden di e Türken zweimal im zweiten Buch 
(Andachrsübungen zur Hoffnung) sowie dreim ~ 1 im dritten Buch (An­
d"chtsübul1gen zur Liebe) erwähnt. 

4.2. Traditionelle Elemente: Der Türke als Bedrohung und als Glaubensfeind 

ZW,lI" stellten, wie bereits erwähnt, die osmanischen Türken zur Ent­
stehungszeit von Spees Werken keine akure militärische Bedrohung 
für Europa mehr dar. Doch saß nach jahrhundertelangem, beinahe 
unaufhaltsamem Vordringen des Osmanischen Reiches die Turken­
iurcht tief. Sie hat auch bei Spee ihre Spuren hi nterlassen. 

So erscheinen etwa in Spees Dreifaltigkeitsli ed die Türken nach wie 
vn r als bedrohliche Macht: 

Helff alle Päß versperren/ 
Türckischer Krafft vnd Macht: 

Verleyh Fürsten vnd Herren 
Den Sieg in aller Schlacht. 

Dem Keyse r triu mph ie ren 
Helff in dem gan tzen Reich/ 

Glückseliges regieren/ 
Gib allen Fürsten gleich. ·ll 

Die in diese r Strophe beschworene Gegnerschaft zum Heiligen Römi­
sc hen Reich konstruiert die Türken als religiös und polirisch Fremde, 
die es mit göttlicher Hilfe abzuwehren gilt. Der Gesamtkontexr des 
Liedes impliziert überdi es eine theologische Exklusion der Türken als 

\ 1 Vgl. Spce: Kirchengesäng (wie Anm. 6) , S. 344- 347, hier S. 345. 
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Musli me, tür die das Dreifa ltigkei tsion di e un veru ihliche Sünde des 
Polytheismus uatste llt (e) ." Die zu Beginn det Strophe geä ußerte Bitre 
lässt sich durchaus wörtlich nehmen. Der Ve rwe is auf di e "Pii ß" lässt 
vermllten, dass Spee beim Schreiben dieser Strophe Berichte über die 
so genannten "Renner und Brenner« (türkisch akin(i) vor Augen stan­
den. Es handelte sich dabe i um osmanische Freischärler, die ihre 
Raunzüge bis in die Steiermark, Bayern (und ins Rheinland) ausdehn­
ten und wegen ihres un vermuteten Auftauchens, ihrer Grausamkeit 
unu Zerstörungswut gefürchtet wa ren. H 

Verbreiteten die akill("i zu Lande Furcht und Schrecken, so taten das 
Korsa ren der islamisierten nordafrikanischen Küste zu Wasser. Sie 
spiel ten beim Kam pf um die Hegemon ie im Mittelmecr (zwischen 
dem Osmanischen Reich und Spanien) eine nicht unerhebl iche Rol­
leY Die Furch t, von sarazenischen Korsaren au fge brachr und als 
Sklave in di e Gefangenschaft bei Ungläubigen verkauft zu werden, 
hat sich seit dem 8. Jahrhundert bis in di e Frühe Neuzeit hinein in un­
zä hligen literarischen Erzeugni ssen ni edergeschlagen. Sie scheint auch 
auf im so genannten "Türkenalmosen« und in der Einrichtung von 
religiösen Ge meinschaften, die sieb dem Loskauf chri stlicher Gefange­
ner ve rschrieben harrenJ ; Spee greift di ese Furcht im GTß in einer 
Aufl istung "Noch andere[r] Werck der Hoffnung für bußfertige Sün­
der« a uf und verbindet sie mit Micha 7, 19 zu einer Parabel über das 
Erliisungshandeln Gottes. J6 Wie auch andern orts im GTB bedient sich 
Spee hi er aktuell er Nachri chten und populiire r Erzählunge n, um Bi­
belverse und Gla ubensinhalte zu aktua lisieren und seinem Leserinnen­
kreis nahe zu bringen. Die Gefangensch"ft bei den Türken wird 

}1 Der Vorwurf, di e Trinirj t ~ lchrc sei s;rk. d. h. B(' igesel l u n~ a nderer Göner zu dem 
t inen und ei nzigen Gon , i ~ [ hi ... heute (' 10 oft geHußt'frer Vo rwurf von M uslilllt' n an 
Christen. 

1) Zu den akinp' vg1. A. De..:e i: An. "A~ind ii «. In : The Encyclopaedi <l oi Islam. Ne ...... 
Edition, ßd. 1, Leiden J 960, S. 340. 

~ Vgl. zu den Korsaren Albrecht Norh I Jürgcn Paul (Hg.): Der lslami -.che O rient. 
Grundzuge seiner Geschichte (Mitte ilungen zur Sozial- und Kulturgeschichte der is­
lamischen Welt , Bd. 1). Wü r7.burg 1998, S. 345, suwit Franco Cardini: Europa unJ 
der Islam. GcschietHe eines Missverstandnisse~. Munchen 2004, S. 32- 42, 216- 223. 

.\5 Zu Tii rkenalmosen und TiirkCllbrudcr<.ichafc vgl. Özyurt: Türkenlieder (wie 
Anm. 17), S. 33 f. 

11, $pec::: C lildenes Tugend-Buch (wie Anm . S). S, U 9-144, hier S. 140 f. 
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gle ichbedeutend mit der Beschwe rni s des sündhaften Menschen, die 
Befreiung durch den christl ichen Kri egsherrn mi t der Befreiung des 
Sünuer, von seiner Schuld durch Gott. Das Mee r verbindet als Motiv 
Bild li nd Sachhälfte der Parabel : Auf dem Meer findet die Gefangen­
nabme durch die Türken Sta tt, in das Meer werden schliell lich die 
f es>eln des Gefangenen beziehungsweise di e Sünden geworfen. Die 
Vergle iche von Sünue mi r Fesse l, von Befreiung aus Sklaverei mit Er­
lösung von Sünde sind wohlbekannte christliche Topoi. 

Die Türken werden von Spee ex pli zit als '·grausam« charakterisiert. 
Ihr Antagoni smus zu dem chri stli chen Kriegsberrn charakterisiert sie 
als Glaubensfeinde, al s Unterd rücker, denen die Christen hilflos aus­
geliefert sind. 

5. Wandel im Türkenbild als Ausdruck eines neuerwachten 
katholischen Selbstbewusstseins 

"Ehrabschneiderei und Verleumdung nehmen übe rall ga r zu sehr über­
hand, und die Pfl icht christlicher ächstenliebe wird so arg wie nur 
möglich verletzt. leh habe Leute sagen hören, sie wollten deshalb in 
diesen Zeiten, wo die Gerüchtemacherei nicht eingeschränkt und auf 
ein Ge rücht hin der Prozeß gemacht werde, lieber solange unter Tür­
ken leben, wofern sie nur Christen bleiben dürften. Das ist mir nun in 
der Tat reichlich verkehrt vorgekommen und ich habe sie schweigen 
geheifsen, weil sie damit indirekt die Obrigkeircn beleidigten, sie blie­
ben aber trotzdem dabei .•. F Diese Argumentation erinnert an die­
jenigen Kreise, die nach der Eroberung von Konstantinope l in den Ver­
hältn issen des Osmanischen Reiches die Versä umn isse der chris tl ichen 
Staaten refl ekti ert sahen und denen darum die Gesellschaftso rdnung 
des Osmanischen Reiches als vo rbildli ch und erstrebenswert galt. Die­
se chrisrliche Selbstkritik , di e Spee in seiner CC referi ert, veranschau-

.11 Vgl. Friedrich Spee: Caurio Cri mjnalis (SäOldiche Srhrihen. Histo ri sch-krirische 
Ausgahe, Rd. 3), hg. von Theo C. M. va n OorschoL Frankfurt <l. M. 1992, S. 124, 
hier In deursc her Übcrse tn tng <.i t ie n nach Fricdrich von Spee: Caurio Cr imina lis 
oder R(;'chdichcs Bedenken wegen ut: r Hexenprozcssc. Aus dem Lart:i nischen ühc r­
tragen uud einge leitet von Joachim-Friedrich Ri tte r, 6. Aufl. Munchen 2000, S. 172. 

17 



Antje ßräcke,_· ____ _________________ _ 

licht den Leidensdruck, den die Unrechtsedahrung d~r Hexenprozesse 
hervorzurufen vermoc hte. Zweife llos empfand Spe~ dieses Unrecht 
nic hr \veniger ha rt. Gleichwohl: e ine auch nur gedank liche Emigration 
zu den Türken wei st er energisc h zurück lind bekennt seine Lo)'alität 
gegenüber den christlichen Obrigkeiten . Zeich net sich hier ein neuer­
wachtes katholisches Selbstbew uss tse in ab? 

Ta tsächlICh hatte zur Ze it Spees das Osmanische Reich seinen Ze­
nith schon überschritten. Bereits 1571 hatte Spanien in der See­
schl acht von Lepanto di e Frage nach der H egem onie im Mittelmee r 
für sich, ZlIungullsren des Osmanischen Reiches en tschieden. Mit dem 
Frieden von Tsitvatörök 1606 endete bis in die 1660er Jahre das letzte 
grölSere militärische Unternehmen des Osmanischen Reiches - mit 
eine r Pa rrsi tuation, in der den Türken zwar Eroberungen gelangen, 
s ie aber andererseits den Kai ser als dem Sultan gleichberechtigten 
Herrscher anerkennen und auf Tributzahlungen aus Ungarn venich­
ten mussten." Innenpolitisch hatte das Osmanische Reich mit Wirt­
schaftskrisen, sozialen und rel igi ösen Unruhen und häufigen Sultans­
wechsel n zu kämpfen . J9 

Den nachlassenden militärischen Eroberungen der osmanischen 
Türken setzt Spee eine spirituelle Welteroberung im Sinne des Triu m­
phalismus der katholi schen Reform entgegen . Das legt am eindrück­
I ichsten ein Loblied zum Fest des h I. Ignatius von Loyola (1491- J 556) 
nahe, in dem sich ferner das seelsorgerliehe Wirken des von Igoatius 
gegründeten Jesuitenordens und Spees eigene Missionssehnsucht ver­
b inden . Es rufr alle diejenigen M ensc hen zum I.obe des Ordenstifters 
auf, die vom Wirken des Jesuitenordens profitieren: Nicht nur die Ka­
tholiken Europas, sondern ebenso die Bewohner der Missionsgebiete 
(» Komm newe Welt / kom Jndia / Kom China vnd Japonia«) so wie 
alle Irr- und Ungläubigen si nd in die universale (Heils-)Gemeinschaft 
der utznießer eines erneuerten Kath o lizismus inkludiert: 

IS Zum Frieden von Z sitvarorbk vgl. OZ}'lHf: TürkelllicJI!T (wie AnOl . 17), S. J2 f. ; ta r­

dini: Ellrora (wie Anm . .14), S. 231. 
,9 Z ur Kri se des Osmani s.:hen RClches im J 7. J ahrhundert "gI. Norh/Paul : O rienT (w ie 

Anm. 34), S. 354. 
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Komm Heydenschaft / komm Kell.trey / 
.lht Türcken / Jüden auch herbey 
.1gnatium last pre)'sen / 
Jhm Ehr vnd danck erweisen. ' " 

Die Aufzählung der »Türcken .. zusammen mit Heide n, Ketzern und 
Juden legr nahe, dass Spee hier Türke a ls gleichbedeutend mit Moslem 
gehrauc ht. Speziell in Bezug allf Juden und Muslime kö nnte Spee a uch 
an c1 "s Domus COl1l1erSOrum (Konve rtitenha us) gedac ht haben, das 
Ignarius in Rom für jüdische und muslimische Konverti ten gegründet 
harte, die wegen ihrer Konversio n oftma ls von ihren Familien ver­
stoGen wurden. 

Auch in den üb rige n Textbelegen des GTB begegnen die Türken 
niemals isoliert, sondern in einer Auflistung mit Ketzern, Juden, Hei­
den und Ung lä ubige n. Der Ge bra uch des Begriffs » Türken « ist also 
wiederum ausschlielSlich relig iös zu verstehen. Durch ihre gesonderte 
u"d namentliche Nennung zusammen mir den .luden scheint den Tür­
ken eine MittelsteIlung zwischen den »ungläuhigen « H eiden e ine rseits 
lind den »Ketze rn « andere rseits zugewiesen (d ie zwar »Irrgläubige«, 
aber doch Christen sind ). G leich dreima l (in insgesam t fünf Belegen) 
erscheinen die Türken in dieser Reihung im dritren Te il des GTB: Als 
Adressaten der (Nächsten- )Liebe, die Spee in diesem Teil geübt wissen 
wi ll , sind sie zugleich »lvlissionsobj ekte«, für de ren Bekehrung zum 
rechren G lauben zu beten e in Werk der Nächstenliebe is t." Theologi­
sche Exklusio n und Inklusio n sind eng verbunden: Als Jrrgläubige si nd 
die T i·lfken - wie auch Juden und Ketzer - gegenwä rtig aus der Hei ls­
gemei nschaft exkludiert . Spees Missionseifer, den er im GTB auch sei­
nr n weiblichen Beichrkinder vermitte lt, läss t ihn jedoch a uf ihre zu­
künftige Inklusion durch Bekehrung ho ffen. Welcher Rang den 
Türken gegenwä rtig zuko mmt, vermittelt sprechend die Gebets­
iibung, die Spee seinem Beichtkind empfiehlr: »Wan nach der Eleva­
rion der Priester in der stille be rtet, soltu die ga ntze welt [in Gruppen 
aufgeteiltl in die Funff Wunden Christi legen, vnd in eine iede ein 

~o Vgl. Spee: Km.:ht'ngesiiog (\.., ie Anm . 6). S. 86 Lj hie r S. 86. 
~I V~1. Spee: Guldenes Tugend-Buch (wie Anm. 5), S. 362 f., 490f., 496 . 
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Vatter Vnser vnd AVE MARIA betten.«" Den höchsten R"ng - "' der 
Seitenwunde Chrisri - nehmen das Beichtkind selbst, seine Familie, 
Bekannten und Freunde ein; es folgt die geist liche Obrigkeit in der 
rechten Hand Christi. Den Ungläubigen, Ketzern, Juden und Türken 
bleibt nur - der linke FuK Die fünf Wunden stehen für die Passion 
Chri sti. Das »Legen« in eine dieser Wunden impliziert, dass Christus 
auch für die Un- und Irrgläubigen gestorben ist. Indem sie als Nutz­
nießer des Heilshandelns definiert werden, sind sie als zukünftige 
Rechtg läubige potentiell in die Heilsgemeinschaft inkludicrt. Ver­
stä rkt wird diese theologische Inklusion dadurch, dass der Türken 
und der ihnen gleichgestellten Gruppen im Zentrum der Messe ge­
dacht wird: in der Eucharistiefeier, die Opfertod und Heilshandeln 
C hri sti vergegenwärtigt. 

Auf den ersten Blick betrachtet, mag sich a uch eine weitere Medita­
t ion aus dem GTB in das Muster " der Türke als Missionsobjekt« ein­
fügen. Sie steht im zweiten Teil, der die Übungen de .. Hoffnung ent­
hält.'] Im Fokus der Übung im 17. Cap itel steht jedoch nicht der 
Ungläubige, dessen Bekehtung durch Gebet oder Tat es als Werk der 
Nächstenliebe zu erreichen gilt, sondern das Beichtkind selbst. Indem 
es die fiktive Bekehrungsgeschichte ein es Türken nachvollzieht, der 
sich im Angesicht des Todes taufen lässt, erneuert und bestärkt das 
Beichtkind seinen Glauben an Sühnekraft und Heilsnotwendigkeit 
der Taufe - sowie, nebenbei bemerkt, an seine Überlegenheit gegen­
über dem »gortloselnl« Türken" - und hekräfti gt se ine Bereitschaft, 
für seinen Glauben notfalls auch das Marryrium zu erleiden. Theo­
log isch bedeutsam isr diese Übung, weil Spee in ihr der Begierdetaufe 
beziehungsweise dem "BegierdemartyriulTI« dieselbe Heilswirksam­
keit zuspricht wie der tatsächlich empfangenen Taufe beziehungswei­
se dem tatsäc hlich erlittenen Marryrium. Es bleibt noch zu erwähnen, 
da ss Spee hier einmalig den Begriff " MameluklenJ « verwendet." Die­
ser Begriff bezeichnet eigentlich e ine Dynastie, die aus ehemaligen Mi­
litärsklaven hervorgegangen war und von 1250 bis 1517 eines der 

" Vgl. ,hd., S. 496. 
41 "Da:-; 17 Capitel. Noch etliche werck der Hoffnung vnd VCrlra wen 7U Gou «, vgl. 

Spee: Güldenes Tugend-Buch (wie Anlll. 5 ), S. 158- 162. 
H Vgl. ebd., S. 159. 
i~ Vgl. ebd., S. 158. 
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bedeutendsten islamisc hen Reic he nach dem Ende des Kaliiats in 
Agvpten, Syrien und der Arabischen Halbinsel regierte." Sper ver­
wendet den Begriff hier lediglich aus stilistischen Cründen, als Varian­
te und Sy nonym für "Türke (~; eine N uancierung der Bedeutung ist 
damit nicht verbunden. 

6. Zusammenfassung 

Das Türkenbild bei Spee ist wesentlich durch den Charakter seiner 
Werke als chri stlicher Andachtsliteratur bestimmt. Det Begriff" Tür­
ke« wird fast aussc hli eßlich in seiner religiösen Bedeutung, als Syno­
nym für »Moslem« gebraucht. Lediglich in der CC und in dem Drei ­
faltigkeitslied lieile sich auch an eine politische Verwendung im Sinne 
von ·,Einwohner des Osma nischen Reichs« denken. Die Türken die­
nen a ls die re li giös Fremden der christlichen Selbstvergewisserung: a ls 
Negativio li e (der grausame Türke, der Türke als Glaubensfeind), von 
der es sich abzugrenzen gilt , oder als Adressaten christlicher Nächs­
tenliebe, die ihr H eil (sprich: die Bekehrung zum rechten Glauben) im 
Blick h,1[. In letzterer Funktion begegnen die Tür ken in der Regel in 
einer Auflistung zusammen mit anderen »Nichtkatholiken«. Diese 
missiona ri sche Dimension, die durchaus einen originellen Beitrag 
Spees zum Thema » Türkenbild « darstellt, dürfte von Spees Wunsch 
bestimmt gewesen sein, selbst als Missionar zu a rbeiten: [ndien, das 
Land seiner unerfüllten Sehnsucht, war zu Spees Zeit ein islamischer 
Staat unter Herrschaft der Moguln. Sie verrä t aber auch e inen gewis­
sen Triumphalismus der katholischen Reform , der von der letztlich 
unwidersteh lichen Wirkmacht eines erneuerten Katholizismus über­
zeugt 1St. Spee schreibt Andachtsliteratur. Nähere Informationen zu 
Tütken (= Muslimen) und Islam zu vermitteln, wie dies etwa in Wer­
ken jesuitischet Missionare durchaus geschieht, liegt daher nicht in 
seinem lnteresse. Sie könnten von seinem Anliegen, der Stärkung ka­
tholischer ldentität, ablenken oder dieses sogar gefährden. Möglicher­
weise aus diesen Gründen, aber auch aus Rücksicht auf seinen weib-

f6 Zu den Mameluken \/gl. Norh/Paul: Orient (wie Anm. 34), S. 217-329. 
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lichen Adressatenkreis, vermeidet Sper auch das Stereotyp des sinn­
lich ausschweifenden Türken, das di e Geschi<:hte des Türkenbildes 
w ie ein ro ter Faden durchzieht lind etwa auch in Jt:suitendramen Ein· 

gang gefunden hat" 

H Vgl. Kleinlogel: Exotik (wie Anm. 19 ), S. 12R-135. 
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Sind in Friedrich Spees Trutz-Nachtigall 
ökumenische Gedanken zu erkennen?* 

In fried rich Spcrs Güldenem Tugend-Buch erkannte bereits Gottfri ed 
Wil hclm Leibn iz ( 1646-1 716) ök umenische Züge. Er übersetzte di e 
Vorrede des GüldeneIl Tugend-Buches (GTB) für Saphie von Hanno­
ver ins Französische und machte d'l hei manche Anmerkungen zu m 
ökumeni schen Geist dieses Buches.' Sind auch im letzten Werk Spees, 
in der Tmtz -Nach tigall (TN), ök umeni sche Züge zu erkennen ' Dieser 
frage soll im Folgenden nac hgega ngen we rden . 

Die Frage hängt eng mit anderen Fragen zusammen, so mi t der f ra­
ge nach dem Leser, an den sich I' riedrich Spee mit seiner Ged icht­
sa mmlung richtet. Beim ersren Blick aui das Ti telblatt der T scheint 
die,,, Frage vorerst beantwortet zu sein. Denn auf dem Titelblatt steht 
als eine Art Widmung: »Allen geistlichen, gottl iebenden Seelen, vnd 
sonder lich der poetischen Kunst gelehrten Liebhabern zur Erqui­
cku ng. Durch einen Priester der Sozietet JESV." Demnach rich tet Spee 
sich mi t seinen Liedern in der TN an alle Menschen, die Gott wahrhaft 
lieben, deren Herz nicht ZlI sta rk den zeitlichen Gütern dieser Welt 
verh~ ftet ist. ' Daneben (»sonderlich«) richtet er sich aber auch an die 
Liebhaber und Kenner der Dichtkunst. Aus unserer heutigen Sicht de­
cken , ich die Interessen der zwei genannten Gruppen nicht mehr in 
jedem Fa ll. Im 17. Jahrhundert jedoch interess ierten sich die meisten 
Menschen in den gebi ldeten Kreisen - und damals viel stärker als 

• Uht"r~rbc irc(c b ssung d~s Vorrrags vom 13. Septemher 2008 im Ro bert-Schuma n­
Hrub. Trier, im .. t\ rbeirskreis Friedrich Spcc und da.s konfessionelle Zei talter ... 

I J-r it'dnl.:h Spt'e: GlI ldcncs Tugend-Buch. Hg. von Theo G. M. van Oorschor. (S3lTu li­
ehe S.chr iht' ll . Bd. 2) Mi.inchen 1968. $.72 1-725. - Joachim-Fncd rich RiuCf: hied­
m:h von Spec, 15 9 1- 1635. Ein EddOltl lln , Mahner und Dichter. Trief 1977, S. 144-
145 (146). - Ludwig M. Kuckhoff: Fricdrich Spet"!. Güldenes Tugend-Buch . In: 
Fr ied rich Spet' zum 400. GcbuItst:\g. Kolloquium der Friedrich-Spce-Ccscll schafr 
Trief. Hg. \'~)lJ Gumher franz. Paderbon1 1995, S. 16 1. 

~ l)~s Worr '> gclsrl ich .. beJeurer hier: .. fromm « oder "nich t L U sehr den \velrlichen, 
mein dcn ewigen Gürern zugewendet .. , 
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heute - sowohl fi"1r Fn.gen der Religion a ls auch fiir Fragen der »sc hü­
nen Künste" . Z u ihrem eigenen Nutzen möchte Spee mit den Liedern 
der TN di e Leser sowohl belehren als auch auf den rechten Weg hin­
führen (docere el mauere). Darüber hinaus aber möc hte er die Leser 
mir se in er Dichtk unst erfreuen (deleetare). Spee richtet sich infolge­
dessen mit seinen Liedern nicht nur an die Leser des eigenen, des ka­
rho li schen Glaubens; vielmehr wünscht er mit seinen Gedichten in der 
T N a lle Menschen anzusprechen , die Gott wahrhaftig und aus tiefem 
Herzen lieben. Die älteren Kirchenliede r Spees ware n nur a n di e Ka­
tholiken ge richtet. Im Ansc hluss a n den Katechi smusunterricht sollten 
sie zur Festigung des G laubens dienen. Bereits das GTB jedoch lenkt in 
vielem den Blick a uf all e GOtt liebenden, frommen Seelen. Es richtete 
sich aber in der Hauptsache noch immer an die Perso nen in klöster­
lichen Gemei nschaften und an die Weltgeistlichen, wie aus dem Titel 
des Buches hervo rgeh t. 

Das Thema der Spoltsalieder (»B raut «-Lieder) in der T - es sind 
die Lieder 2 bis 11 - ist das Sehnen der Sponsa nach einer Vere inigung 
mit Gort. Die Mensc hen aller christlichen Konfessionen hoffen auf ein 
Weiterleben im Himmel, bei Gott. Sie wünschen, im jenseiti gen Leben 
Gott von Angesicht zu Angesicht zu schauen . Dies verband die Chris­
ten der ve rschiedenen Konfessionen damals wie heute. 

In den Überschriften der Lieder 2 bis 8 steht in den a lten Fassungen 
der Ausdruck "SeuHtzen der Gespons JESV« oder in Lied N r. 7 
.Seufftze n ei ner gottliebenden See I zu Gott«. Diese Formulierung 
bezeichnet ein starkes Begehren der Sponsa na ch ei ner sich tbaren Ver­
einigung mit Christus, dem Gorressohn. Den zu letzt gena nnten Aus­
druck hat Spee in den Liedern 2 bis 8 innerhalb der späteren Fassun­
gen der TN in »Liebgesa ng der Gespons Jesu « abgeändert. Daneben 
werden in Lied Nr. 7 nur noch einmal in der Überschrift die .. Eigen­
schafften ei ner volkommenen Begie rl ichen Liebe« ge nann t. Bei einer 
näheren Betrachrung dieser Änderungen fällt a uf, dass Spee spä rer 
nicht mehr so deutlich wie früher zwischen einer begehrenden und 
einer uneigennützigen Liebe trennt. Damit aber trennt er auch nicht 
mehr deutlich - wie noch im GTB - zwischen der Tugend der Hoff­
nung und der Tugend der Liebe. J 

J Damals vc r~ t alld man im Anschluss an Tholllas vQ n Aquin die göttliche Tugend der 
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Wie dem Lied Nr. 11 , dem Magdalenenlied, entnommen werden 
knnn , ist auch die Li ebe der Maria Magdalena fü r Spee zumindest zu 
"in"111 großen Teil noch begehrende Liebe, a lso noch nicht in a llem 
voll komll1en uneigennützig. Im Lied ist bei des nicht st reng vone inan ­
der zu trenneI!. Auch in diesem Li ed ändert Spee den Titel der frühen 
I'ari,cr fassung des GTII von » Andere Werck der Hoffnung oder Lie­
be der ßegierd " in der Endfassung der TN in die Überschrift »Spiegel 
[dies meint: Vorbild) der Liebe. Oder von Maria Magda lena , da sie 
nach dem ludi schen Osterfest am großen Sabbath morgens früh ihren 
JESVM in dem grab gesucht.« Anders als in seinem GTB unterschei ­
det Spee hier nicht mehr zwischen einer begehrenden Liebe und ei ner 
uneigennützigen Liebe und damit a uch nicht zw ischen der gött lichen 
Tugend der Hoffnung und der göttlichen Tugend der Li ebe . 

In Strophe 11 des Magdalenenliedes meint Spee, M aria Magda lena 
wegen ihres mangelnden Gla ubens radeln zu müssen. Ein solcher Ta­
del ist damals nichts Ungewöhnliches . Man glaubte, Maria Magda le­
na harre die Worte Jesu über seinen Tod und seine Auferstehung besser 
verstehen und ihnen ein größeres Vertrauen schenken müssen. Auch 
Luther bemerkt in einer Anmerkung zu Joh 20, 17, dass der Auf­
erstandene sic h von Maria Magdalena nicht hat berühren lassen , weil 
sie seinen Worten nicht gegla ubt ha be; denn Anrühren heißt glauben. 4 

Spee tut sich bei der Bewertung der Liebe der Ma ria M agdaJena 
schwer. Instinktiv und weniger reflekti ert stellt er trotz des Tadels, 
dass Maria Magdalena nicht genügend geglaubt ha be, ihre übergroße 
Liebe zu dem gestorbenen Chri stus über den G lauben a n dessen Wor­
te. In der »gemeinen Unterrichtung« des GTII (S . 22 f. ) behauptet 
Spee: Keiner kann die göttliche Tugend der Hoffnung besitzen, wenn 
er nicht wirklich glaubt. .I Indem er aber in der TN die Lie be der Ma ria 

Hot tiluOg vor :"Ille rn als begehrendes Sehnen nach Gorr und de m spä tereu I.eben im 
HlIllillcl. 

• Luther ~<.:hrei bt: "Wei l sie [Mafia Magdalcna ]n uch nicht gleubet I das er Gott war I 
wol((' er sich nicht lassen anruren I denn :lnrürcn hedeur g[c uht'n. \l nd S. Jo h:wncs 
sonderlich für den anderen Euangel isrcn auf( die ge isrlichcn deutungen ach t hat I So 
doch S. Mal. a m 28. schreiber I Er habe sich lassen die Weiber anrO ren ... Siehe: 
D. M<lnin Lmher: Die ga nrze Heilige Schrift deudsch. Wirremberg 1545, S. 2183. 

~ Siehe da7u auch: Martin;l Eicheldinger: hiedrich Spee - Seelsorger lind Poem 
ductus. Die Traditi on des HohenJiedcs und Einflt.i.s:>t! der ignatia nischen Andacht in 
semem Werk. Tubingen 199 '1, S. 265. 
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Magdalena über den Ma ngel "n Glauben stellt und nicht mehr streng 
zwisc hen der begehrenden und der vollkommenen Liebe trennt. ebnet 
er die Unrerscbiede stark ein, di e di e bth oli sche Lehre zwisc hen der 
Tugend des Glaubens und dc r Tugend der H.offnun g wie au ch zwi­
sc hen der Tugend der H.offn un g und der Tugend der Liebe setzt. Er 
leugnet sie damit jedoch nicht völl ig. Im GTB siehr Spee in der gÖtt­
lichen Tugend der Hofinung neben der begehrenden Liebe auch ein 
tiefes Vertrauen zu Gott und seinen Verheißungcn im Hinblick a uf 
das ewige Leben ' Damit nä hert er sich auch a n dieser Stelle bereits 
der Auffassung der eva ngeli sc hen Chri sten. Denn diese erkennen im 
fes ten Vertrauen a uf Gotr und sein gegebenes Wort einen wesentlichen 
Besta ndtei l des Glaubens. Sie finden in einem festen Glauben und in 
ei nem festen Verrrauen auf Gort und sein gegebenes Wort all e drei 
görtlichen Tugenden vereint. Spee nähert sich auch hier der Auffas­
sung der Andersgläubi gen an , indem er die Untersch iede zw ischen 
den drei götrlichen Tugenden verringert. - Denn es gibt kaum einen 
das Wesen der Sache tatsäc hlich betreffenden Unterschied zwischen 
dem, was Lucher - und m it ihm die evangelisc hen Christen - unter 
Glauben und Spee unter einer wahren Gon esli ebe versteht, nur der 
Akzent ist bei beiden a nders gesetzt . Spee spricht in dcr TN nicht a us­
dtücklich, nicht explizit von der göttlichen Tugend des Glaubens und 
vermeidet es, im Einzelnen auf Glaubenslehren einzugehen . Er kann 
dies innerha lb der Dichtung run. Hier isr er nicht streng wie in sei nen 
Ausführungen im GTB an die katholi sche Dogmatik gebunden, auch 
spricht er hier einen anderen Leserkreis an. 

N irgendwo in den folgenden Liedern T 12 bis 18 spricht Spee 
vom Fegefeuer, das damals in der katholischen Lehre noch eine große 
Bedeutung besaß. Das war bei Spee nicht immer so . Von den Q ua len 
der armen Seelen, die diese im Fegefeuer zu leiden haben ' und die 
durch Ablässe a bgekürzt werden können, ist in den ä lteren Kirchen­
liedern Spees Mrer die Rede! Das Fegefeuer wird jedoch von den 

to Spcc:G uldent's Tugend-Buch (wieAnm . l ),K:lpi tel I7(bzw.8),S. 15S- 170. 
r Ähnl ich wie es Pa ulus im Romerbril'f a uffa ",sr, u.a . in Rom 3,28. 
M hi<:drich Spee: AusscrlC'senc, catho lische, geisrl iche Ki rchenges:\ng. Ein Arbeitsbuch. 

Hg. von Theo G. M. van Oor$(hor. (Sämtliche ~c:h r iftt'n, 4. BJ.) Tiihingcn lind Basel 
2005,5. 14.1f. 

~ Spee: Kirchengesäng (wie Anm. 8l, S. 35, Vers 48 f. und S. 41 (ein games Gedicht ). 
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C"Jni;e li schen Christen geleu!;net. Obwohl im Tridentini schen Konzil 
noch einl11a l- als eine deutli che Unterscheidung zu der Auifassung der 
el'ddgelischen Chrisren - ausdrück lich festgestel lr wurde, dass es ein 
Fe~efCLler gibt, gehr Spee in der T N a uf das FeRefeuer a ls O rt der Rei­
nigung von Sünden und Sündenstrafen nicht ein. Auch für ihn existiert 
da s f egefeuer; aber diese Stra fe kommt nur für solche Menschen in 
Bcrrac hr. die Gon in ihrem Leben nicht wa hrh aft geliebr haben. Denn 
die w,lhre Liebe zu Gott tilgt bei Spee alle Sünden, und zwa r restl os . 10 

Bei den eva ngelischen Christen werden di e M enschen hingegen durch 
den riefen Gla uben lind eine echte Reue vOt Gott gerechtfertigt. Der 
Mensch hleibt ein Sünder, aber er wird gerechtfertigt (simili iustus et 
peaator), weil GOrt ihm die Sünde nicht anrechnet, wenn er wirklich 
glaubt li nd seine Sch ul d ri ef bereut. Da Spee in der TN auf diesen Ge­
gensatz zw ischen der katholischen und der protesta ntischen Lehre 
nicht ein geht und auch zwi sc hen Gla ube. Hoffnung und Liebe nicht 
mehr so scharf zu ttennen scheint wie die oifizielle katholische Kirche, 
dürfen wir auch hier eine deutliche Annäherung an die Auffas sungen 
der protestantischen Lehre vermuten. 

Das Vaterunser in Lied T N 14 ist a ls Gebet Christi, mit dem Chris­
tus in eigener Person die Menschen gelehrt hat, wie sie beten sollen, 
das wichtigste Gebet in all en chri stlichen Kon fess ionen. Indem er auf 
dieses Gebet in der TN eingeht, betont Spee, was allen christlichen 
Konfess ionen gemeinsam ist. 

Was das Bereuen der Sünden betrifft, so wi rd in den Liedern 15 und 
16 nicht streng zwischen der unvollkommenen Reue (attritio) und der 
vollk ommenen Reue (col1 tritio) unrerschieden, wie dies noch in der 
»Gemei nen Vnterrichtung « se ines GTB geschieht_li In der wahren 
und innigen Gottesliebe aber ist die vollkommene Reue mit einge­
schlo"en. Denn die wahre Gottesliebe stellt nicht das eigene Ich, sie 
stelIr nicht die Furcht vor der ge rec i1ten Strafe Gottes in den Mittel­
punkt der Betrachtung, sie richtet den Blick ganz auf Gott und darauf 
hin au s, wie schwer Gott durch die Sünden beleidigt worden ist und 
wie schwer GOtt dieses Böse in seinem Inners ten schmerzt . Dass Spee 

IC Sleh~ dazu: Spec: Güldenes Tugend-Buch (wie Anm. I ). S. 3 1 f.. auc h S. 160. 
II Spec-: GiJl de nes Tugc:nd-Buch (wie An m. 1), 5.31 f. 
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großen Wen auf die vollkommene Reue aus Liebe zu Gort legt; geh t 
auch daraus hervor, dass in Lied 16 der TN nicht n1ehr von der rurcllt 
vor der Srr,lfe Gorres die Rede ist. In Lied 15 wurde reilweise noch 
davon gesprochen, damir de r Sünder in sich !(ehr und zur ReLle berei r 

ist. 
ach Reue und Buße erlangr der Mensch von Gort die Verzeihung 

seine r Schuld. Dann ist er erneut der Liebe Gottes gewiss. Die Beichte, 
i" der die schweren Sünden gemäß karh olischer l.ehre von den G lä u­
bigen bekannt werden müssen, erwähnt Spee in der TN nicht, dies im 
Gegensatz zu m GT B. " Der G rund dafür dürfte auch hier in der Tat­
sache zu suchen se in , dass er in der T N beabsichtigt, di e Unterschiede 
zw isc hen den verschiedenen Konfessionen nicht deutlich hervo rzu­

heben. 
In den darauf fo lgenden l.obliedern a uf GOtt , den l.iedern 20 bis 32 

der T N, ehrt und preist Spee Gott als den Schöpfer der Welt. In den 
ersten dieser l.i eder, den Liedern 20 bis 23, wird neben dem Lobpreis 
auch deutlich dara uf hingewiesen, dass das Dasein Gortes aus seiner 
Schöpfung erkannt werden kann. Das ist für den Menschen des 
17. Jahrhunderts von Bedeutung, der sich stärker als noch der Mensch 
im Mittelalter auf die Gründe stützt, die ihm sein Verstand und seine 
Vernunft als Mittel der Erkenntnis zur Verfügung stellen. U In den Lie­
dern 24 bis 28 jedoch steht der Lobpreis Gottes im Vordergrund det 
Betrachtungen. Hier grei ft Spee vor all em auf das Gedankengut der 
Psalmen zurück. Die Psalmen a ls Gehete si nd sowohl bei den Katholi­
ken als auch bei den anderen Christen (und vor allem auch bei den 

Juden) beliebt. 
In l.ied TN 29, das am Ende der l.oblieder auf Gott steht," sucht 

Spee das Geheimnis der » Hochheyligen Dreyfälrigkeit« sowohl theo­
logisch als auch poetisch zu erk lä ren . In der Frage der Trinitär Gottes 
kommt es zw ischen den christlichen Kon fessionen zu keinen Mei-

I ! 1n seinem GTB macht Spee, wenn er Liber die wahre Rcue spricht, led iglieb in einem 
Nebensatz (und somir fast beiläufig) darauf aufmerksam, da~s die schw~rcn Sunuen 
trorz Ihrer Vergebung vom Beichtkind sp~üer dem BeichtvaTer in der Beichte bekannt 
werden muss('n. Siehe Spcc: Güldenes Tugend-Buch (wic Anm. 1), S. 23. 

l\ Siehe die GOTtesbeweise von Rene I)csca rt E' 5 lll1d VOll C;ortfried Wi\hclll1 von Lcibmz. 
l~ Die Eklugen TN 30 bis 32 erwecken den Ellldruck, als seien sie angehängt. 
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nllng<.;versc hi cdenhei ren. (Nur der Ostkirche gegenüber bestehen in ~ 

nerhol h der Auffassung über Jie Trinität Unterschiede.) Mir seiner 
GeJi chtsa mmlung TN hor Spee jedoch kaum die Anh änger der OSt­
kirchen im Auge. Ansro f~ a n diesem Lied, wenn überhaupt, Jürften 
hoc hsrens ,' oer poerischen Kunst gele hrte Liebhaber« genommen ha ­
ben . Denn die Ausfü hrunge n in diesem Lied sind recht um stiindlich 
lind I.mg. um dogmenge recht zu sei n. 

Indem Spee in der TN di e Geburt Christi in Bethlehem, sein Leiden 
und sei nen Tod am Kreuz sowie seine Aufersteh ung in mehrerenl.ie­
dern eingehend wü rdigt , hebt er, was diese drei besonderen Tage be­
tri ffr, erneur da s Gemeinsame in den christlichen Konfessionen hervor. 

Erst im l. ied TN 51 kommr es zu ei ner offenen Meinungsverscllie­
denhei t mit den evange li schen Christen. Hier preist Spee das Alrar­
sakroment als das Vermächtnis Christi, als dessen lerztes und größtes 
Geschenk an dIe M enschen . Dieses Gedicht bildet den krönenden Ab­
schluss der Ged ichtsamm lu ng . Es stellt einen zweiten Höhepunkt der 
Sammlung dar (der ersre Höhepunkt isr das Lied 29 über die Dreifal­
tigkeit Gottes). H ier in Lied 51 vertrin Spee in a llen wesentlichen Tei­
len die karholische Auffass ung über da s Alta rsa krament. Am Ende des 
Liedes fordert er die ka tholischen Christen auf, durch ihre Teilnahme 
an der honleichnall1sprozession, Chrisrus in der geweihten Hostie öf­
fentlich zu ehren. Auf diese Weise sollen die Menschen ein s ichtbares 
Bekenntni s dafür ablegen, dass Chri stus in der verwandelten Hosti e 
wahrhaftig mir l.eib lind Blut gegenwärtig ist. N ach einem alren 
Brauch -das Fronleichnamsfesr und die Fronleichnamsprozession ge­
hen berelrs 111 Jas 13. Jahrhundert zurück - sollen die katholischen 
Chri sren di e Wege und Srraßen, über die der Leib Christi fei er lich in 
einer Prozession gerragen wird, mit Blumen und fr ischem Laub 
schm ücken. 

Hier und all ein hi er in diesem Lied weist Spee deutlich auf einen 
Gegensa tz der katholischen Lehre zur Lehre der evange lischen Chris­
ten hm. In diesem Zusammenhang tauchr in Strophe 18, Vers 6 a uch 
der Satz auto ,,(Weil Ketzer es [das Sakramenr des Altares] vcrhönen)«. 
Diese r Satz stehr in Klam mern, er ist darum gleichsa m wie eine neben­
beI geäußerre Bemerk ung aufzufassen, der keine allzu große Bedeu­
tungzukommr. Hier nennt Spee die eva ngelisc hen Chri sten »Kerze r«, 
was Im dama lrgen Sinn Häretiker, Abweichler von der wa hren Lehre 
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Chri sti meint.o; Be i einem genalleren Hinse hen auf diese Stelle ge­
w innt man jedoch den Eindruck, als bedauere Spcr nur das Verachten 
und tbs Verhöhnen des alten kath oli schen Brauchs und damit zugleich 
des Leihes Christi, und er tue dies ohne Zorn und ohne H ass auf die 
Veräc hrer. Dies entspräche der menschenfreundlichen H altung Spees 
in der TN, aufgrund deren er andere nichr anklagt und schilt. 

Weshalb aber kommt es nach allem, was wir bishe r haben beobach­
ten können, an di eser wichtigen SreUe der Gedichrsamn1lung gerade 
zum Schluss dazu , dass Spee diese Meinu ngsverschiedenheir so deut­
lich und offen hervorhebt? 

Vom Poetischen aber auch von der Sache her gesehen, betrachtet , 
Sper dieses Gedicht als den krönenden Abschluss seiner Gedic ht­
sammlung. ach ka tholi sc her Auffassung lebt C hristus nach seiner 
Himmelfahrt in der Gestalt von Bro t und Wein als GOtt und M ensch 
in dieser Welt fort ist also auch heute noch unter den Menschen a n-, 
wesend. Das Altarsa kramen t ist das Zeugni s einer immerwährenden 
innigen Menschenli ebe Christi. Da rum kann und will Spee innerhalb 
seiner Gedichtsammlung a uf eine ausführliche Darlegung und eine 
ausgeweitete Lobpreisung dieses Sakramentes nicht verzichten. Hier 
kann und will er einem Beke nntnis, das sich von der Auffassung der 
evangelischen Christen unterscheidet, nicht ausweichen. Indem der 
katholische Christ den Leib Christi würdig empfängt, finder in dieser 
"Commullio« wahrhaftig die von der Sponsa in den Liede rn 2 bis 10 
ersehnte Vereinigung mit C hristus statt. Sie geschieht, auch wenn sie 
nicht als solc he - wie in den Spons"liedern erwünscht - mit den Sinnen 
wa hrzunehmen ist. Hier wird sie Wirklichkeit. Mit diesem Li ed er­
fährt die Gedichtsammlung Spees ihre dichterische Rundung, wird 
sie zu einer in sich geschlossenen Ei nheit. Am Schluss der Gedicht­
samm lung stehend, erfüllt so das Li ed TN 5 1 vom Standpunkt der 
poetischen Komposition aus einen vom Dichter erw ünschten Zweck. 
Es erfüllt seinen Zweck aber auch dadurch, dass es deutlich zeigt, wie 
sehr Gott mit dem Geschenk des Altarsakramentes den M enschen ge­
liebt hat und noch liebt. Das Fro nleichnamsfest ist für Spee und die 
katholischen Christen ein öffentliches Handeln, ein öffenrliches Be-

" Das Worr .. KerZt'r" har im 17. Jahrhunderr niehe mehr wie IHKh im Mmdaher die 
Bedeutung ., vcrworiener, frevdhafte r, \'erachrcil swerter .Men~ch " . 
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kennenis des Glaubens und vor allem ihrer Liebe zu Gott. Es ist der 
f) 'Ii1k, den die Menschen, wie Spee g la ubt, Gott dafür schulden, dass 
er S;l' I"<)f\ der Schuld der Sünden erlöst und ihnen za hlreiche Wohl­
riH t' 1l erwiesen hat. 

Auch inden letzren Kirchenliedern, die Spee zugeschrieben werden, 
komm t es zu keiner Polemik gegenüber andersgläubigen Chri sten . 
Aber auch da wird in dem Li ed "Das Heyl der Welt Herr Jesus 
Chr is t" ", auf die Präsenz C hristi in der geweihten Hostie hingewiesen. 

Spee nimmt, wie der Verfasse r glaubt, in der T N gegenüber anders­
g l ~ tlbi g(, ll Christen eine to lerantere Haltung als in früheren Zeiten ein, 
als er noch geglaubt hat, nur der katholisc he Gla ube führe zum ewigen 
Heil. Dies kann vor a llem a uf zwe i Gründe zurü ckzuführen sein. 

Ein"",1 hofft Spee, dass Gott die Menschen, die ihn wa hrhaft lieben , 
auf den rechten Weg zu ihm führe n wird. Das kann fü r Spee die Be­
kehntng zum katholischen Glauoen bedeuten. Etwas Ähnliches hat 
Spee 1628 mit zwei Briefen an die drei Schwestern Jako oe, Gertrude 
und Maria Elisa beta von Stein in Lülsdori bei Köln erh offt. Diese drei 
Jungfrauen sind in einer nichtkatholischen Familie aufgewachsen und 
genießen sorglos ihre Jugend. Nach dem Wunsch Spees sollen sie täg­
lich a m Abend fünf Vaterunser zu Ehren der fünf Wunden des Gekreu­
zigten heten, damit GOtt sie erleuchte und ihnen den Weg zum ewigen 
Heil zeigc P 

, Es kann aber auch sein, dass es bei Spee zu einer Entwicklung in 
elOe andere Ri chtung gekommen ist. Umer Umständen haben die Er­
lebnisse bei dem Attentat in der Nähe von Peine in der Folge bei ihm 
eine and,-re Auifa ss llng bewirkt. Vielleicht glaubte Spee später nicht 
mehr, dass es außerhalb der katholischen Kirche kein Seelenheil gib t. 
Unter Umsränden haben a uch die Kri egsereigni sse ab den dreißiger 
Jahren des 17. Jahrhund erts Spee gezeigt, wie trügerisch di e Hoffnung 
der katholischen Parrei war, innerhalb Deutschlands bei der Rekarho­
lisierung der evange lischen Bevölkerung sogleich große Erfolge zu er­
z.elen, ~lell elCht war der bisher verfolgte Weg nicht der richtige, war 
so von GOtt luch r gewollt. Der Gedanke, dass es Gott in se iner unend­
lichen Giite nicht zulassen kann, dass so viele Menschen für ewig ver-

16 Spec: Kirchengesang (wie Anm. 8), S. 382 f. 
11 Si"he dJL. t1 U.<l .: JOclchirn-Friedrich Ritter: Fricd rich von Spee (wie Anm. 1), S. 180 f. 
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dammt sind, könnte bei Spee einen Sinnesw<lnde l hervorgerufen ha­
ben. Der Satz, dass es außerhalb der (katholischen) Kirche kein Heil 
gibt, dass niemand allßerhalb der (btholischen) Kirche se lig werden 
kann, " war in der äll(\ers t engen Auslegung innerhalb dcr katho­
lischen Kirche nie ganz unumstritten. Die enge Auslegung w urd e zwa r 
von Bonifaz VIII. 1302 (0 468 ) in der Bulle » UI/am Sonc/am« vertre­
ten und noch einmal auf dem Konzil von Florenz 1439 bekräftigt. 
(Hier allerdings unter der Vorausse tzung, dass der ganzen Welt das 
Evangelium bekannt se i.) Nach der Entdeckung Amerikas 1492 je­
doch war der allzu engen Interpretation der Boden entzogen. 

In seinem GTB (5. 23 f.) betont Spee, dass die wa hre Liebe des Men­
schen zu Gott aUe Sünden verzeiht, und dies auch ohne das Sak rament 
der Buße. Denn die wahre Li ebe schließt echte Reue, eine Reue aus 
Liebe zu Gott, mit ein. Die evangel ischen Christen lehnen eine sakra­
mentale Beichte ab. Weil aber ein Mensch, wenn er Gott vo n Herzen 
liebt, di e Ver7.eihung seiner Sünden erlangt, werden auch Menschen, 
die formell nicht der »wahren" Kirche Christi angehören, von ihren 
Sünden erlöst. Auch sie können darum das ewige Heil erlangen. Des­
halb gilt es, möglichst alle Menschen zu einer wahren Gottesliebe hin­
zuführen, in ihnen die wahre Liebe zu Gott zu entzünden. 

Die T ist das letzte uns hinterlassene Werk Spees . Es ist sein letztes 
Bekenntnis, auch was die Fragen de r Religion und die Achtung des 
Nächsten betrifft. In dieser Hinsicht ist die TN gleichsam das Ver­
mächtni s Spees. Aus diesem Grund ist dem Werk ein besonderer Wert 
a uch im Hinblick auf die Auffassung zuzumesscn, die Spee, wie ich 
vermure, in Fragen der christlichen Religion lind des mensc hlich .. ,~!. 
Verhaltens gegenüber Andersgläubigen besaß. 

Die wletzt vorgetragene Auffassu ng ist Spekulation, für ihre Rich, 
rigkeir gibt es keinen im Letzten überzeugenden Beweis. Denn Spee 
hat sich später nicht mehr in eindeutiger Weise zu der Frage geäußert, 
ob ausschließlich Katholiken das ewige Heil erlangen . 

In den letzten Jahren seines Lebens hat Spee sich den Verfahren de 
Hexenprozesse zugewandt und sich für die Menschen eingesetzt, die 
angeklagr wurden, Hexen zu sein. Dieser Einsatz hat ihm große 
Schwierigkeiten bereiret und härre fü r ihn als ein angeblich selbst 

I~ Thasc iu s Caecilius Cypri:1t111s: Extra ecclesiam Jlulla saltls. 
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VOIll Te ufe l Verhexrer mit dem Tod durch Verbrennen enden können. 
Spee war nicht tollkühn oder lebensmüde, er wollte nicht als Verteidi­
ger Jer Hexen zugleich a ls Häretiker a ngeklagt werden. Für ihn gab es 
andere sinnvo llere und Erfolg versprechendere Aufgaben. Srers war es 
$pees Zie l, möglichst viele Seelen vor dem Tod in der Hölle zu bewah­
ren . Auf dieses Ziel hin hat er, so weit ihm dies möglich war, sein 
Wirken ausgerichtet. 
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Die Bearbeitung von Friedrich Spees Lied 
"Eh du gehst in dein Bett hinein« durch 
Pater Georg Vogler SJ 

In der Aargauer Landesbib liothek zu Frauenfeld (Schweiz) w ird ein 
kleines Büchlein Latte di Gallina (Würzburg 162 1)' a ufbewa hrt . Es 
e"rh;; It angeblich - laut Titelseire - medizinische Rezepte, in Wirklich­
keit handelt es sich um Anweisungen für die ge istliche Gesu ndheit, für 
ein gesundes geistliches Leben . eben einer Rei he Einzelstropheo und 
kuriosem barocken Beiwerk finden sich vier länge re Lieder: L " Kind 
wilru seli g werden «, Ir. ,,0 Go ld im Fewr ", III. "Schäm dich schäm 
di ch " lind eben das Li ed IV: "Eh du gehst in dein Bett hinein «'. So 
wie da s übrige Büchlein sind auch die vier Lieder von Spee verfa sst, 
aher wie seine sämtlichen Kirchenlieder anonym ersc hienen. In GK 
werden a uf S. 718-722 ausführlich jene Kriterien erö rtert, die es er­
möglichen, die von Spee stammenden Lieder a llS der Menge der in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts entstandenen Texte heraus­
zusieben. Auf den umen in der 2. Fußnote zu den vier Liedern genann­
ten Se iren sind diese Kriteri en entweder vorausgesetzt oder sie wetden 
genauer angewandt, um ZU beweisen, da ss a ll e vier mit an Si cherheit 
grenle ndcr Wahrscheinli chkeit von Spees Hand sind . 

D." vierte Lied "Eh du ge hst « ist in GK al s Reimgedicht und nich t 
als Lied gekennzeichnet, wei l ihm als einzige m längeren Text in GK 
eine Melod ie fehlt. Auch ist es - so glaubte ich damals feststellen zu 
müssen - ni e wieder ged ruckt wo rden . Inzwischen fand sich aher in 
Georg Voglers Catechismus (Würzburg 1625)' doc h noch eine Bear-

I Hlr den voll stimdigen barocken Tird und eine ausfüh rliche Inhaltsheschreibung 
<;Iehe meinc EJicion der S:i mtlichen Schriften Friedrich 5pees, Rd. IV: »Ausserlesene. 
C nholischt:, Geistliche Kin,:ht' ngesä ng«, Ttihingen und Bnse! 2005. S.644- 647. 
Hier .1 I.!. Kürzel fll r die.se Edirion: GK. 

, 1. , (;K, S. 36-.19 und 313-3 15: I\.: GK, S. 26 1-263; 111.: GK, S. 304-307. IV., GK. 
S. 13- 16. 

1 Geo .. g VOf!.lcr: G ltecbis1IIlIS }n ousserlesenen Exempeln, kur/zell Fragen. schöneIl 
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beitung, und zwar mit Melodie . E~ lohnt sich, heide Te:xtL-1s~lIngen 
miteinander zu vergleichen." VoraUSSEtZen dürfen wir Jabei, dass 
Vogler, der ab 1611 iahrze hlHclang in Wür7.burg Katechismusun­
terricht gab, und Spee. der 1612-1615 in Würzburg Philosophie stu­
diene und 16 18-1 623 in Maim. vetblieb, öfters miteinander Kontakt 
harren . ~ 

Schon beim ersten Blick auf die bei den Lieder iallen nicht nur die 
fünf Strophen aui, um welche Voglers F;lssung B länger ist, sondern 
mehr noch die absonderlichen Srrophenzä hlungen beider Texte. In 
Spees Fassung A g ibr es fünf norma l Iluillmerierte Strophen und vier 
mit e inem Ze ichen versehene, das hier a ls »T « wiedergegeben ist, in 
Latte di Gallina aber wie ein Zwitrerd ing zwischen e iner 9 und einem 
mit der Hand geschriebenen Großbuchstaben T aussieht. Fassung B 
fängt mit zwei nicht nummerierten Srrophen a n; e rst die dritte ist mit 
1 überschrieben. Dann wird bi s 8 weite r gezä hlt. Die abschließenden 

vier Strophen blieben ohne Zä hlung.' 
Lallt dem Text, der das Li ed in Spees Fassung A einleitet und der als 

fiktives medizinisc hes Rezept formuliert w urde, soll es »täglich am 
Abendt Vmb 9. Vhr ehe Du ZLl Betth gehest« (GK, 5. 644) als Medi­
kament zur Vorbereitung auf das Schlafengehen eingenommen wer­
den. Es handelt sic h um ein Lehrgedicht, das die Frage beantwortet: 
Wie soll ein Cl-Histenmensch sich auf die Nachtruhe vorbereiten, da­
mit er mit ruhigem Gewissen sc hlafen kann und nicht die Krankheit 
»schwäre Träum « (a. a. 0.) ihn plage? Dennoch dürfte Spee das Lied 
zunächst mit einer anderen Z ielsetzung konzipiert haben. Ersetzt man 
nämlich die beiden Anfangszeilen von Spees Text durch die zwei Zei­
len "Für Christum dein en Ricbter tritt I Zum Fürsprech nimb Mariam 
mir «, womit in Voglers Text die mit einer 1 nummerierte dritte StrO­
phe beginnt und die wahrscheinlich in Spees Urfassung den Aniang 

Gl'sält!-:cm. Revmen l'l1d Re)'cl'1 ti'tr Kirchell /ll/d Schillen /1011 netl'em f7eisslg QUSS­
gelegt vnd gest;l!. Wurrl.burg 162 .~ , S. S9 9-60.~. Abb. dieser ~elten s. u. S. 54 u. 56 f. 

t Siehe Jen Anh;lng unten S, 50- 57. 
V~L GK, S. 72,) f. lind öfrers. 
Wegen diese r 7wei schsa mcll ~Irophenliih lungen ~(.:h lcn c:. angebracht, noch tine 
drille Zähhmg ei m.utuhren: fene Z ifft!rn in fetten Kbmmern: ( 1). Dao,; Can7t' wird 
zwar nOl.: h kompli7ien cr. aher hoffcmlich werden d~ldurch Vogler<; Tcxrverschiehun­
gen un d Texreinsch ii be leichrer erkellnba r lind ~lIld dddun:h meine Verweise :luf 
Tcx rsrellen leichrcr <lufwfinden. 
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ci" Liedes bildeten. so wird in der rassung A bis auf die letzten zwei 
)trophell d~ s Sch lafenge hen nichr rhematisiert. Ursp rünglich dürfte 
SPCL' sich da" Lied als die Beschreibung einer Gewissenserforschung 
(VOll heiden Dichtern Icueinisch exameJl genannt) zur Vorbereitung 
auf die Beichte gedacht haben. Erst durch die spätere Umformung ist 
es ,ur Beschreibung des Jbendlichen Examens vor dem Sehlalengehen 
geworden. Zwe j bnwände kann man gegen diese H ypothese erheben. 
[rsrells passe die T-Strophe (4)-(5) haargenau in eine Vorbereitung 
auf die Beichte hinein . Meine Antwort: Spee kann bei seiner Umarbei­
tung die schon in der vorhergehenden Strophe geschilderte Suche nach 
den begangenen Sünden in der neuen Fassung präzisiert haben. Und 
zweirens eigne sich die zwei te T-Strophe (10) eher für die Beichtvor­
berelwng als fl.'lrs Examen 3m Ahend. Meine Antwort: Das stimmt; 
hier hinkt di e Hypothese, da ss Spees ursprüngliche Fassung durch die 
Hinwfiigung der vier T-Strophen für einen anderen Gebrauch be­
stimmr lVurde. Hoffentlich wird sie dadurch aber nicht widerlegt. Die­
ses umso weniger a ls Spee durch die merkwürdige Doppelzählung 
wahrsc heinlich die Möglich.keit für beide Verwendungen offen halten 
wollre. 

Das Z usra ndekommen der Strophenzä hlung in Fassung B ist bis auf 
eine Ste lle klar. Die von 1 bi s 8 nummerierten Strophen beinhalten 
eine Gew issenserforschung, die Vogler in einem ersten Schritt zum 
allergroßten Teil und in derselben Reihenfolge den sieben Strophen 
(1) bi, (10) der Fassung A entnahm. Nu r die an Kinder gerichtere 
7. Strophe fehlt in A. Sie dürfte von Vogler e rs t beim zweiten Schritt 
eingefügt worden sein. \XIas allerdings nicht zufriedenstellend e rklärt , 
wieso sie trotzdem a ls s iebte nummeriert wurde. Die ersten zwei und 
letzten vier Strophen von B müssen in einem zweiten Schritt von Vog­
ler angdtigr worden sein. Er hat dabei das Lied um zwei Themen er­
weitert. Bei der Aufnahme des Li edes in seinen Catechismus ha t er es, 
wie die Überschrift besagt, für Kinder geeignet gemacht. Und er über­
nahm aus Spees zweiter Fassung die Anregung, es zu einem Li ed vor 
dem Sch lafengehen umzugestalten, wobei er in den Schlu,sstrophen 
wegen der Ähnli chkeit von Schlaf lind Tod das Todesmotiv sehr breit 
ausmalte. 
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Voglers inhaltliche Änderungen von Spees Text 

Durch Voglers Änderungen ist e in in mancher Hinsicht anderes I.ied 
entstanden: denn sowohl in der Reihenfol ge der Zeilen und Strophen 
als auch im Wortlaut des Textes und vor a ll em inhaltlich weichr Vog­
ler e rheblich von seiner Vorb ge ab. Was die Reihenfolge he trifft, so 
folgen auf den zweizeiligen umgestalteten Anfangsabschnirr (X) acht 
neue Zeilen, in die der Abschnitt (4) e ingearbeirct worden ist. Die Ab­
sc hnitte (1) bis (8), die durchge hend Spees Reihenfolge beibehalten, 
werden a llerdings noch zweimal von Neueinfügungen unterbrochen. 
Danach hat Vogler die Sch lussstrophen Spees völlig durcheinander ge­
wirbelt. wobei aus drei Strophen sechs wurden. Vor (9) vier neue Zei­
len; auf (10 ) folgt (12) + vier neue Zeilen. Dann (11 ), zwei Neuzei len, 
(13 ) und zehn euzeilen, in denen Y noch schwach erkennbar ist. Auf 
die Frage nach dem Sinn di ese r Änderungen kommen w ir im Folgen­
den immer wieder zu rück, wo bei sich ze igen wird 1 dass diese r Sinn 
manchmal nicht oder kaum zu ergründen ist. 

Spees Lied folgr dem ühlichen Lauf einer Gewissenserforschung. An 
allererster Stelle steht der Dank an Gorr für seine Gahen, die ins Herz 
wie in ein Rechenbuch ei ngetragen sind. Gewissenserforschung soll 
zunächst eine dankbare Erinnerung daran sein. Damit ein Mensch 
dazu imstande ist, folgt in Srrophe (2) ein Gebet um himmlisches 
Licht. Vogler scha ltere, um se inen Te xt zu einem Kinderlied umzuän­
dern, eine Strophe mir dem Gu tenachtsagen der Eltern vor. Dann aber 
lässt er das Kind sofort , noch bevor es sich auszieht (bei Spee erfolgr 
dieser Satz ersr in der lerzren Strophe), mit der Untersuchung des Ge­
wissens beginnen. Und wa s so ll es als Erstes im Herzen finden? Die 
Erinneru ng an Gottes gure Gahen? Nein, ins Gewissen »hineinbre· 
ehen« hört sich a nders an; eher a ls e in Suchen nach bewusst oder un­
bewusst verbo rgen Geha ltenem, da s aus dunklen Ecken hervorgeholt 
werden soll, denn man har vor dem Richte r Chri stus zu erscheinen. 
Das Wort "Richter« finder sich bei Spee nicht! Der Inhalt von Voglers 
zweiter Strophe ist überdies verfrüht . Er war so erflUlt von dem Ge­
danken, Gewissense tfo rschung bedeute ei n genaues Suchen und am 
liebsten vollständiges Finden allet Sünden , dass er diesen Gedanken 
sofort loswerden musste . Erst dann fo lgt bei ihm Spees Strophe (1) 
über den Dank an GOff für seine Gaben. 
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Vo n Srrophe (2 ) an bis Strophe (8) einschlie ßlich hielr sich Vogler 
",i t zwei Einschüben und weiteren Änderungen mehr oder weniger 
an ~pees Tex t. Die Strophe (2) enthält die Bitte um himmlisc hes Licht. 
BCI Spee kommr das WOrt dreimal vor, das letzte Mal als »erleuehr«. 
Dit' ses Licht lösS[ so scharf sehen wie ein Adler, auch ohne Brille und 
(Wc' c·hs-)Kerze. Z u Anfang der näc hsten Strophe erlaubt Spee sich ein 
\X/o rrspie!, indem er das Himmelsli cht ) Kerrz « nennt, Jas Wort, das 
vorher "Wachsk erze" bedeurere . Weil Spee ausdrücklich schreibt 
"die;e Kertz «, ist klar, was er meim. Anders bei Vogler: Er verwendet 
in Str"phe (2) dreimal das Worr "Liecht«, da s jedoch ersr heim dritten 
Mal Wachskerze bedeutet. Dadurch har er die Erkenntnis, dass in 
Strophe (3) "diese Kerrz « wieder da s himmlische Licht meint, merk­
lich erschwert und Spees Spraehsp iel verw ischt. Wenn er vorhatte, 
Spees 1ex t begreiflicher für Kinder zu gesta lren , hat er hier wohl da s 
Ge~enteil erreicht. 

Es fo lgt in (3)- (5) das, was G läubige oft a ls die Hauptsache der Ge­
wissenscrio rschung berrachten: da s pein lich gena ue Suchen der be­
gangenen Sünden. Auch Vogl er erlag dieser Auffassung, wie sich zeigt 
auS der bereirs erörrerten Versetzung des Abschnitts (4 ) nach vorn e. 
Bei Spee isr das anders, bei ihm soll das Suchen wacker und hurtig 
geschehen. Das ersre WOrt hat als Adverb u. a. "die vorherrschende 
bedeurung 1 .. . 1 bis auf di e neuere zeir die von frisch, munter, lebendig, 
hurtiR, rührig, thätig, rüstig . der ausgangspunkr ist die bezeichnung 
der körperlichen und ge istigen irische. «' Und hurtig heißt " bis in da s 
17. ja luh. I .. . J tapfe ~ zu angriff oder abwehr gerüstet [ ... ] häufige r 
aber in dieser zeit und spä ter noch ist hurtig auf geistige fähigkei ten 
bezogen 1. .. . ] adverbial [ ... 1 wie von den bewegungen selbst [ . .. 1. «'. 
Spees Emp fehlung für die Handl ungsweise beim Suchen der Sünden 
lauter a lso: eehe mir freiem Gem üt, offenen Augen und aufmerksam, 
aber nichr pedami sch vor. Bezeichnenderweise lässr Vogler wacker aus 
und er"rzt hurtig durch fleißig. l.erzreres \'(lOrt kommt allerdings in 
(5) auch bei Spee vor. Dorr handelr es sich aber um die Sündenzahl. 

? Ocursche). WonerbL1 <.: h von J,~(,~o b Gnmm und Wilhe1m ( ;nmm, ßd. U. Leipzig 
1922, Sp. 222. 

~ Oellt)ches Wijrterbuch (wie Anm. 7) , Bd. 4 , 2. Abt., I.eipzig 1877, Sp. 1970f. 
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Da gilt das Gesetz det Kirche, in der Beichte lllü >SC d ie gen.ue Za hl 
der Todsundcn an gege ben werden. Da ran wa r auch Spee gebunden. 

Weil Vogle r die Anschnitte (3)- (5) ohne gmRe Andenmgen üner­
nommen h,1(, aber den Abschnitt (4) bereits vorher gebraucht hatte, 
blieben ihm zwischen (3) und (5) zwei Leerzeilen übrig. Er löste das 
Prohlem, indem er die beiden Schlusszeilen von (3) zwar mit anderen 
Worten a ber inha ltlich identisch wiederholte, ohne dass dies durch ir­
gendeine besondere Bedeutung der Zeilen gerechtfertigt wäre. Es han­
delt sich nur um echte Lückenfüller. 

In (6 ) fährt Spee fort mit dem i\nsp orn , bald zur Beichte zu gehen. 
Was na he legt, da ss er a uf jeden l'all an dieser Ste lle des Liedes die 
abendliche Gewissenserforschung im Blick hatte; denn wenn es sich 
um eine direkte Beichrvorbereitung handeln würde, könnre man 
gleich ansc hließend beichten gehen . Sree dagegen rät , die Last der 
Sünde .. bald .. abzulegen, ba ld zur Beichte zu ge hen. Sonst setzt man 
sich Gefahren aus: der Ge fa hr »greiß graw Haar .. zu kriegen und der 
Gefahr der Gedankenlosigke it, wodurch man die ernsten Folgen des 
Sündigens unterschätze. Es ist nicht auszuschließen, dass Spee die Ge­
fahr des grauen Haars mir ein em gewissen Augenzwinkern vorbringt. 
Das Wort "zwar« hätte dann nicht mehr die mittelalterliche Bedeu­
tung von ze ware = wahrlich, i/1 Wahrheit, sondern besäße ehet die 
mod ern e einschränk ende Konnorati on von zwar ... , aber diese Be­
hauptung ist nur ein Ammenmärchen. Hat Vogler das Wort "zwar« 
gestrichen, weil es ihm nicht ganz geheuer war? Auch lässt er den An­
sporn " bald .. aus; der Grund wird nicht gewesen sein, da ss er in 
diesem Punkt mit Spee uneins war. Die Einfügung des unsch önen 
»gbüsser( hätte er besser unterlassen; es ist wieder eine unnötige Vor­
wegnahme. Spee spricht richtigerwei se darüber erst in (10); denn die 
Buße, die Pönitenz vollbringt man ersr da nn, wenn der ganze Beicht­
vorga ng abgeschlossen ist . 

Beim nächsten Punkt (7)-(9), dem Fassen des guten Vorsatzes, fort­
an die Sünde zu meiden und ein Gort gefä lliges Leben zu führen, for­
mulierte Spee kurz und gena u. Man soll die Stolpersteine, die Ursa­
chen, wesha lb man immer w ieder sündigt, erkennen und altS dem 
Weg rä umen. Auch soll man die Gelegenheiten zum Sündigen - das 
glatte Eis! - meiden. Vogler übernahm Spees Tex t zie mlich präzise, 
fand sogar für di e Bedrohung, vor der man sich hüten solle, die Mera-
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pre,.: "Siindel\ Giltr vnd Schlangen Stich .. (7). Aber ei ne Schlange 
be ni t doch nur un.d stic ht nicht' " Die M einung, da ss die Schlange ste­
che. lind zwa r mir der ZUllge H " , '\var damals noch sehr verbreitet. Das 
ist " lso keine Ungemuigkeir von Vogler. Wegen der Erweiterung der 
zwei Zeilen (9) zu ei ner eigenen Strophe musste er allerdings zwischen 
(7) und (8l zwei neue Ze il en einschieben . Z usa mm en mit der H erauf­
beschwörung des Höllendrachens in (7) fallen diese durch ihre Wort­
w,lhl "Frevel muth .. (= sc h,i ndliche, verwerfliche Gesinnung) und ihre 
Mahnung, " Gut vnd Blut .. zu opfern, woh l sehr aus Spees freundli ch 
an die F.insicht appellierendem Ton heraus. 

Wa rum ha t Vogler die zwe i Zeilen (9) zu einer eigenen Strophe er­
weitert' Offensich tli ch wol lte er die sich ihm darbi etende Chan ce 
nichr verpassen, den Kindern in dem von ihm bearbeiteten Speelied 
eini);e erzieheri sc he Ratschläge zu erteilen; man sieht förmlich den er­
hobenen Ze igefinger. Dafür gönnte e r sich eine eigene neue Strophe, 
wodurch in der vorhergehenden eine Lücke entstand , die er mit einem 
nicht gerade kindgemäßen Tex t füllte. In die neue Strophe integrierte 
er Spees Beispiel »Hanß auff glattem Eys .. , das bei Spee keinen schul ­
meisterlichen Charak ter bes itzt. Es so llte ja nur eine konkrete Ver­
anscha ulichung sein für den Rat, Gelegenheiten zur Sünde zu meiden. 
Bei Vogler geht dagegen die Beziehung zur Beichtpraxis fast verloren. 
Es handelt sich bei ihm um drei für Kinder recht verständliche An wei­
sungen: Nicht mit einem Messe r oder mit feuer zu spielen, besser VOm 
Eis wegzubleiben. Wenn etwas passiert, ist es eigene Sc huld . Aber der 
Pädagoge sc hei nt dabei kaum a n eine zu beichtende Schuld zu denken; 
es sei denn , er srufte diese inqui siti ve Waghalsigkeit der Kinder als 
einen gegen das vierte Gebot verstoßenden Ungehorsa m den Eltern 
gegenüher ein. leh glaube, er sagt den Kindern nur: Pass t auf, sonst 
tut ihr euch weh. 

Wi e die Beiehre mit dem Vollbringen einer Buße endet, so schli eßt 
auch die abendliche Gewissenserforschung, das »Exa men « (10), mit 
emem Geber; denn beim Sch lafengehen ist das wohl die einzig mög­
"ehe form de r Buße, eine erste Realisierung des Vorsatzes, sein Leben 
zu bessern' o Was weirer gehende Formen der »Pönitenz .. [Vogler 

9 Handwonerbuch des deucsden Abtrglauhem, Bd. VII. Bcrlin 1935-,")6. Sp. 1123. 
10 ~Sl. .für den Zusamm<nh.lng: von Bu ße Lind bessem: gotisch {?ut;illl = bes~ern; nieder-

land'st h NetteN boelcl1 = Nerze aushc'ist'rIl; vgJ. deutsch Lückenbüßer. 
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(10)J betriflr, die man sich sowohl nach ~pee als auch nach Vogler 
täglich auferlegen solle, dürfe man nur Il<1Ch Beratung mit dem Beicht­
vater dazu übergehen, damit die Buße keine übertriebene, ungesunde 
Form annehme. »Jm Fegfewr was man hüssen l1mg" bezieht sich auf 
die kirchliche Fegefeuerlehre, die besagt, dass Gott dem Beichtenden 
zwar die Sünde vergibt, aber die Strafe, die man sich dadurch einge­
handelt hat, nicht erlassen wird. Es sei denn, man tur dafür in diesem 
Leben Buge. 

Beide Lieder schildern von hier an den weiteren Verlauf des Schla­
fengehens, wofür Spee zwei und Vogler vier Strophen brauchte. Über­
dies stellte Letzterer die Strophen (11) und (12) um und strich die 
Schlusszeilen von Spees Abschnitt (11) über das »Agnus Dei«. Dieses 
Sakramentale hat Spee sehr geschätzt, wie in seinen Werken mehrmals 
zum Ausdruck kommt11 Es handelt sich dabei um ein "Wachstäfel­
chen mit eingeprägtem Lamm Gottes, Name und Regierungsjahr des 
Papstes und einem Heiligenbild auf der Rückseite« .1' Was das ver­
trauensvolle Tragen dieses Sakramentales bewirkt, beschreibt Spee in 
GK in folgender Strophe: 

Es nimbt dem TeuHel Stärck vnd Krafft/ 
Gespänst vnnd Zauberey abschafft. 
Es hilfft gebären manchem Weib/ 
behüt das Kind in Mutterleib: 
Jst für die Pest vnnd gähen Tödtl 
für Fewrl für Blitz/ für Angst vnd Noth.l.l 

Und dann geht es ins Bett. Spee formuliert kurz und bündig, um in 
einer einzigen Strophe in drei Verspaaren das Ausziehen der Kleider, 
das Ausblasen des Lichtes und das Einsteigen ins Bett zu schildern, 
wobei er die jeweilige zweite Zeile mit einer Assoziation füllt. Er weist 
auf die Ähnlichkeit zwischen dem Einschlafen und dem ewigen Schlaf, 
zwischen dem Sich-Betten und dem Beerdigtwerden hin. Das dritte 

11 GK, S. 24, 35 lind 337f. Siehe auch 1Il meiner Edition von Spee~ Sämtlichen Schrif­
[en, Band 11: Das güldene Tugend-Buch. MUllchcn 1968, S. 629: Dort ct\vas au~führ­
lieher üher da~ Agnus Dei. 

12 Dudcn. Da~ große \X'ortcrbuch der deutschen Sprache. BJ. A-Ci. Mannheim 1976, 
S.92. 

11 GK, S. 337. 
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Vcrsp,l~lr enthält die fromme Vorstellung, wie man in Vereinigung mit 
Jesu, ruhen soll, allerdings in dieser Welt noch auf dem Kreuz, im 
Jensc'its aber in ewiger Ruhe. Vogler erweitert die ersten zwei Verspaa­
re zu drei Strophen, lässt das letzte aus. Seine breite Ausmalung des 
Sterbens und der Beerdigung dürfte in zweierlei Hinsicht unverhält­
nismjGig sein. Der Todesgedanke beansprucht jetzt einen derart gro­
ßen Kaum, dass die Proportionalität ZLlm übrigen Gedicht etheblich 
gestört ist. Überdies jagt er damit den Kindern Angst ein, sodass seine 
Umdichrung von Spees Lied zu einem Kinderlied ungewollt für Kinder 
ungeeignet wurde. 

Voglers Änderungen der poetischen Form 

Zunächst eine Änderung, die im Gegensatz zu den inhaltlichen und 
metrisch/rhythmischen nur einige Male in Erscheinung tritt. Sie be­
trifft den Reim, der im Gegensatz zur damaligen Praxis in Spees Text 
immer rein 1st, was man von den Liedern, die Vogler in seinem Cate­
chisl11l1s puhlizierte, gewiss nicht behaupten kann. In diesem Lied je­
doch gibt es bei ihm lediglich zwei Halbreime, Assonanzen: im zwei­
ten "neu" brech - steck [vgl. dazu sticht in (2)] und Gmb - Tag in der 
letzten Strophe. Unverkennbar ist Spees Reim aher abwechslungsrei­
cher, Voglers langweiliger; es kommen bei ihm öfter die gleichen 
Reimklänge vor, an neu von ihm eingefügten Stellen ein - sein sogar 
dreimal 1(6), (12) und Y], mit dem Kulminationspunkt des gar nicht 
schönen rübrenden Reims Eyß - Ey/? (9). 

Das metrische Schema der beiden Lieder ist der vierhebige Jambus, 
der regehnägige Wechsel von vier unbetonten und vier beronten Silben 
unter Beachtung des von Spee in den "Merckpünetlein«, der Vorrede 
det zehn Jahre später verfassten Trutz-Nachtigall, so ausdrücklich ver­
tretenen Prinzips, dass die Akzente von Wort und Metrum zusamnlen­
fallen sollen. Vogler sündigt schon in der zweiten Zeile dagegen: 
"Folgende Stück«, aber sonst halten die Verstöße sich bei ihm in Gren­
zen. Spees Text scheint jedoch auch nicht ganz ohne Verletzung dieses 
Prinzips zu sein; denn in Zeile (4),2 schreibt er: "Vnder der Banck! 
hinder der Thür«. Man sollte aber nicht vergessen, dass er in der zehn 
Jahre später verfassten Vorrede bemerkt: "dan ich gut rund bekennen 
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muls, dafl etnva ll auch darwider gehandlet, vnd es nit a llezeir 50 ga r 
genaw in acht genommen ist: aber doch a lso, daß es entweder der Le­
ser nitt vermerckt'll no..: h <tehren, oder ;:H1ch dic ohren 11irt ve ri etLen 
wird", 14 Das ist die negative Formulierung einer positi ven Tats:1che. 
Spce meint wohl- was er noch nicht fo rmulieren konnte - , d ~l SS es sich 
in unserem Beispiel um ei ne schwe bende Betonung hande lt. Das ist 
keine falsche , sondern eine bew usste, \.virk ungsvolle Bcroll ungstorm, 
wobei es nicht eine unhetonte und e ine betonte (= metrisc h kurze lind 
langel Silbe gibt, sondern zwei ungefähr gleich beronte, die zusammen 
eine etwas Lingcre Ze irdauer beanspruchen a ls d ie Kombina ti o n unbe­
tont - betont. Man sollte a lso di e metri sche Betonung der obigen Zeile 
folgendermaflen sch reiben: "Vnuer der Banck/ hinder der T hiir «. Die 
dadurch bewirkte klein e Verzögerun g lässr da s lange intensive Suchen 
sehr efiekriv nachempfinden. Dazu ko mmt noch, dass die vorangehen­
de erSte Ze ile von (4 ) gleichsam ein e Schaltstelle au f diese Betonungs­
änderung hin bildet. Sie kann auf zweifac he Weise gelesen werden: 

jambisch: Such alles auff / bring a lles fur 

und 

schwebend: Such all es auff / bring alles fur. 

Die jambische Interpretation hebt hervor, das" alles gesuchr werden 
muss; die zwe ite, dass gesucht werden muss. Die hervorgehobene Stei­
lung des Wortes Such am Anfang der Strophe ges rarret nich t, darü ber 
hin weg zu lesen wie über eine in de r Senkung verschwindende un­
wichtige Aussage. Es erhä lt dadurch eine schwebende Betonung und 
bildet so zusammen mit »bring alles« einen sa nften Übergang zu der 
doch etwas merkwürdigen schwebenden Beton ung in der nä chsten 
Zeile. Vogler hat die bei den Zeilen verra uscht (4 ) und blieb wo hl in 
dem jambischen »Geleier «. Alle rdings bra uchte er das emsige Suchen 
nicht noch einmal zu betonen, nachdem er das in den von ihm vor (4) 
neu ei nge fü gten Zei len berei ts getan hatte. Was ni cht mildert, dass er 
in (4) sehr viel poetische Kraft verl oren gehen li efS. 

Vielleicht kann eine schwebende Betonung soga r zwei Stell en erklä­
ren, wO Spee sich auf den ersren Blick sehr gegen das Gesetz des Z u-

I~ Friedrich Spee: Trutz-NacJnigall \Samrliche Schriften, ßd. J, Re m 1985, S. J I f. ). 
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Si:IIllI11 t"llta li s von Worr- lind J\I(crrulnsakzenr zu vergehen scheint. Zu­
naLh, r die Zei le aus (l0): "Was der Beichtvarrer dir vergünnt «. Man 
nei)!t dazu, eine fa lsche Beronung zu lesen: Was det BefchtV<ltter. Spee 
di, rtte eine doppelte sc hwebende Beton ung im O hr gehabt haben: Was 
der Bcichtvarter. Und das macht in dieser Ze ile einen Sinn . Spee be­
fü rchtet offensiclulich, das Beichtkind könne sich übertriebene und 
d,mull schädliche Bußüb un gen auferl egen. Es soll sich vom Beicht­
varer beraren lassen. Daher der so gedehnte und be tonte Hinweis auf 
diesen. Vogler zieht "dir « nach vorne, erreicht damit einen gleich­
""il~ i g ve rlaufenden Rhythmus und eine fa lsche Betonung auf Va tter; 
denn bei ihm eine sc hwebende Betonung zu vermuten, d ürfte zu wei r 
gegriffen se in . 

Die 7weite Stelle steht in (11): Deß Heyligen Weywassers voll. Das 
Wort heilige ins Metrum einzupassen, hat Spee in mehreren Liedern 
vor ein Problem gestellt. Z u vergleichen sind die sc hwebenden Bero­
nun!(en in den Anfangszeilen der Lieder Kom Heiliger Geist Schöptfer 
mem und 0 Jhr Hey/igell außerwehit. Der obige Speetext wäre also 
folgendermaßen zu lesen: Deß Heyligen Weywassers voll. 

Mit einer sc hwebenden Betonung dürfte Spee sich hi er und in ande­
ren Liedern aus seinem Problem mir dem Wort »heilig« gerettet ha­
ben. Vogler übernahm Spees Weihwasser-Text unverändert, dürfte ihn 
jedoch eher leiernd gelesen haben. 

Da; lässt sich nur dadurch erkl ären, dass Vogler absichtl ich eine 
leiernde 1\110noton ie herzustellen ve rsuchr hat. Etwa folgendes Be i­
spiel, wo es sich zwar nicht um schwe bende Betonungen, aber trorz­
dem IIIll deutlich spürbare Beronungsumerschiede handelr, legr sol­
ches nahe: 

(6) , Z . 1,5 und 6: 
Spee: Die Sünd die du gefunden hast/ .. . 

Ein Todtsündt zwa r macht greiß grau Haar! 
Wer denckt der Sünden grofl Gefa hr. 

Vogler: Vnd findst du Sünd im Busen dein ... 
Ein Todsünd mac ht dir gre ise Haa r 
Wann du bedäc htesr jhr Gefa hr. 
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Alls $pees Variati on von sch w~iche ren und stärkeren Betonungen 
mach te Vogler wohl bew usst eine immer g lei ch bleibende monotone 
Betonungsreihe. 

K~rI Heinz Weiers verdanke ich die Einsicht in die bedeutende Rol· 
le, welche die schwebende Betonung nicht nur in der Trut z-Nachtiga ll 
spielt, sondern bereits in den frühen Liedern Spees, dieses Meisters in 
der Fei nabstimmung der Beronungsverhältnisse. 

Diese M eistersc ha ft tritt ebenfa lls. wie sich dem obigen Beispiel ent­
nehmen lässt, in dem oft dipodischen Aufbau von Spees Verszeilen an 
den Tag. Das heißt, die vierhebigen Ze il en sind mit zwe i Hauptbero­
nungen verse hen, die sich auf wechselnden He bungen befinden kön· 
nen. 50 trage n in der schon erwä hnten Verszeile (6), 1 »Die 5ünd die 
du gefunden hast « die erste und dritte Hebung die Ha uptakzente. 
Vogler änderte den Text derart , dass man » Vnd findsr du Sünd im Bu· 
se n dein « ka um anders a ls monoron sprechen kann. Spee dagegen 
dllfchbricht mit einem lebendigen, sich immer wiedef ä ndernden 
Rh ythmus die Eintönigkeit des Metrums, indem er einen Augenblick 
bei den je bedeutendsten Worten verweilt und so Herz und Seele die 
Gelegenh eit bietet, in ihnen durchzuklingen. N icht ohne Grund ist bei 
ihm im jambi sc hen Versmaß der erste Versfuß schwebend hetont, was 
ein Innehalten bewirkt und zu Aufmerksamkeit führt. 

Es muss noch auf eine weitere von Vogler im Rhythmus von Spees 
Lied vorgenommene Änderung hingewiesen werden . Auch bei den 
Verszäs uren spielt Spees verweilende Aufmerksamkeit eine Rolle. 
Vogl er setzt sie, wenn überhaupt, in die Mitte der Zeile. Bei Spee bietet 
schon di e erste Strophe drei Beispiele der Variation: 

- l.aß dir / was (olgt be("hlen sein. Durch die kleine Pause nach dir 
wird der Leser/Hörer nachdrücklich und persönlich angesprochen. 

- Schlag auff / und diese Gaben such. Der erste schwebend hernrltp_ • • 

Versfuß erforden anschließend eine Zäsur, eine kurze Pause. Damit 
aber di e Zeile im Gleichgewicht bleibt, wird auch die letzte Silbe such 
stärker betont, a uch hier als Ausdruck des verweilend aufmerksamen 
Suchen s. 

- Jm Hertzen / deinem Rechenbuch. Hier findet sich eine Zäsur mit­
ten i111 zwei ten Versfuß. Damit wird sofort am Anfang des Liedes be­
(one, dass die Gewissenserforschung bis ins Herz hineingehen süll, 
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eine }-krlenso;;ache ist, und die Reue aus dem Herzen hervorquellen 
soll. 

Wesllaih har Vogler se ine metri sc hen lind r~ythmisc hen Änderun· 
gen mrgenommen' Die Antwort liegt bei einem Kinderkatecheten 
auf der Hand: der Kinder wegen. Er hat offensichtlich Spees poeti­
schen "Höhenflug« als für Kinder ungeeignet betrachtet. Diese 
brauchten seines Erachtens zum gemeinsamen H ersagen und zum Be­
halten des Textes eine feste Handhabe. Darum hat er Spees Text ins 
»richti ge« Maß umgeste llt und di esen iein a bgestuften, für Kinder in 
seinen Augen verwirrenden Rhythmus getilgt. 

Zum Schluss dieser Betrachtung zur Betonung noch ein WOrt über 
die letzte, wohl schönste Zeile des Li edes : »Vnd auEf dem Creutz ruh 
mir IESV ", wo man »mit IESV ruh" erwarten würde. Spee a ber lässt 
die Zeile mit zwei schwebenden Betonunge n enden, wodurch erstens 
die Ruhe hervorgehoben wird, in die der Leser sich gleichsam mir hi­
neingezogen fühlt. Zweitens ist das Leben nun einmal so, dass m,ln 
des Ötreren a uf einem Kreuz von Leiden und Problemen li egt. Glück­
lich , wer dann mit Jesus - das wird durch die Endstellung stark betont 
- zusammen fuhr; denn Jes lls ist durch das Leiden in die ewige Ruhe 
eingega ngen. M it Jesus zusammen ruhen: das mutet fast mystisch an. 
Vogler "iumt das poetische Beiwerk a us dem Weg und formuliert all­
täglicher: »Bitt Gotr erst vmb die ewig Ru h «. 

Zusammenfassung 

Vogler hat viel Poetisches ausgemerzt. Das besagt aber nicht, dass sein 
Text weniger wen wä re, sondern nUf, dass dieser e inen anderen Wert 
besitzt. Vogler hat sehr wa hrsc heinlich bewusst versucht, den Text an 
seine Zielsetzungen anzupassen. Er bemühte sich in seinem Catechis­
mus offensichtlich darum, Kindern Katechismuswissen beizubringen, 
das er, um es ihnen schmac khaft zu mac hen, in einfachste Verse lind 
Melodien kleidete. Versiiikation und Singen der Lieder di enten ledig­
lich ab didaktische Hilfsmittel; Kenntnisüberrragung wa r das vor­
dringliche Z iel se iner Karechese. Und man muss ihm lassen, da ss er 
trotz SC lll er Eingriffe in Spees Lied einen seinem Z iel dienenden und 
sprachlich recht passablen Text geliefert hat. Ein wenig schulmeister-
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lid) war er freilich und uherchcs ein erwas pcdat1tisch~r Erzieher, des· 
sen Ziel neben dem Vermitteln yon Clalihens\Vi~~eI1 darüber hin~1l1S 
d,\s Aufziehen von bra\"t~n Kindern war. 

\Xi ie anders Spee l Im Vorwort zllm Bell" \ledere (162 1) enthüllt er 
gleichsam i/1 lU/ce sein katechetisches und poetisches Programm. Dort 
heißt es: .. \Xiir singen mit >wey oder drey Hundert [Kindern]/ dall ei­
nem/ der es hö rt/ das Herrz im Leibe I ".:IH. Wir siI1~e I1 [Lieder] . .. 
welche "uch die kl eine Kinder! gleic h al s junge Nachtigallen lustig ler­
nen .... Vnnd das darumb damit die Kinder täglich bey jhrer Arbeit 
etwas gutS zu gedencken/ zu sagen/ vnd zu singen ha ben/ vnd Him­
li sche Ding gleich als Zucker vnnd H önig im Mu nd käwen«." Auch 
nach Spee sollen die Kinder Inha lte lernen, damit sie etwas Gutes zu 
bedenken und zu sagen haben. Aber es soll ein lustiges Lernen sein, 
d .. mit sie die Süße der himmlischen Dinge wie Zucker und Honig see­
lisch erfahren. Spee dürfte gerade deshalb das Lied .. Eh du gehst" a ls 
für Kinder ungee ignet betrachtet haben. Die drei ,mderen. am Anfang 
d ieses Aufsa tzes genannten Lieder in Latte di Gallma nahm er noch im 
selben Jah r 1621 in das Bell' Vedere auf, seine erste Liedersammlung, 
di e er ~usd rücklich für die Kind erkatec hi sm usschul en bestimmt hat. 
\Xiohl nicht zufällig fand das Lied" Eh du gel1$[« dort keinen Platz; es 
taugte nicht für Kinder. Freilich kann es auch einen anderen Grund 
gegeben haben. Dem Lied fehlte eine Melodie, sodass es auch deshalb 
nicht in das Gesangbuch Bell ' Vedere passte. 

Die Melodie 

Vogler ga b vier Jahre später seiner Fassung eine ~elodie bei. Sie findet 
sich in Wi lhe1m Bäumkers Sammlung .. Das ka th olische deutsche Kir­
chenlied in seinen Singweisen .. mit einem Hinweis a uf ihre Herkunft 
(s. u. ). Ob es die Melodie ist, die auch Spee für das 1.ied vorgeschwe bt 
hat, is t a llerdings noch nicht bekannt. Aber nachdem ich in GK, S. 36, 
noch gla ubte mitteilen zu müssen, es gebe zu diesem Lied keine Melo­
die, ist es mir e ine Freude, jetzt dennoch eine vorlegen zu können, 
auch wenn vielleicht erst Vogl er sie dem Li ed beigegeben hat. 

,; GK, S. 64H. 
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Wi lhelm Bäulllker: Das katholische deursche Kirchenlied in seinen Sing­
wm,·I1. Band 11, Freiburg ;. B. 1 R83, S. 249. 
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Fassung A (Spee 162 I ) 

I. 
(X) [ Eh du gehst in dem Beth hinein/ 

Laß dir/ was folgt befohlen sein. 

(1) Danck Gon vmb seine Gaben all. 

[ 

AuEf beyde Knie demüthig fall/ 

Schlag aufil vnd diese Gaben such/ 
Jm Hertzen/ deinem Rechenbuch. 

2. 
Vmb himlisch Liecht auch bi tte sehr/ 

Daf~ offenbahr was heimlich wehr. 
(2) Das Liecht dir zeigt ohn Kertz vnd Brill! 

(3) 

Was eigen Lieb verbergen will. 
Wen GOtt erleueht/ hat scharpff Gesicht/ 
Solch Augen hat kein Adler nicht. 

3. 
Laß kommen her bey diese Kertz/ 

Die Händ/ den Mund/ das gantze Hertz. 
Thu beyde Augen wacker auffl 
Durch alle Winckel hurtig lauff. 
Von ei ner Stundt zu r an der gehl 
Auff all dein Thun vnd Lassen seh. 

T 
(4) [ Such alles auffl bring alles für 

Vnder der Banck/ hinder der Thür. 

(5) All dein Gedanckcn vbersehlag. 

[

Dein Wort vnd Werck leg auff die Wag/ 
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Mit Vnterlassung guter Werck. 
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Fass unf\ B (Vog ler 1625) 
Schlaff v"nd Nachrglöck le Christlicher Jugend. 

(XI [ Bey guter Zei t dich schlaffen leg 
Folgende Stück laß keinen weg 

r Dein Vatter vnd dein Mutter grüß/ 
n~u l Erla ubnuß bitt mit Worten süß 

Dein recht Hand kOR/ sag gut Nacht 
Vnd gib auff jhren Segen acht 

Vnd ehe du zeugsr die Kleyder auß 
Durchsuch dein Hertz! durchkehr dein Hauß 

neu Hinein in dein Gewissen b,ech 
Vnd guck was in dem Busen steck 

(4) Vnder der Banck/ hinder der Thür. 

neu [ 

(1) 

Such alles auff/ bring all es für. 

I. Für Christum deinen Richter tritt 
Zum Fürsprech nimb Mariam mit 
A uff berde K nye da niderfall/ 
Danck GOtt vmb se ine Ga ben all 
Die Göttliche Wolthaten such 

Jm Hertzen deinem Rechenbuch. 

2. Vmb Himmlisch Liecht auch bitte sehr 
Das offenbahr was heimlich wer. 

(2) Dann dieses Liecht durch Mawren sicht 
Zeigt all es was darhinder sticht 
Was eygen Lieb ve rbergen wil 

Sehen wir klar ohn Liecht vnd Brill. 
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4. 
Die Sünd die d u gefunden hasrl 

Beweinl vnd leg ba ld ab den Lasr. 
(6) Birr Gott vrnb so viel Zeir vnd Fristl 

Biß daß ge beich r die Sünde is r. 
Ei n Todtsündr zwar macht greiß graw H aar! 
Wer denckt der Sü nden groß Gefa hr. 

5. 
(7 ) [ Hie mach ein Fürsatz sra rck vnd fesrl 

Die Sünd zu meyden auff das besr. 
(8) [ Nach Besser ung geh Weg vnd Sreg! 

All Vrsach aufs den Füssen leg. 
(9) [ Seyn Bein brach Hanß auff g latrem EyßI 

Bleib du vom EyßI so bisru weiß. 

T 
Jetzt dein Ge ben zu GO tt a ußgießI 

Vnd also das examen schließ. 
(10 ) Thu täglich buß vor deine Sündl 

Was der Beichtva tter dir vergünnt. 
So legt man a b mit kleiner Buß/ 
Jm Fegfewr was man büssen mu ß. 
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Deß Heyli!',cn Weywassers voll. 
Dals Hey lig C reurz mir diesem ma chl 
Da ß von dir weich der höllisch Drach . 
Ein '· Agnus Dei, a uch bey di r trag! 
Alsdann nichts nach der Höllen frag. 
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f -). Serz auff den l.euch ter diese Ke rfz 

I
, Sic h in den Buseni sic h dein Hertz 

(3) Die Augen rhu auch beyde auli 

I 
Durch alle Winckel fl e issig lauff 
Von einer Stund zur a ndern geh 

l Aufi a ll dein Thun vnd Lassen seh. 

neu [ 4. Von Morgen an zur fin srer Nachr 
Denck wie der Tag sey zugebracht 

f Dei n Wort vnd Werck leg auff die Wag 
(5) All dein Gedancken vberschlagl 

l Der Sünden Zahl auch fl eissig merck 
Mir Vnderlassung gurer Werck . 

5 . Vnd findst du Sünd im Busen dein 
Das laß dir leyd von H errzen seyn 

(6) Bitt Gott das er d ir gebe Frist 

(7) [ 

neu r 

(8) [ 

Biß all s gebeicht vnd gbüsset ist 
Ein T"dsünd macht dir gre ise Haa r 

Wann du bedächtest jhr Gefahr. 

6. Ein Fürsarz mac h ZLI hütten dich 
Vor Sü nden Gifft vnd Sch lange n Stiehl 
Nichr sündigen auß Frevel muth 
Vnd so Ir es kos ten Gut vnd Blut! 

ach Besserung such Weg vnd Steg 
All Vrsach auß den Füssen leg. 
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T 
Nun wann du legst die Kl eydet ab! 

So denck wie bloß man geh zum Gr<lb. 
Lösch auß das Liechr vnd denck da bey! 
Wie hald der Mensch gestorben sey. 
Geh züchrig ei n: Wol deck dich zu! 
Vn d auf! dem Creurz ruh mir IESV. 

, NB Die lerzten beiden Ze il en der 
Srr. (11) wurden nichr in die Fassung B 

übernommen. 

Abb. (hier und S. 56f.) der Seiten 599- 633 a us Georg Vogler: 
Catechismus (wie Anm. 3). 
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7. Das Messe r laß mein lieber Knab 
ncu 1

1 Du schneidsr dir sonST ein Finger ab 
Nicht spiele mirr dem Fünckle Fewr 

L Du srecksr in Brand! Hauß! Hoff vnd Schewr! 
(91 Mancher sein Bein brach auff dem Eyß 

Vnd bisr du we iß! so bleib vom Ey IS. 

s. Hie dein Geberr wm Himmel schieß! 
Vnd a lso das Exa men schließ! 

(101 Ei n Poen itenz a uch täglich thu 
Wie dir der ßeichrVarter liisr zu! 
Leg also ab mit kleiner Buß 

neu 

(11 ) 

neu [ 

Was ma n im Fegfewer büssen muß. 

Vnd wa nn du legst dein Kleyder ab! 
Gedenck du werdst bloß ge ben ins Grab 
Man geb dir ein a lt Todten Hembt 
Dessen dein Hoffa rt jetzt sich schembt 
Die Bethlad soll dein Spiegel seyn 
Die Todtenlad dir bilden ein . 

Ein Kesselein da hangen soll 
Deß H eiligen Weyhwassers vo ll 
Das Heilig Creutz mit diesem mach 
Daß von dir we icht der Höllisch Drach/ 
Denck a uch wie man dich in die Erd 
Mir Weyhwasser bald weyhen werd. 

L.esch auß d ie Kerrz vnd denck darbey 
Wie bald der Mensch gestorben sey! 
Denck was dein Hertz dann wünschen wol 
Wann di ese Nac ht di e letzt seyn soll : 
Wer gute Werck dann haben wi l 
Muß deren täglich sa mbien viel. 
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'3,,~ ,~"u !eUI~ bje .5\f'~b" '" ~ 
l~U):d)(tJ(t bdn!.)!r~fblmbt(9J' öd" S)4ufj 
,f'}m, ,nmb~iu ('J(\llilTtn 6tt<b 
SBntlBud/ll411'fn btm mUrttl !1<l!l 
SUnbcr bcr Q)atlcf I btnbtt Dn1':tllir 

end! i1ae~lluff I b~jn!l aUtt1 fllr. 
:. 'Btir (t6ritfum beinen OOd)ttr alu 

}sur;, ~Ilrfvr(d) "jm~ roll1rjam mit 
2tuff &ClJt\( 5tn~t bl1 nlbtrfaD'J 
:.Uunct {Botl'Cmbft/n( Q3Bxn4~ 
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Tritt also still ins Beth hinein 
Denck wie du wöllst begraben seyn/ 
Dein Deck die Würm/ dein Beth das Grab 
Wird seyn bi/I auff den Jüngsten Tag 
Vnd eh dir gehn die Augen zu 
Bitt Gott erst vmb die ewig Ruh. 

I 
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Dil TER BREUER 

Friedrich Spees Wirkung auf Laurentius von 
Schnüffis 

I. 

Während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hat sich auch Im 
»Ca tholischen Teutschland « ein eigener literarischer Kanon heraus­
gebildet, parallel zu dem der Protestanten. ' Der Schweizer Dichter 
Joh:",n Caspar Wei ssenbach (1633-1678), ein hoher Beamter des 
5tihs Einsiedeln, macht im Eingangsli ed seiner Gedichtsammlung Da­
mons Deß Ul1Seeligen Hirten einfältige Cilher (Feldki rch 1678) auf 
diesen Kanon aufmerksam:' 

Höre ich so trutzig schlagen 
Frlieh die lieblich Nachti gall 

Höre ich den Balde kl agen 
Daß neseufftzet Jammerrhall 

Wann die Harpffen Davids Halletl 
Vnd Miranten Lauthen schalletl 

Aller diser Na mb ich ehr! 
Vnd auch etwas davon lehr. 

Am Anfang der Reihe stehen Friedrich Spee mit der Trutz Nachtigall 
(1649) und Jakob Balde (1604-1668) mit seinem Poema de Vandale 
Mund; (1637) und sei nem Ehrenpreis (1638). Es folgt Albert Cum 
(1600-1671) mit der Harpffen Davids Mit Teutschen Saiten bespan­
net (1659), a us der einige Lieder sogar noch heute im Gottesdienst 

! Vg1. Dieter Sreller: Die prorcstanrischc N ormierung dc:s dcurschell Liremrurkanons 
in Jer frühen Neuzeit. In : Nation und Religion in der deurschen Geschichte. Hg. von 
Hcinz-Gerhard Haupt und Dicta Langewiesche. FrankiuH a. M. 200 1, S. S4-104. 

2 Joh ,lnn Caspar Weis!>cnb3ch: Damons, deß Unseeligen Hinen einfältige Ci tllerl mir 
Tellts(hcn Seifen gespanne!. Daß isr: Wunderliche Wdrgedancken. Erster Teil. Da­
rinnen verhoffenrlich angenemme Gemüeths-RegungenJ Ncwe verfaßrc Re)'111Cn :1 uß 
gorrli chl:r Heil-SchriffT gegründetl und dem "ernünfftigen Leser zu verhoffenrlich 
angenC'lllmen bcliebt-n Enrworffen und Gesungen in der Zeü lind Jahrl Da Trew 
und Ghl uh verlohren war. -Fe!dkirch: Johann Hiihschlein 1678. BI.,' f. Srrophr 15. 
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ges unge n werden. Schließlich Mira nt ( 1665), Johann Martin ( 1633-
J 702), der beim Einrritt in den Kapuzinerorden den Namen J.Juren ­
rius von Schnüifi s erhielt. \ 

Spee, Currz und Balde hahen die Maßsräbe gesetzt: Spee hat "zu 
einer recht lieblichen Teutschen Poerica di e baan « gebrochen,' Curtz 
die Psalmen in einfachen Srrophenformen sangbar gemacht, Balde zu ­
vor schon im neulateinischen ldiom die Poesie auf Novitas , Ingenium 
und Argutia (Neuh eir , Fanta sie lind Scharfsinn) verptlichtet, zugleich . 
aber auch gezeigt, wie sich diese ästhetischen Errungenschaften in der 
Volkssprache umsetzen lassen, in einfachen Formen und Gattungen, 
die " jedermann« erreichen sollen, di e "kurtzweilig« und zugleich 
"herrzbeweglich .. sind und ei ne neue, auf den einze lnen Ch risten be­
zogene FröI11nligkeit fördern - dies in aller Freiheit, ) Dialecren zu ge­
brauchen .. , wie Spee formuli ert hat, das heißt in einem verständlichen, 
hildkräftigen Oberdeutsch, der Literatursprache des "Ca rho lischen 
Teutschland .. . .I 

Die Generation der um 1630 ge horenen Lyriket wie Johann Mar­
rin / Laurentius von Schnüffis, Johal1l1 Caspar Weissenbach, Simon 
Rerrenpacher (1634- 1706), Allgustin Grieninger ( 1638-1 692), aber 
a llch schon Johann Kuen (1606-1675), Procopius von Templin 
(1607-1 680) oder Wilhe1m Nakatenus (1618-J 682) konnten von 
den drei großen Jesu itendichtern in der Tat nur lernen' 

3 Vgl. dazu DiereT BeeIle r: OberdeU(~hc J.ircra w!" 1565-1 650. Deurc;che Literatur­
geschidue und Terrirori algcschichr!;' In fruhab~o lli nsti:.t:h er Zeit. \Jll111chen 1')79 
(Ze lfschrift illf bJ.}'ensche Landt'sgc~hlchtt, Beihdr 11 , Reihe B), S. 5 1-85 .155-

160, 21 8- 276. 
Ich henurze mir Blick <'Iuf den Ra ipH·ntt n Johann YbrriJ1 den Erstdruck in der Edi· 
dOll von Arie: Friedrich Sprc: Trutznachrigall. MIr Einleitung und knti schem Appa­
rat hg. von Gusra ve Orw Arlr. Halle 1936 (Ncudrw.:: ke deu tsche r Lirer.uurwerke des 
16. lmd 17. Jahrhunderts, 292-3011. S. S ~ . 
Vg!. Dicrcr Breuer: Deutsche Nationalli teratur und katholischer Kulturkreis. In : Na­
tio n und Litera tur im Eu ropa der Frühen Neuzeit. Hg. von Klaus Ga rher. Tubingen 
1n9 1fruhc Neu,..i" Bd, I ), S. 70 1-715, 

(, Die Geschichre der Lrrik katholischer Autoren der tri,lhen Neuzeit i.;;r noch zu 

schreiben . 
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11. 

Dn J\lS SchJl i fis . j~ oheren.RheinraJ im heutigen Vorarlberg stammen­
de J()h~1111 Marrm , der helm Ordenseinrtitt am 10.8.1665 nac h dem 
l~~eshe lhgen den Namen Laurenrius erhielt, hatte kurz zuvor seine 
Lt hcl1swende '? der Form eines Schiiferromans dargestellt und diesen 
nnt Hdfc des Gr,tfenpaares von Hohcnems, se inen Förderern p 11 '_ 
. k " E d ' U)I Zieren 011l1en. _s ist ie allegorisch verhüllte Geschichte seines bi s-

herigen Lebens als Schauspieler, Sänger und Stückeschreiber der 
Hochdeurschen Komödianten; mit dieser Truppe wa r er seit 1652 
durchOberdeutsc hland gezogen und von 1658 bis 1662 am Innsbru­
cker rurstenhof fest engagiert worden . Der Roman stellt sein I.eben 
bei Hofe, seme Erkrankung und Bekehru ng, sei ue Priesterweihe 1663 
und seme Kaplanstärigkeit in Hohenems bis zu m Ordenseintritr im 
Kapuzll1 erkloster in Zug dar - dies a lles umer dem Titel: "Philotevs 
oder deß M lranren durch die Welt I unnd Hofe wunderlicher Wecg 
nach dei Ruh-seehgen Emsamkelt«.' 

»tvlinln r ~( ist ein Hsinnreiches« , sprechendes Anagramm des Na­
mens Martill. Der Dichter hat es als seiu Markenzeichen in den Tirel 
aller ,emer späreren Werke gesetzt, '>wegen wunderlicher Beruffung in 

• Zu Joh:111n Marl1n!Laurcnrill s von Sc: hniiffis vvl Ruth GS"l·· I" '[, 'ra ,K "d ' :I , . 1 . O ' < ~ • IV . n 01110 lallt 

~1l11 " II.une ? Leben und Werk des Barockd ic: htcr.;; LalJfemius vo n Schnifis. (;raz 
_OO) ( S(,.:hnftel~ der Vo.rarlbcrger Lmdesblhhorhck, ßd. 7). Dieser Band enrh3Jt eine 
:l tl "t,~ I ~u!Jc.he Rl0~r:lphle. Tc~tauszüg(' :tu ~llr.>n Werken des Dichrers sowie eine ßi­
bllOt;ol tlp h1t~ . - Inl1 !?<lrd Schenler: Laurenmls von Schnliffis. In : Die bsrcrrelc: hische 
L 1!C~ ':lll1r. ~Ihr Prohl vo n den Anfängen im Mittelalrer bi!'i ins 18. Jahrhllllderr 
{/(L {l- 17)0). Hg. vo n Herben Zt'm~1lI Gra7.19S6 5 1191 1'3' D' B o PI I J . " • . ,. - - .J. - lelcr reuer: 
~r "Ol Jeus des l.<lurcn~ll1 ~ von Schnüffis. Zum Typus des geistl iL' hen ROlll:lllS im 

I 1/ . J-lh rhundert . MelSCnhc1nl 1969 (Deutsche $rudien. ßd. 10). 

lieh ~l n~re nach on n.~ch . u~rer Anagr~mm erschienenen Ersrausga he Ho hcncms 
6~. !Exem pla r der Srlfrsblbhorhek El1lSledeln). Dit'se Fas~ung erschien noch in wei­

terln Allsgahen: Hnhenem!ö 1666, Wien 1678 und P,ISS> U 1688 La n ' 1 . R d • . , ure tJus lar se i-
nen. Olllan ann , vt:rsehcll miT einer Se lbsrrechrferrigung, STa rk erwei tert li nd üher­
arhurel, neu ~cr:1u~ge brac h.r, nun mir voller Namensnennung: Des Miranrenl Eine~ 
\.v~ I( - lIn? hot~\'e~' lrrren Hmcm wunde rlll.:her Weeg nac h der RuhseeJ igen Einsam­
k~ t. Aut IIl s~andlge" A nk~ lrt.: n! auch fl1rne ~nJllc r Persohnt' ll! auf ein neucs aufgelegr! 
U lli durch h ;ur. 1.::llIrenrUUll \'on Schnufhs! vordcr Oeslerreich. Provinrz C 'p ._ 
nern!'ll de ·· lJ I 1 . , b • llCi ,.) ')sen r lC )C fl lI ver cs<;cl't lind ve rmehrt . - KOllSr:l117.: Onvid Hault 1689 
(w('H(·rt: Autbgt'll: Konstanz 1690, 1702). 
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ANNO M. oe. LXV. 
Abb. 1: Titel se ite der Erstausgabe des Phi/otheus H ohenelTIS 1665 

(Foto: Dierer Breucr) 

Spees Wirkung auf l.allrentills von Schniiffis 

Abo. 2: Tireikupfer?Um Phi/athel/s, Ausgabe Wien 1688. 
\ Foto: Dieter Breuer) 
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disen Ordens-Stand «": Mirantisches flötlelll, lVIirantische Wald­
Schallnzey, lVIiramische lVIayen-Pfeiff, lVIiralltis che Malll- Trl/l1/11zel, 
Filter iiber die lVIirantische Malll- Trummei, M iralllische Wzmder-Spzel 
der Weil, ähnlich wie kurz nach ihm Grimmelshausen mil dem Zusatz 
<>Simp lician isc h« verfuhr. Lauremius lebte seit 1668 im Kapuziner­
kloster in Konstanz. Dort entstanden alle diese miramischen Zyklen 
geistlicher Lieder, ausgestattet mit Kupferslichen und Melodien, dIe 
nur zum kleinen Teil von ihm selbst komponiert sind, gedacht fur d'e 
Hausandachten der höheren Stände. ' 0 

111. 

Am Beginn des PhilothClIs-Roma ns stehr ganz a usdrückli ch ein~ Be­
gegnung mit Friedrich Spees Trutz Nachtigall (TN). Der elgcmitchen 
Romanhandlung har der Autor nämlich einen Traum des Helden vo­
rangestellt, lind dieser Traum sch ildert kaum verhüllt ein Ereignis aus 
der Reisezeit des der Schule entlaufenen Autors :" 

Als Miranr noch in seinen Wollust-Jahren von der Mittages­
Sonn erhitzet sich lmder denen Scha tt reichen Myrrhen Kühle 
Erquickung zuschöpfen niderge!assen/ träumbt' jhme/ wie daß 
Er sei ner Druser-wisen übertrüssig/ frembde Län der aber zube­
sehen begirig den Rhein-Strom anschiffete/ wie daß jhme schö­
ne Landtschafften! grü ne Hiigll Wasserfälle/ Klüster/ Brügge/ 
Stätte/ Vesrunge/ Türne/ sonderlich/ welchen die berümbte 5il-

.. LclU(cntius Vlln Schnüffi ~: Mirantisehe Wa ld -Schallme:yl Oder: Schul wa hrer Weis­
heiTI Welche Einem .Jungen Herrn und seinem Hof-Meister! als Sie auß fremden Län­
dern heimbgt' kchrcndl in einem Wa ld irr-geritten! von :Lw('),C'n Eim •. dlcrn g~h<1 l ren 
worden. Allen sowohl Ge ist- als We ltlichen nichr nur sehr nurzlichl sondern auch 
~lIlmi.J[hig zu le,en. Durch Frarrcm l.;wfcmiuln , VOll Schnüffisl vO,rdel" Ocsterrei­
chischen Provinr7. Capucincrnl und Priesrer.I ... J. - Konsteln 7.: I..)a vld Haun 1688, 
Vor· Rede. BI. I( )( v. 

hl I.auremius hm seine Werke großrclHt!i ls Angehörigen dö Hoc.::ll:ldels des Rckhcs de­
di 7.it-rr: dem GrJfenpaar von Hohcnems, der Graknf3.mi li t' rllrsrcnberg, der Kur· 
ii'lrsrin Eli s<l berh von der Pfa lz, der Kaiserin Eleonnre, drm Bi schof von Wien, dem 
AbT "on ~ale1n. 

LI Plll!otbcJts (wie Antll. 8) , S. l-4 (Üherschrifr: .. Das. wLll1derlidlt' (;e ~icht dcß an 
einem hcisscn Sommers-T.:t~ undcl" denen t-,.·lyrren rictt-schl"tfenden ;VI iramen '. ). 

64 

SPCf' Wirkung aui LlUrenrius von Schnüffis 

herstatt so hoc h unnd künstlich erhoben/ zur grösten Ergötz­
Iichkeit zuschawen w urde. Es tra umbre jhmc wie daß Evandre 
her dem hochen Thurn/ so IInder denen Rheinischen Hirtinnen 
die au ßed esnestc Wahr/ jhme / a ls einem fre mbden/ doch wol­
bekanten durch freundliches Zusprächen so vii zuschaffen gege­
ben/ daß er auff so inst:indiges aniMIren schier gebliben/ wer' Er 
nicht von dem jhme wachenden Glücke vorsichtig errettet WOr­
den; dann Evandre gab jhme di e <Innoch in jhr glimmende Lie­
bes-Neigungen/ welcbe vor disem schon in dem Zundl der zart­
gepflognen Freundrschafft angezündet ware/ von dem Mund 
eines seltzam-schönen Gesichtes so zuversrehen! vervilfältigt' 
jhre Hertzens-Plagen so unerhört/ und Strich jhr eingewurtze1te 
Standhafft igkei t mit solchcr *Mund-Art [Anm.: Sty lus l hervor/ 
da!l auch Vl ysses, welcher die Gefahr deren ,. Merinnen IAnm.: 
Sirenesl zllmeiden gelehrt/ hette müssen Gehör geben: Die War­
heit zubekennen/ es war jhm allda gefä hrlicher/ a ls zwischen 
denen blawen Junckfrawen deren Nordischen Seen vorbey zu­
schiffen: aber welchen GOtt beschützen will/ dem ist a uch Scyll' 
Lind Charybd ein sichere r/ unnd Wind-stiller Haffe/ wie solc hes 
gnugsamb an dem in der Lewen-GrLlbe verschlossenen Danje l 
zubesehen; also' gesc hach auch jhme dann Er von einem heim­
lichen Gewa lt deß geneigren Strommes dieser Gefahr entführt! 
und in die Schoß der Sicherheit/ nemblich an die von dem buh­
lerischen Rhein/ welcher sich kurrz zu vor mit der Mosl vermäh­
let/ angestrandete Vbier-Start versetzet worden! allwo Er lmder 
vi i a ndern Ruhm- und denckwürdigen Seltzamkeiten ei n * ein 
Nachtiga ll [Anm.: Pt. Spee. Trutz Nachtigall] so lieb licb singen 
hörte/ da!l er von dessen/ wie auch der Zeit/ und deiS Onhes 
Anl1llltigkeit gelocket dem ebenmäßig-e ntzuckten Schiffe sei­
nen selbst-Iändenden I.auffe gestattet dann 

was seyn soll 
schickt sich wohl. 

MJrant von disern holdseeligen SchnäbeJein geraubet/ lind allen 
Sachen nächer/ a ls jhme selbst sprange mit frewdigem Fuß an 
das Land/ Lind eilctcl nach gezäumbtem Fürwitz schöne Gebäw/ 
lind Häuser zusehen/ als ein Blinder disem Lock-gesang nach/ 
biß Er von dessen hetrieglichen ba ld da/ bald dort erhallenden 
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Wi derschall! ,Iur~h 111 ~ n(he krume Weeg'! und bn~e Gasse n 
endrlich auff ei nen sc hönen Platz geiiihret wurd'! " II wo die Er­
götzligkeit in einem grünen Wäldlein jhren Sitz so pr~i c hti g ze i­
get! daß F.r sich in deG Ihr" hims erdichtete * Prac ht-Hallil 
lAnm .: Pallast] ver7. ucket zu seyn gäntzlich gedachte. 

Der anspielungsreiche Texr ve rweist nebenbei auf einen Poeta do ctus, 
der Opitzens Poetik ebenso kennt wie Philipp von Zesens (J 619-
1689) Eindeutschungsvorschläge und dessen Ibrahim-Roman. Auch 
spart er nicht an Ve rgleichen aus Bibel und gri ec hischer Myth ologie. 
Sprachlich bleibt er aber der » Dia/eetus Superior;s Germaniae« treu, 
und das verdankt er der Begegnung mit Friedrich Spees TN, wie die 
An merkung zu ,Nachtigall " "Pt. Spee. Trutz Nachtiga ll «, am Seiten­
fu ß nahelegt. 

Spees Lyriksammlung mir vorangestellter kurzer Poetik erschien erst­
ma ls 1649 und dann wieder J 654 bei Wilhelm triessem in Köln im 
Druck, zu dem Zeitpunk t, a ls der junge Ma rti n mit den Hochdeut­
sc hen Komödianten nach Kö ln ka m. " Spees .. Vorred deß Amhoris. 
hat ihm einen neuen Weg zur Dichtung aufgezeigt . Hier fand er die 
An weisung zu m alternierenden Versbau in einfaellen Strophenfo rmen 
mit I',ebräuchlichem Wortm ate ri al und dem "Privilegium oder Vol­
macht Dia/ecten zu gebrauchen«. Spees geistli che Ziel bestimmung 
dcr Poesie: "Z ur grösseren ehren Gottes einen newen geistlichen Par­
nassum/ oder kunst-berg a lgemach anzutrerren., dami t die Herzen 
der Le~er oder Z uhörer " in Gort vnd Göttlichen sachen ein gniigen 
vnd frolocken schöpffen«," hat ihn wob I zunächst beeindruckt, trat 
dan n aber hinter den aktuellen Anfo rderungen als Komödianr und Po­
et in höfischen Diensten zurück; Spees Lyrik galr ihm 7.uni;chst als Vor­
bild in Sprache und Versform. 

Scbon 1659, als er noch am Innshmcke r Hof engagiert war, hat 
M<1r tin eine Aufrragsd ichtung, se in lateinisch-deutsches Ehrellgedieht 
für den Empfa ng des Erzherzogs Sigismund Franz im Me trum dcr Lie-

II Vgl. hicdrich Spcc. Dichter, Sedsor~t'r, IkkJ mpfcr des Hexenwahns. Kaist' f"wertb 
159 1 -' , rier J 635. K.Hfl log der Aus~rd lung 111 Dlissekind J ~9 1. H p;. \'~m Gunther 
Frm17.. Trier 199 1. S. 218. - G .. r'h.:h: Mirallf (wie Anm. 7) , S. 8 1. 

11 Spce: Trurl ll3chriga ll (w ie Anm. 4) , S. 5'> f. 
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der 4,5 , 8 und 15 a us der TN ahgefasst und sich dabei auch za hlrei­
cher ,\-I orr ve und Bdder a llS den Natureingängen Spees bedl·ent d· 
I 

. I II h· . . . . , le er 
ge iL" )lVO 1 ,er In ellle eigene we ltl ic he Fac(ln brl·ngt . d· 
'. L ~ ) w ie Je ersten 

deurschen Strophen zeigen. I' 

Auff auf! es ist schon große Zeit 
Jhr Federreiche Scharen/ 

Dann Phoe bus se ine Fuhr bereit! 
Bald in die höeh zu fahren! 

Es is t die Nacht 
schon zuge brac ht! 

Der Son ne n-Srra len schiessen/ 
Hebt euch hervor 
mir süssem Chor 

Den Frewden Tag zu grüssen. 

Die Rosenzarte Purpurfarb 
Schön durch die Gä rten scheinet 

Daß Täublein/ so vor Leid schier sta rb! 
Nicht mehr so schmertzlich weinet. 

Die Bächlein krumb/ 
sich selbst herumb/ 

Gleichsam im Reyen jagen! 
lind rauschen da nn 
di e Steine an! 

.Ih r Frewd darmit zu Sagen. 

I~ Johallll Martin: Ehrenp:cdicln. Dem Hochwiirdi o~(enJ 0 hl I · F · vnd H I H . . r,' ure e lle mgsfc ll lIr$(C!1l 
G :I,crm ~rrnl Sigismundo f rollciscol Errzhcrtwgt'1l zu üesrerrc ich f··· J Meinelll 
in l~{ ~g$t~l F.t1~<;t~ n "nd ,Herrn! An Seliler aufS Ot'slt'rreich gluck lit:hen WiderkulI (t,1 

M
" n ert cmg 'eI( offerl fl von Joha lln Martini Ertzlursrl. Comoedi'mf -Inn h k· 

_ lC hael Wanner 16 ~9 T ." ,. S fU C . 
Fr" h" " ) . C:X( z l r~crt l1 <lc h Fugen Thurnher: 1 ;l urentius von Sehni fis 

I 
\I ' 4e1t. In: Monrfon. Zenc,c.:hrdl für Geschichte, Heimat- lind Volks kunde Vorarl 

)ergs (1 949 ), S. 106- 120. . , -
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Der Bienen Schwarm noch Hyb la reigt/ 
Se in Nahrung einzubringen! 

Wann er dann eine Blum anbeißt/ 
fangt an vor I'rewd zu singen. 

Sucht hin vnd her 
so lang biß er 

Gefunden nach gen ligen/ 
Zur Vespe rzeit 
ist er bereit/ 

Nach seinem Hauß zu fliegen . 

Die Früchten-schwanger Erden schaw/ 
Fangt an jetzt zu gebären! 

Jhr hilfft der süsse Morgen-rhaw 
Die Jungen außzu lehren. 

Der Garren-Saa l! 
isr überal 

Mir Blumen schön geschmücker! 
Die Sonn allein/ 
durch jhren Schein! 

Das Erdenreich erquicker. 

Spees Bilderfindungen sind freilich sehr viel komplexe r, detailfreudi­
ger und durch Anrhropomorphisierung der Naturdinge stimmungs­
voller, wie zum Beispiel die Darstellung des Bächleins und der Sonne 
in TN 8 zeigen: "Wie Schlänglein krumb I Gehn lächlend vmb I Die 
bächlein kühl in Wälden.« - "Die reine Sonn/ I Schmuckt jhre Cron/ I 
Den kocher fülr mit pfeilen: I Jr beste roß/ I Läst lauHen 10ß/ I Auff 
marmer glatten-meilen. « 15 Manin verfolgt im Fhrengedicht bei ähn­
lichen poetischen Mitteln andere Intentionen : Die zweiteilige Dic h­
tung kontrastierr eine lateinisch-deutsche arkadische Narurdarste l­
lung im "li eblichen « Stil Spees mit einem pathetischen Fürsrenlob in 
Alexandrinern nach der Vorschrift von Opitz. Er steIIr also zwei poe-

15 Vgl. da7U DiE"ter Breller: .. Wei l vnscr Fanu\sey eine solche krafft: har«_ Spccs manie­
ristbche Poetik de!:. immerwährenden Corres lobs. In: friedrich Spee 1.um 400. (;c~ 
bLlrtsrag. Hg. von Gunrher Fran7 .. Paderhorn 1995, S. 213- 227. 
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ti ~"he Stile neben- und gegeneinander, Ulll das Publikum des höfischen 
Fes tJkts zu beeindrucken. 

1m Philothcus-Roman, sechs Jahre später, nach dem Bruch mit dem 
bishe rigen 1.eben und der Enrscheidung fü r den geistlichen Stand, ist 
das bloße Spielen mit den beiden J'oeriken vorbei . Im Roman von der 
Lehenswende des Höflings Miranr srellt der Autor die eigene Begeg­
nU l1g mit Spees TN als Vorgeschichte dar, di e, abgesun ken, unver­
sehcns als Traumgeschehen lebendig wird. Inzwischen har er erkannt, 
d,»s Spee ihm ni cht nur als Vorbild für die Darstellung einer beseelten 
arbdischen Na tur dienen kon nte, sondern auch eine Botschaft bereit 
hält, die ihn ex istentiell berrifft. Der fingierte Traum bringt di e lange 
w riick licgende Wi rkung der Lektüre der TN zur Anschauung. Der 
Dichter verwender auch dazu Motive und Versatzstücke aus Spees 
Liedern, darunter übrigens auch das Traum- und Suchmotiv." 

\XI ie der oben ziriene Romaneingang dem »süssen Sa ng« der »von 
Bäum- zun Bäumen« hüpfenden, ständig "Ort, vnd Lufft« wechseln­
den Trurz-Nachriga ll in Spees Eingangslied nachgebildet ist, so di e 
folgenden Traumsequenzen den Sponsa -Liedern Spees, nur da ss in 
MJrtins »Wäldlein « nicht wie bei Spee der ·, schöne Gon« gesuche 
lind - unter anderem im Magda lenen-Lied (TN 11) - gefunden wird, 
sondern die " Liebe Gottes«. Diese naht sich in Gesta lt einer wunder­
schonen, höfisch-prac htvoll gekleideren Dame, einer Diana gleich mit 
Bogen und goldenen Pfeilen im Köcher. Während Mirant noch üher­
legt, es könnte Diana sein, aher an ihr die herkömmlichen Arrribute 
(grüne Kleidung und den » Viertl -Monde« auf dem Haupt) vermi sst, 
haben ihn die »schwarze Kirsch« ihrer Augen bereits getroffen, »Lie­
bes-Blitze«, di e "augenblicklich durch Hertz! und Seele« dringen, so 
daS> er .. als ein Verza uberter« festgebannr dasteht: 17 

Ach! in was iür einen engen Liebes-Zwinger sprach MirantI 
wurde hi er meine geängsrigte Seele getrieben ! d,l Sie nicht nur 
diser vornemmen Gegenwart! und unvergleich li chen Schönheit/ 
sonder auch jhrer aller holdseeligisten Zuspriichung genossen' 

r~ Vg l. M.H( ill;l bt:hddinge-r: Friedrich Spcc - Seelsorger und poem docHts. Die Tradi­
tlon des Hohen Li t'de-s und Ein llüsse' def ignali:l1ll!:.l."hen Anda~h( in se inem Werk. 
Tuhingcll 199 1 (Scudicn zur dcut.<;..:hen l .irera(ur, ß(I. 11 0 ), S. 257- 264. 

11 Nulotl)(!Jt$ (wIe Anm. SI, S. 11 . 
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hier solte man eines ge raubten/ ja zwi,chen Furcht/ und Hoif­
nung streitigen Hertzcns unruhiges Kl opften gehöret/ und ge­
fühlet haben I·· ·1· 

Es sei daran erinnert, dass auch Spee in ebensolcher pettarkistischer 
Manier ~} die jägrrin Diana srolrz (( in "grünem holtz «( spazierengehen 
lässt (TN 8,3). Im Widlllungsgedicht des aka tenus, das dem Erst­
druck der TN vora ngesrellt ist, heißt es zudem: »Die Göttlich Lieb 
gezielet I Auf! jhn hat manchen pfeil« IS . Ebendieses Bild nimmt Mar­
tin auf und entwickelt daraus seine allegorisc he Figur der »Liehe GOt­
tes «, di e dies mit den Worten begründet: I' 

Meine Gestallt bildet di r zwar ein menschliches/ und sterbliches 
Wesen vor/ bin aber in der Wesenheit anders nichts! als ein Sinn­
und Ebenbild der gegen deiner Seele Göttlicher Liebe/ welche 
deinen noch in dem Fleisch verwölckten Augen besser nicht/ 
als auff so lche Weiß hette könen vorgebildet werden/ sintemahl 
di e Einpflanrzung der Li eb in eines jeden Gegen-Geschlecht 
zum besten eingepflantzet wird. 

Johann Manin kehrt die Such bewegung der liebenden Sponsa Spees 
beziehungsweise der Braut des Hohen l.iedes um. Hier ist es der lie­
bende Gott in Gesta lt der schönen Braut des Hohen Liedes, der 
»Gött lichen Jägerinne«!II, di e den Geliebten immer schon gesucht 
har, bis sie ihn endlich ve tmittels der TN ere ilt und sein Gewissen 
rührr, ersr in einer eindringlichen Anrede, dann in einem sechsstro­
phigen Li ed.2J 

WJelang Mirant wie hab ich dir 
Mir EyHer nachgehägetl 

Daß se lber ich vor l.i ebe schier 
Jn meiner Seel erleget. 

Von Ewigkeit 
Sehr langer Ze it 

Hab ich mi r außerkiese n 

l~ Spee: Trunnachtiga ll (w ie Anlll . 4 ), S. j 1 *-13 "' , hier S. 12 · , 5lrophe S. 
19 I)hi/utheus (wie Anm. 8). S. 13 f. 
" Ebd. S. 13. 
" Eh". S. 15 f. 
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Zufangen dich 
Bey deinem Vieh 

Auff grüner drauser-wiese n. 

Auch aoer du in deinem Sinn 
Mehr als/ das Vieh erwildet! 

I-last dir ein solchen Frewd-Gcwinn 
Niemahlen eingebildet/ 

Darumb die Flucht 
Du bald gesucht 

Nach wilden Wüsreneyen 
Jn stiller Eyl 
Dich meiner Pfeil 

Alldorten zubefreyen. 

Die fo lgenden Strophen 3- 5 schildern di e Flucht des Ge li ebten durch 
. hole Weeg/ und Steine «, »bestrii uchte Hügl «, "deß Waldes Finster­
nu{~ «" , bis dieser sich durch die Nachtigall aus seinem Versteck hat 
locke n lassen (Srropl1C 6) :23 

un hab ich dicht der du so lang 
Verborgen hast gelegen! 

Z u mir herein durch den Gesang 
Der Nadltigall vermögen/ 

Nun must du mein 
Gefangner seyn 

Jm Netz der Lieb verstricket/ 
o süsser Scha II 
Der Nachtiga ll 

Der dich mir zugeschicker! 

Die Nähe zu Spee ist überdeutlich, zunächst formal: Die Spee-Lieder 
. Die Gesponß Jesu spielet im Walde mit einer Echo oder widerschall « 
(TN 4), " Die gesponß Jesu se ufftzet nach jhrem Bräutiga m, vnd ist ei n 
spiel der Nachtigalen mit einer Echo vnd widerschall « (TN 5), .Lieb­
gesa ng der Gesponß Jesu, im anfang der Sommerzei t« (TN 8) und 

12 Ehd. S. 16. 
" Ehd. S. 17 t. 
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"Wahre buG eines recht zerkn irsc hten hertzens" (T N IS) si nd im glei­
chen Metrum und Reimschem,1 ge baut lInd gesta lten ähnliche Motive_ 
Es ist der neua rtige Wohlkbng von Vers lind Strophe di eser Lieder, der 
den iu ngen Martin fasziniert hac. Der Halbvers ,, 0 süsse r Scha ll " ist 
wörtlich Spees Echolied (TN 4) entnommen. Doch ist dies, wie gesagt, 
noc h nicht die eigentlich Wirkung der TN. Spee harre ihn auch mit 
einer neucn Frömmigkeir konfrontiert, die , lange llichr ernst genom­
men, nun a uf den );a nzen Menschen Anspruch erhebt. 

Die Tra umhandlung endet mir einem Appell der "Liebe Gottes" an 
Mira nt, die Augen vor dem höchsten Gut nicht lä nger zu verschlie­
ßen, mit dem von Spee übernom menen kosmologischen Argument: 
"sehe m an an alle Geschiipffe! wie Sie nicht au ß Antrib ihrer Eigen­
schafft den Schöpffer preysen! höre doch wie dise Nac htiga ll so hertz­
raubend! und eyfferig zu der Ehre Gottes singet daß ihr vor Liebe der 
Athem ausbleiben möchte; seh' an die Graß! und Blümelein! wie sie 
sich ihren Schöpffer der höchste Ruhm! und PreiG zuseyn so zärtlich 
hervor-schmucken [ ... 1_,, 1' Sie verwe ist ihn a uf seine "Gotts-vergess­
ne Vndanckbarkeit«, bittet ihn, ihr zu gla uben, dass er von Ewigkeit 
her geliebt ist, ford ert ihn auf, sie, die Bra ut des Hohen Liedes, zu 
betrac hten: " 

steh' ein wenig still betradHe michl unnd bekenne! o b ich nicht 
gläntzende! wie die helle Mittages-Sonn' schön wie der silberne 
M onde ? Za rt wi e die Rosen in JeridlO? gerade wie Cypreß auff 
dem Berg Libano' lieblich! wie der anbrächende Lentze? saoff­
tel wie der Zephir-Winde? riechende! wie die Blüte der ge Isami­
nen! mild! als eine Traube von Engatr? und freundtlich wie ein 
trew-verliebte Braut? 

Eifersüchtig wirft sie ihm vor, dass cr srall ihrer die "ei tele! zerbräch­
liche! und sterbliche Do rilis« liebe, ihre »a bgesagte Feindin «. Sie ver­
abschi edet sich vo m reuige n Miranr mit dem vorausweisenden Rätsel­
wort »Amo Philotheum «, das Mirant a ber nicht mehr a uflösen ka nn, 
da ihn die geschol tene Dorilis aus dem Traum weckr und " mir einem 
halbsauren Gesichr « zur Rede stellt. 

" F. bd. S. 19. 
" Ebd. S.19f. 
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IV. 

Dil' nun ein setzende RomanhandlU llg zeigt. wie der durch den Traum 
beunrllhigre Held sich a llmä hlich a us seinem Liebesve rh älrnis zu 0 0-
rili , lind seinen Verpflichtlln);en <1m rürstenhof lösr, nach durchsra n­
dener ,chwe rer Krankheit den Hof ve rlässt, zur Klause eines Eins ied­
lers gcriir und beim Anblick der mitternächtlichen Bußü bungen dieses 
frommen Mannes erschüttert zusammenbricht, sich für den geist­
lichen Stand entscheidet und nach Misshelligkei ten mit dem Klerus 
der Cel,(end sich ganz in die Einsamkeit zurückzieht. Es mach t den 
Reiz dieses Romans aus, dass an den Wendepunkten der H an dl ung 
Miranr seine Stimmungen in Li edern ausd rü ckt; den Li edern sind im 
Anba ng Noten beigegeben. Dcr Schlussteil des Romans, als aus Mi­
rallt tatsächlich Philotheus geworden ist , besteht ganz a us Li edern. 
Nun ist es an Philotheus, seiner Liebessehnsucht ebenso wie die Spon­
sa Jesll bei Spee Ausdruck zu geben. »Dei! Philothen Klag- Lied zu der 
Liehe GOTTes in der Einsamke it « entspricht in sechs Strophen dcm 
secbsstrophigen Eingangs lied der »Liebe GOltes«. Doc h verwendet 
Marrin hi er eine eigene Fo rm, und noch srärker als die Sponsa Jesu 
bei Spee greift er auf Bil der des Hohen Liedes zurück:" 

Ach hö re meine Seuffzer hallen 
Du Ruh-gestilte Einsamkeit! 

Du mein Verl angen unter a llen 
Hör' an! wie meine Seele schreyt l 

Und ihr! 0 Stumme Büsch! und Weyden 
H abt doch einmahll habt doch Mitleyden. 

Habt jhr gesehen nicht jhr Awen 
M ein flüchtigs Liebchin! so ich such? 

Ha t es sich niemahl lassen schawe n 
Bey dieser Schatten-grünen Buch? 

Sagt! wo ha t sie sich hingewendet! 
Eh sich mein See I! und Lehen endet! 

" Ebd. S. 160- 162. 
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v. 

Jch renn'/ und brenn von Lieh' enzuilder/ 
.I ch lau ffI und sc hnauf mich gar zu tod' 

Jch such! und bin der niemahl findet! 
Wer ist a uch iirmer! als Philoth ' 

Mein Seel will gäntzlich von mir scheyden! 
Ihr harte Stein habt doch Mitleyden. 

Villeicht fragt jhr mich! wen ich meyne! 
Nach welcher mein Verlangen hägt' 

Es ist der schönsten Nynphen Eine! 
So Liehes-pfeil! und Köche r ttägt! 

Es ist die Lieb von Gott gebohren! 
So ich dutch meine Sünd verl ohren. 

Die ist! die meine Seel enzün det! 
Die ist mit hertzlich angenehm! 

Sagt mit! wo man sie widerumb findet! 
Jhr Döchter von Jerusalem. 

Hat Sie den Sion überstigen! 
Wi ll ich an folgen nicht erligen. 

Jst Sie dann über Meer gefl ogen 
An ein ga ntz unbekanntes Land? 

Will ich die wilde Wasser-Wogen 
Zerthei len seihst mit meiner Hand! 

Jch will in allen Wüsteneyen 
Nach mein ! Lmd Gottes Liebe schreyen. 

Spee hatte in seinem Magda lenen-Lied (»Spiegd der Liebe«, T N 11) 
die Begegnung zw ischen der Sponsa und, hrem Gebebten Jesus ,n Aus­
deutung des Evangelien-Textes (» Joan. am 20. cap_«) reabsteren kan­
nen Martin unternimmt im Anschluss an das Klagelied den Versuch, 
übe; die literarische fotm des Echo-Liedes die Verei nigung der Lie-
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henden Jarzustell en.'- Er erwe iterr dazu die Form des Echo-Liedes in 
Anspielung auf die ü lympia- Handlu ng in Ariosts (1474-1533) 01'­
land, Flfrio$o zu einem kleinen Si ngspiel in zwe i SzenenY Die erste 
Szene .. Phi lor fraget der O lympia seiner Liebe GOttes bey dem Wider­
haJl nach! wird von der se lben bea ntwortet! und verzucket« , umfasst 
zwlilt 'lChtzeilige Strophen, die zwei te Szene in drei Strophen imagi ­
niert nach dem Ec ho-Liebesspiel die Erfüllung: "Philot fa lt vor Lieb 
in O hnmacht! welchen die Liebe Gottes sel ber bed ienet! und vi i Hi rn­
blische frewden ze iget sptächende«:" 

Dises sey nd die süsse Schmerrzen! 
Welche lieblich machen schwach! 

Die den grossen GOtt enrherrzen! 
Daß Er jhnen ziehet nach. Phi10th. Ach. 

Wer wolt solche Seufftzet stellen 
Die so slisse liebes-q uel len' 

Das vctzuckend Liebes-Gicht 
Schwächet! aber schmerrzet nicht. 

Sag wer hat dich eingeschläffet! 
Sag! und we r ist bey dir da? 

Hat dich Echo so geä ffet 
Wege n der O lympia. Phil. Ja. 

Nein! 0 Schatz det Edlen Seelen! 
Dein verzuck te Geistet fä hlenJ 

Jch wat Echo, lind ich bin 
Deiner Seele Jnwohneti n_ 

l' Zur !tccrarischen Form des Echo- Li ~des vg l. Michael Fi'\Cher: Ach Echo 'it'u ifzcr! Oie 
Echu- l ieder in Johano Ehrhards Hmnuitscher Nachtigall (1706). In : Spce-Jahrbuch 
15 12(08), S .. 1 15- 144. ~i sc ht'r gibr ei ne Übersicht über den Srand der Forschung 
und wenuer SIC h dann semem Exempel ;:HIS der protestantischen AndJchts lircrLltur 
zu. - Zum E(,:ho-Lied d!.!!> L;lurenlius vgl. ßreuec: Der Phllotheus (wie Anm 7) 
5.172- 184. . , 

2a V~L ßrt'uer: Dcr ~hih~theus (wie Anm. 7) , S. 178-1 H t, mi t Hinwei ~ auf di< l.:c i(ge­
nos~I,\.: h('n Olympla/Blreno-Dramcn nach Ar ios!. 

~ Phdr)lheus (wie Anlll. 8), $. (67 f. 
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Komm! geniesse dcr Ge lüsren 
Himmel-keusch verliebte Seel! 

Trinck VO ll meinen Liebes-Brüsten 
Das verlangte Necta, Oe!. 

Jch will dein Verlangen laaben 
Mit erwünschten Himmels-Gaaben! 

Vnd dir zeigen solche Lust! 
So den Menschen unbewußt. 

Es ist nur konsequent, dass Philotheus nach dieser Erfahrung seine 
»Poeterey" beurlaubt und sich der Betrachtung der Einsamkeit über­
lässt - nun in kunstvoller Prosa. '" 

Hatte Manin seinen Roman im Zeichen der TN und der Speeschen 
Liebestheologie begonnen, so geht er dann doch bei der Wahl der poe­
ti schen Mittel, wie sich gezeigt hat, eigene Wege. Die Umkehrung Jes 
stati schen Sponsa-Verhälrnisses in ein sich erst entwickelndes »männ­
liches« Sponsus-Verhälrnis, aber auch der Versuch, komplizierte Stro­
phenformen in weirräumiger Synrax und natürlicher Wortstellung zu -
bewältigen und so zu direkterer, rationalerer, zielgerichrerer Aussage 
zu gelangen, unterscheiden ihn von Spec, der gerne bei bildkräftigen 
Stimmungsträgern verweilt und dafür di e Parataxe bevorzugt. 

Die Echo-Lieder beider Dichter unterscheiden sich beträchtlich, wie 
ein Vergleich zeigt. Das Frage-und-Antwort-Spiel in Martins Echo­
Lied steuen zielgerichtet auf di e Unio mit der Geliebten zu , und diese 
Ullio wird am Ende in einer überraschenden Pointe beglaubige: »Ich 
war Echo, und ich hin I Deiner Seel Jnwohnerin «. Das mysrische Bild 
vom göttlichen Seelenfünklein, von der verborgenen Anwesenheit 
Gotres in der Seele," wird hier übertragen auf das akustische Phäno­
men: Echo wird gedeurer als Srimme des in der Seele schon immet an­
wesenden Gottes, der dem einsamen Rufer antwortet. In seinem 
nächsten Werk, dem Liederzyklus Miral1lisches Flölleil1 , wird Lauren-

1:: Ebd. S. 168-1 7i: .. Philotheu~ beuhrl<lubet se ine POl' terey mi( gebundncr Z unge .. als 
Absage an die <\ mike M ythologie, S. 177-180: "Ocls Philorhcn sd one Betrachtuog 
von der Welrl Hof'/ ulIlld Einsamkeir ... 

)1 Vgl. Friedeich-\'(I ilhelm Wmrzbfi·F.ggehen : Deu(s(.:he ~1 ys(ik LW lschen MinclJ1rer 
und Neuzci t. Einh<"1t und W:lndlung ih re r Erscheinungsfo rmen. Bcrlin 1944 , S. 90. 
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tiu , dann eine Cl orinda auf den dreifachen mysti schen Weg schicken, 
gen", G J er traditionell en Sysremarik der uia purgativa, illllmil1ativa 
un d IlIIiti!'" (Buße, J::rl euchlll ng und Vereinigung). Anders di e Echo­
Liede r Spees. Im Lied »Die GcsponG Jes u spielet im Waldt mit einer 
Echo oder widerschall « (TN 4) entdeck t die Gespons im Wald gegen­
üher einer »steinen Klausen«, als sie la ut nach ihrem Ge lie bten ru ft, 
zu'alJig di e Echo-Wirku ng und pro biert sie aus, in der naive n Mei­
nun g, es mit einem wirklichen Gegenüber zu tun zu haben , bi s sie er­
kennr, da ss "nur der Schall ... Mirr [ihrl gespieler« hat. Mir di esem 
Schall will sie künftig wie mi t einem Ball spielen und " Vnendrlieh 
mah l .. den Namen Jesus .. frö lich schteyen« . Im zweiten Echo-Lied, 
»Die gespons Jesu seufft zet naeh jhrem Bräutiga m, vnd ist ein spie l 
der Nachtiga len mit einer Echo vnd wide rscha ll « (T 5), heobachtet 
di e Ciespons eine Nachtiga ll, die gegen die Ec ho-Wirkung ihrer Stim­
me immer kräftiger ansingt und sich mir immer artifiziell eren Weisen 
verausgabt, bis schließlich ihr so mutiges Herz »kracht«. Die Sponsa 
wie der Dichter sehen dari n ihr Vorbild; das alte Motiv vom Tod der 
Nachri ga ll erhält so ei ne neue Pointie rung. 12 Spees Echo-Lieder sind 
im Ko ntext der TN allerdi ngs nur ein spielerisches Intermezzo im 
Wechsel von Freuden und Schmerzen, die die »Liebe der Begierl ich­
keir .. bereitet. '-' Die vielen Versuche, deren Möglichkeiten und Gren­
zen zu vergegenwälligen, beruhen jedoch, wie Spee am Schluss des 
Liedes .. Spiegel der Liebe « (TN 11) mitteilt, auf einer den ganzen 
Menschen erschü tternden Gottesbegegnung, di e alles Bisherige um­
stüra: 34 

Den holtz wer je gefüh let! 
Geschmidt in süssem brand: 

.Tm hrand! so wärmr! vnd kület! 

J1 VgJ. C. Plini us Secunolls d.Ä. : Na turkunde. Lateinisch-DeuIs<: h. ßuch X. Hg. lind 
uoersc rzt von Roderich Konig in Zus,::lOlIucnarbei r mir Gerhard Winkler. M ii nchcn 
I Y86, S. 64 f. - Zu Spc('s Einformung des Nachrip;al len-Morivs vgl. Eicheldinger: 
I- nt'drkh Spee (wie Anm. J 6), 5.230 t. - Alexander Weber: Aemu la philomela _ 
Dil' Nachtigall im Wenstrei r. Ohcrtegungen zu "liervergleichcn in de r Kontrove rsl ire­
r:tll1r drr Reformation und in der neula reinischen Dichtung. In: Spcc-Jahrbuch 13 
12111161. S. 1l.1- 12S. 

Jl Fichl' ldlngcr: Friedeich Spee (wie AHm . 16) , S. 247. 
J~ Spec: Tnm.n,u.: hflgall (wie Anm. 4)\ S. 73. 
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Mags greiffen mit verstand. 
Al lein/ allein mags wissen/ 

Vnd jhm recht hilden ein/ 
Wem je die lieb durchrissen 

Leih! Seel! vnd marckJ vnd bein. 

Die Erfahrung, vom »boltt .. der göttlichen Liebe getroffen zu sein, 
»im Netz der Lieb verstricket .. , verbindet Johann Martln nm Spee. 
Mehr noch: Wenn man den autobiographischen Gehalt der Traum­
episode beachtet, dann war die Lektüre der TN geradezu dieser 
»holtz« , der die radikale Wende in seinem Leben bewlfkte und aus 
dem »Ertzfürstlicben Comoedianten .. den Pater Laurentlus von 

Schnüffis machte. 
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Unschuldsvermutung und »in dubio pro reo« 
in der Cautio Criminalis 

In II'lssenschaftlichen Veröffentlichungen wird die Call/io Criminalis 
(C("I von Friedrich Spee vieliach mit dem strafverfahren srechtlichen 
Grundsa tz »Im Zweife l für den Angeklagten «, also der Entschei­
dungsregel ~> in dubio pro reo<'c, und mir der Unschuldsvermutung in 
Verhindung gebrac h!. So hei ßt es zur ee etwa: " Der Sache nach for­
mulie rt Spee damit den Satz in dllbio pro reo .. ' ; oder: "Modern aus­
gedrückt plädiert Spee demnach für die Unschuldsvermutung .. . ' Einig 
isr 111,1n a lso darin, da ss diese Verfa hrensprinzipien in der ce ange­
rührt werden. Keineswegs einer Meinung ist man aber bei der straf­
reclmgesdlicbrlichen Würdigung dieses Umstands. Dies gilr vor allem 
für den Grundsatz »in dubia pro re()« " während Spees Argumenrati-

I Ht'mt Hoh hauer: Die Bedeutung von Friedrich Spc('<; K.lmpf gegen die Hexenpro­
Z(')'t' tlt .. die Srrafccchrf.,e lllwil·klung. In: Friedrich Spet' im licht der Wissenschafren. 
Hlt· \'on Anron Ar('n..,~ :vtai nz 1984, S. 15 1-1 64 (hier S. 159). Nach retce Kramer: 
Die ßedeutung J er c:lUrio ..:rim inali s für (jas Kirchcnrel.-hr. In: Friedrich Spcc im 
L i\. IH , ehd . S. 165-1 77 (hier 5. 1751, \\' ird der GrundS~1f7 "an zwei Stellen greifbar«. 
Vgl. ,!Ui.:h Wolfgang Se ll t' rr: Friednch Spec \·on bngenfeld - ein Sr reiter WIder He­
xt'nprozeß lind f oher. In: Neue Juri slischc Wochenschritr 1986, H. 19, S. 1222-
J23~ (hier S. 1226,: .. Zusammcnf::tssend formulierre I'. Spee dl"1,' Sache nach den 
Grulldsa rL m " " bio pro ren ." 

! Henhen Waider: Fnedrich Spee von Langenfcld - ein Aufkl~irer der Aufk lärer. Zu 
se lm'lU 335. Tod('stag. In: Juri srisch(' St'h ulung (.JuS ) 10 (1970), H . H, S. 377- 380 
(hH:r ).. 379). Ähnlich ders.: F('hlerquellen im SeraI\'e rfa hren da rgt;'ste llr nach Spces 
.. C.Hlr io Criminalis .. von 16.1 1/ 1632. In: Einhei t und Vidf:J1t des Strafrechts. reSt · 

schntt fur Kar! P('rer'\. Hg. \'Oll .I ti rgcll ßaumann u. Klaus Ticdcmann, Tübingen 
1984 , S. 473-4}lS ($. 477: Es *gelrcll modern gesprochen ,Unschuklsvermutung' 
und ' 111 dubio pro rt;'O'«) . Sel lerr: Spcc - eil1 Srreirer (wie Anm. I), S. 1225: •• ZuaHcr­
ers.! ging es Ihm um den Crundsatl. der I.h1Sc;JlIIldslierm llfulIg. " GlImer Jerouschek: 
fricdnch \'on Spee jl$ Ju ... ri l.kri riker. In : Zt>i rschrifr fLir di!;' gesamte Strafrechrswi !o· 
sel1~ .. :Il.lft 108 ( 1 996),~. 243- 265 (5 . 257f.: .. ... die mehri.\cb herange7.ogene Un­
schuklwermurung und - mehr noch - der t'ng ve rwa nd re SacL ,in Jubio pro reo,.-,) . 

) VgL ('twa Hoh haucr lind Krämer (\ ..... i~ Anm. l ) cll1 erseit!., die mcincn, dass. der 
Grlltld,)~HL er'.it im 19. J~hrhunJt''I'f .\I s Enrschc idungsregel anerka nur wurde, und .ln­
dcrer,,< ies .ferou$d\ek : .lusri7krir iker (\vic All 111 . 2 ), S. 260 (mir Fn. R2 dort) und Jan 
Zop f,,: Dt' r Crllnd::;,lt7 »in dubio pro rco". Baden-ßjde[l 1999, S. 244. 
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o n zur Unschuldsverlllllwilg o hnehin - auch in neue ren Unters lIchun-

l'en - zu wenig Beachlllng find et. ' . 
Betrachtet man diese Untersuchungen genauer, so fä llt aut , d t.1S$ Un­

schu ldsvermurung lind Gr undsatz .. ·jn dubio pro rco (' hi:i ufig nicht 
klar vonei nander getrennt we rden . So belegt zum Beispiel Peter Krä­
mer ' den G rundsa tz »in dubio pro reo « mit einer Textste ile, die .. ,Hein 
die Unsc huldsveflllutung anspricht. Die Stelle lauret: »Jeder muss so 
lange für sc huldl os ge lten , a ls ihm seine Schuld nicht rechtmäßig be­
wiesen ist ,," . Insoweit ist a llerdings zu bemerken, dass auch in Teilen 
der Rechtswissenschaft nicht klar zwischen den beiden Prinzipi en un­
terschi ede n w ird . So heißt es bei dem unter Srrafjuristen hoch geach­
teten C laus Roxin: "Der G rundsa tz ,in dnbio pro reo< ... ergibt sich 
auS der ... Unschuldsvermutung« 7. Hinzu kommt - und das räumt 
auch Roxin e in - , dass der sachliche Gehalt de r Unschuldsvermutung 
bi s heure wei tgehend ungeklä rt ist ' Es ve rw undert deshalb a uch 
nicht, wenn die Geltung der Unsc huldsvermutung in Jer CC mit dem 

Vgl. Ülrl-Friedrich Stuckelllxrg: Unrerstlchullgcn zur Unschuldsve rmutung. Berlin 
1998, S. 21 (mir dei) fn . 64 u. 65 don); [ srher Tophinke: Das G rundrecht der Un­
schuldsv~rmutung. Bern 2000, S. 10 (in t=n. 49 dort), die ~PC(' nur im Zus:\l1lm~o­
h,1I1g mit dt'f da s Ind lzienrec hr berret(end""H ßo ni w rsvermurung, (naher da7.lI s. u. Im 
Tex{ unter 1I .3. ) nennen; ähn lich bereits R~) If-J lirgen Köslcr: Die RcchtS\'ermutung 
der UnsL' huld. Diss . Botln 1979, S. 57 (der die- Bonirätsvc rOlurunp; <11<; Unschllld .. ve r­
mutung be1.cichner. vgl. S. 17). Anders (a lierdingsohne cingehcnJe Ikgründung) Sel­
lert : Sr ee _ ein Strei ter (wie i\mn. ll. S. 1226: ,·hoch ei nw s(harzende Lcis.~ung .. . . 
Krä mer: Dit' Bedeutung de r ce (wie A nlll . l l, S. 175; eine G leichserzung II nde t slcb 
auch hel Wolfgang (;rai von ~pee: MlHiges Bekt'nnmis gtl~t' ll den Zeirgeisr: Cautio 
Crimillll/i$. In: Spce-.Iahtbuch 12 (1005 ), S. 127- 144 (h ier S. 144 ): keine kl<l.rc A~ 
grt'n:l.ung bei HolJ:hauer: Die Bedeutung (wJe An m . )) , S. 159 unten, und hel Hen­
herr Wnider: Miscdien liher hiedrich Spee (J591-1 635 ) und seine " Caurio C rimi­
na lis ... vo n 16 .~ 1/1632. In: F~stschrifr der Rt:.::htswisst'lls.::hattlichen bku ltiir zur 
600-Ja hr-fcier der Uni\'ersira r 7.U Köln . Kö hl 19S8. S. 5.H - j 56, hes. S. 537L 
Frie-drich ,'on Spee: Cautio Criminali c:; oder Rec hrliche~ Bcdt: nken wege~ de ~ ~c:x~n­
pro7.c<;sC. Au<; dem Lateinjschcn iibertragen und eingeleitet v (~n Joachllu- fflednch 
R.irrer, 6. Au f!. München 2000 (unverände rtcr Nachdruck der Uber~er7.U ng .Hls dem 
Ja.hre I Y.1 9), 11. Frage (= Dublum), IX . Grund (S. 351; ziTie rt wird im Folgenden mit 
dcr Sei ten'Lah l dieser Übersetzung . 
Claus Ro:< in: Strafvcrfnhrcnsrech t. 25 . Aull J\1tinchcn 14.)98. S 11 Randnore (Rn.) 3. 

i Roxin: Str:Üverfnhrensrechr {wie Anm. 71. Rn. 4. Ähnlich :w ch Kadhein z Meyer. 
Cremen dcr Unschuldsvermmullg. In: l- CSlsc hri ft filr HerhcCl Tröndle ZUIll 70. Ge· 
burt~t<lg . Hg. von Hanc:; -Heinrich jeseheck und Thco Vogler, ßerl in 1989, S. 6 1-75, 

hier S. 74 f. 
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dort zu find enden Satz be legt wird " dass jeder Mensch einen guten 
Rui hat, solan ge ihm nicht das Gegenteil bewiesen wird 10. Wie noch 
dar71"ege~ ist, war.diese Bonitäts- oder Leumundsvermutung dama ls 
aber nur eme BeweIsregel, die gerade keine allumfassende Unschulds­
vermutung darstellen sollte . 

T.lts;;chl ich lassen sich in der CC siebzehn TextsteIlen finden, die 
eine Nähe zur Unschuldsvermutung beziehungsweise zum in-dubio­
Satz aufweisen . Im Folgenden werden diese TextsteIlen näher betrach­
tet und srrafrechtsgeschichtlich gewürdigt. Vorab sollen jedoch die 
Unsch uldsvermutung und der Grundsatz »in dubio pro reD « kurz da r­
gelegt und voneinander abgegrenzt werd en. 

I. Der Grundsatz »in dubio pro reo« und die Unschuldsvermutung 

1. Ndch üherwiegender (freilich nicht unumstri ttener ) Ansicht dient 
der Grundsatz »in dubio pro reo « als rich terl iche Entscheidungs­
regel " fur den Fall, dass ein für die strafrechtliche Verurteilung erfor­
derlicher Umstand, wie etwa die schuldhafte Tatbegehung, nicht zwei­
fe lstrel festgestellt werden kann. Ein so lcher Zweifelsfall liegt vo~ 
wenn dem Richter nach Durchführung der Beweisaufna hme t atsäch­
liche Anhaltspunkte verbleiben, die einer schuldhaften Tatbegehung 
entgegenstehen . Muss J er Richter sich also für oder gegen eine Ver­
urte ilung entscheiden und kann er einen Umstand, von dessen Vorlie­
gen er im Fa lle der Verurteilung überzeugt sein müsste, nicht zweifel s­
freI leststeIlen, so hat er sich für den Angeklagten und damit also 
gegell die Verurteilung auszusprechen. Bei der strafrechtlichen Ver­
urteilung w irkt der Grundsatz »in du bio pro reo« also a ls ein Gebot 
»ift dU/Jio non contra reu!n «( zu judizieren . 1l Insoweit - also bei de; 

, Er\\":J: Jecou<;chek: jusrizkririhr (wie Anm. 2), S. 257 in Fn. 72 do rt; \'{la ider: Fehler­
qud lt:" 11 (w ie Anm. 2 ), S.4 76 mit Fn. 11 don; J ers.: Spee - e in Aufklarer (wie 
Anm. 2), S. 379; der<;.: Miscelien (wie Anm. 5), S. 537; unklar bei Sruckenherg: Uno 
rt'h llChungen zur . l~.nschuldsv('rmlltl1l1g (wi.e Anm. 4) , S. 21. Zur Einordnung dieser 

10 ~extstelle als Bonttarsvcrmunmg vgl. nachtolgcnd~n Text unter 11. 3. 
Ce. 41. Frage. I. Grund (S. 207). 

:: Na~'hw('~s(' bt:i Z opf<>: Der G~lIndsatz (wie Anm. 3), S. 30 7-310. 
~t'I~ r Wird die Wirkungswe ise dco; Grund.!.nrzcs ungenau dahin um~hrietx:n , dass 
.. m dublO pro rco" auch auf geri chrlichen Freispruch zu erkennen ist. Diese Rechrs-

81 



gz 

J'ln Zopfs 

Geltung des in-d"bio-SatJ,es im materiellen Recht - beste ht in der Sa­
che auch weitgehend Einigkeit. Umstritren ist gegenwärt ig, inwiefern 
der Grundsatz »Im Zweifel fur den Ange klagten« auch für Feststel­
lungen gilt, die für die Durchführung des Strafve rfahrens bedeutsam 
si nd: Kann zum Beispiel ein Ge.,t~indnis verwertet werden, wenn zwc: i­
felhaft ist , ob der Beschuldigte vor der Vernehmung ordnungsgemäß 

belehrt oder womöglich sogar gefoltert " wurde? 
2. Anders a ls der G rundsatz »in dubio pru rco" ist die Unschulds­

ve rmutung gesetzlich geregelt. Si e fi ndet sich in Art, 6 Abs, 2 der M en­
schenredltSkonvention14 und lautet: "Bis zum gesetzlichen Nachweis 
seiner Schuld wird vermutet, daß der wegen einer strafbaren Hand­
lung Angeklagte unschuldig ist «, Gerichtet ist die Verm utung der Un­
schuld an dcn Gesetzgeber und dic Justiz, die sie bei der Ausgestaltung 
und Durchführung des Stra fverfahrens beachten müssen, Das bedeu­
ret freilich nichr, dass gegen den Angeklagten - da er ja als unschuldig 
gilt _ keinerl ei ihn belasten de Entscheidungen getroffen werden kön­
nen, Die zur Durchführung des Srrafverfa hrens erforderlichen Maß­
nahmen (w ie zum Beispiel die Unrersuchungshaft ) dürfen nur keine 
Wirkungen entfalten, die einer Srrafe gleichkomm en oder eine Ver­
urteilung vorwegnehmen . Dies wäre etwa der Fall , wenn die Unter­
suchungsha ft wie ei ne Strafhaft ausgestalter würde, wenn beschlag­
nahmre Gegenstände des Angek lagten bereits vetwertet werden oder 
wenn die Justiz Erklärungen abgibt, die erkennen lassen, dass der An­
geklagre ohnehin a ls schuldig betrachter w ird, Zugleich ve rpflichtet 
die Unschuldsvermurung mit dem Hinweis auf den gesetzlichen Nach­
weis der Schuld die Strafverfolgungsbehörden dazu, die normariven 
Voraussetzungen für di e Sehuldfeststellung zu beachten und nieman­
den (sei er auch noch so stark durch Indizien bel astet) mit Ermitt-

folge fo lgt Jedoch erst au~ der UnschuldsvermuHmg und dem Be<;chl ellnigungSg
ebot 

im Srfafverf:ithren (n;,her d 'H.U Zopfs: Der Grund"a u [wie Ann1. 3), S. 327) . 
ß Vgl. dt:n {C l\V:lS pro vokant fo nnulien en} red:tktionellen Lcif~a rz zum Beschluss des 

ßundcsgencht~hois vom lS.5.2008 in : Str<.lfvcrreidig~rtorum 2008, S. 295: »Die 

Folter hat der Gefolterte zu be\vei~cn." 
H Die Me nschenredllskonvemio n ist e lll volkcrrcchrlic:her Vcnrag, dcr .\111 4. 11 . 1950 

in Rom geschlossen und in Deutschland dur~h Ge~et2'. vom 7. 8. 1952 (Bu ndesgesetz­
blau 19S211, $. 685\ ratifiZ\(~ rt wurJ~. Vcrfa~sung,~rcchtlich 13 s~t sich die Unschulds­
\'t'rmutun~ als pwZt'':tsuale Entsprechung de<; Schuld prinzip, ,luch a llS dem Rechts­

st:l::trsprinLlp ableiten, das in Art. 20 IV Grundgesetz geregelt ist . 

82 

Unschuldsverl11utung und . '" dubio pro rco" bei Spee 

Il!lIgs ll1al~ nahl11en zu konfronrieren die d ·e S f d ' g",t,met. ' 1 tra prozessor nung mcht 

h .\ ~itl der ~e~pf~cht~,ng, den Angeklagten nichr a ls sc huldig zu be-
~ n, e n un , e, er Schuldles tsteilung die gesetzlichen Maßgaben zu 

bochten, reJCh~ d,e Unsc huldsvermutung allerdings nicht über d~s 
hm ,lu" was SICh auch schon au s den verfahrensrechtlichen a TI 

Recl
d
llsstaatspnnZiP 'lusgeri chreten Vorschriften selbst ergibt ls't d' -

her, ,e Ge lwng der Un s 'lid " ,a . C lU svermutung UlSOWelt unstrittig s I' 
eS anders, wenn SICh im Gese rz kei ne M ß I ' ' 0 legt ,. -b '" , ,,' genauen a ga ,en fmd en, Als +"": her Fa~' d se, auf d,e BeruckslChtigung noch nicht ahgeurteilter 

aten elm , erruf der Strafa ussetzung hingewi esen, Zur Verdeutli­
chunl( d,eser Fallgruppe se, ell1 fikti ves Beispiel ge bildet: 

Der Angeklagte A wurde wegen Betruges vom Gericht X zu 
eliler Fre,heltssrrafe ve rurteilt die zur Bewa"h , d E' " rung ausgesetzt 
lVur e, _lIle solche Bewä hrung kann widerrufen werde 
A m der Be "h " n, wenn 
N h ' wa " mgsze' t ,eme weitere einschläg ige Tat begehr. 

oe mnerhalb der Bewahrungszeit begeht A einen weit 
Betrug, der In d,e Zuständi gkei t des Gerichts Y f;' 11 K edren 
Gencht X da "b d W'd ~ r. a nn as 

> ' , S u er, en I erruf der Strafaussetzung enrschei-
Jen IDU SS, d,esen weneren Betr ug bere its berücksichtigen' Oder 
vers toßt d,es gegen die Unschuldsvermutung weil die Seh Id 
wegen des zwe 't ' BI ' I ' u _. , I en errugs )15 ang nicht vom zuständigen Ge-
!lelhr fe stgestelIr wurde, A insoweir also noch a ls unschuldig 
gc ten musst 

D~ ~echrs preehung teilt die zuletzt genannte Ansicht nicht, Die Un-
se udsvermutung gelte bezughch der in Frage stehende T ' ' 
dem Ve f h ' d ,l' n at nUi 111 
A I, r a ren, III em lese Tat abzuurteilen sei, Im Beispielsfall gilt 
di a ~)nwegen .. des zwe'ten Betrugs nur vor dem Gericht Y als unschul-

g, dere Genchte kannen d,e Tat hingegen als schuldhaft bei deren 

l~ Andere Fälle 'lind die Ein c;re llung de, Verf.1hrens (§ t )" ~. S ' f 
Zahlung einer Celdauflage (Ist die C}d- hl .. ·1.) :1 . fra prozesso rdnung) gegen 
die vom Gaichr fes roeserzt ' J h >Cl lad "I

ng 
n.l(..· H clile strafahnliebe Sanhioll 

, h WII , 0 He (ass .\ ur r..lie S 'h ld I' h ' 
wurde?) oder ('l'h"li('h \V ', cl F /1 ' T cl'. , C LI gesetz. le nachgewiesen , I er a un l exr) Je Be ' k· h · . 
Taten b:i der Strah.\lmcssung (Sera die ~traf<;cllftr ;cu~d Sl~ rl.~~~n~ rl~ht abgeurte ilter 
~a(t'II , d1e \'or anderen Gerichten an ekla I .. • . e ruc Sie Ul gU~lg von Stra f­
inSoweit auch s..:hon eine V:Ct t 'I g ,gr 5Jnd, I1ILht voraus, dass diese Ge richte 

ur t'1 ung 3 usgt:sprocht:n haben?). 
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Entscheidungen herücksichtigen, sofern sie sich seihst von der Schuld 
überzeugt haben.' " Kommt im Beispielsfall das Gericht X also Zur 
Üht:rzcugung, da ss A den z\\'eiten Betrug begangen bm~ so kann es 
diese Überzeugung se inem Widerru fder Straiaussetzung zugrunde le­
gen, auch wenn A wegen dieses Betruges vor dem zuständigen Gericht 
noch als unschu ldig gilt. 

3. Diese Un sicherheiten bei der Anwendung der bei den Verfahrens­
prinzipien können wir für ihre Unterscheidung ,- außen vor laSSeIl. Die 
Unschuldsvermutung bestimmt bis zum Nachweis der Schuld den Sta­
tus des Beschuldigten, während der Grundsatz "in du bio pro reo« es 
ve rbietet, bei verbleibenden Zweiicln an der Schuld zu Lasten des An­
geklagten zu entscheiden. Im Falle eines solchen Z weifels ist damit 
nach beiden Grundsätzen eine Verurteilung des Angeklagren aus­
geschlossen: Mangels richterlicher Überzeugung von der sc huldhaften 
Tatbegehung ist diese eben auch nicht gesetzmäßig nachgewiesen , 
Gleichwohl sind di e beiden Verfahrcnsprinzipien nichr notwendiger­
weise identisch. So ist die Reichweite det Unschuldsverm utu ng davon 
abhängig, was das Gesetz zum N achweis der Schuld voraussetzt. An­
genommen das Gesetz verzichtet auf eine freie Beweiswürdigung des 
Richters und stellt nur darauf ab, dass objektiv ein Geständnis vorlie­
gen muss. Für diesen Fall wäten richterliche Zweifel an dem Geständ­
ni s füt die Verurteilungsmöglichkeit irrelevant, Bedeutsam hingegen 
bleibt die Unschuldsverm uwng, da sie etst widerlegt wird, we nn das 
Geständnis auch tatsächlich vorli egt. Um ge kehrt lassen sich auch Fälle 
bilden, in denen der Grundsatz "in du bio pro reo« relevant wird, nicht 
" bel' die Unschu ldsvermutllng. Insoweit kann auf das Beispiel zum Wi­
derruf der Strafaussetzung zurückgegtiffen werden: Ist dort die Un­
schuJdsvermurung wegen des zweiten Betruges für das Gericht X bei 
seiner Entscheidung über den Widerruf der Strafaussetzung irrelevant, 
so muss es den Grundsatz »in duhio pro reo" gleichwohl beachten. 
Denn nur die zweifelsfreie Feststellung dieser Tat berechtigt das Ge­
richt X dazu, diese der Widerrufsentscheidung zugrunde zu legen." 

I~ Dazu Meyer: Unschuldsvcrmu!Ung (wie Anm . 8), S. 73 f. 
11 Näher dazu Zopf.:;: Der Crundsarz (v ... ic AIlIll . 3). S. 309 t., S. 328- J3.l 
19 So 7umjndesr di e herrschende Meinung, vgl. zum Mciuungsstreir Zopfs, ebd., 

S. 101-104, S. 301 - 305. 
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Gegtn ei ne Idenrirät heider Grundsärze spricht zudem die hi stori­
sch<' Entwicklung. Dara uf ist im Folge nd en noch einzugehen. Fest­
ZlI h:llren ist, dass der Grundsatz »in dubio pro reo« den Richter an­
weist, bei verbleibenden Zweifel n keine den Angeklagten belastende 
Enrsc heidung zu treffen, in diesem Fall also keine Verurteilung aus­
zusprechen. Damit ist der Beschuldigte zwar nach wie vor der Tat ver­
däc htig, muss aber, da er nicht verurte Ilt werden kann, freigesprochen 
werden, um seinem durch die Unschuldsvermutung festgelegten Sta­
tUs als Unschuldiger zu entsprechen. 

11, Die Anführung der strafverfahrensrechtlichen Prinzipien in der 
Cautio Criminalis 

Versucht man die relevanten TextsteIlen in der ce den angesproche­
nen strafverfahrensrechtlichen Grundsätzen zUZlIordnen, so lassen 
sich drei Fallgruppen unterscheiden. Di e erste gilr dem Grundsatz »in 
dubio pro rco« , Insoweit kann noch weiter danach differenziert wer­
den, ob dabei der rich terliche Zweifel als Voraussetzung für di e An­
wendung der Regel ausdtück lich angeführt wird oder ob sich diese r 
erst mittelba r aus dem Kontext erschließt. Die zweite Fallgruppe be­
trifft die UnschuldsvermutlIng. Diese ist von einer bloßen Beweisregel, 
näml ich der Vermutung des guten Leumundes einer jeden Person, ab­
zugrenzen. Seide Vermutungen werden in der ce angesprochen. 
Sch lieillich ist die dritte Fallgruppe zu erwähnen. Sie bezieht sich auf 
ein Ve rbot der Schuldannahme gegenübet solchen Personen, die a ls 
Verdächrige zwar verhaftet, aber noch nicht gese tzlich überführt WOt­
den sind. 

1. Das zuletzt angesprochene Verbot der Schuldan nahme wird von 
Spee im 19. Dubium " angefiihrt , Es ist mit der Unschuldsvermutung 
nichr gleichzusetzen, da hier nur negativ di e Schuldannahme untersagt 
wird, nicht aber positi v auch die Unschuld des Verdäc htigen vermutet 
wird , Auch der Grundsatz »i" dubio pro reo« ist nicht berührt, da die 

19 1m und vor dem 1. Grund (S. 74: .. b; darf keinesfall s geduldet werden, dai~ von d~n 
Gel.l ngeneJ1 alsbald angenommen wird, sie seien s,hl~chrhjn schuldig, lind daß des­
hal h ')0 verfahren wird, wie ich es eben vo n gewissen Priestern bt'richrer ha be ...... 
.. Folglich sind nicht stets alle Gefangenen sch uldig.«). 
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von Spce im 19. Dubiurn angesprochenen Priester I'on der Sch uld der 
Verhafteten bereits überzeugt sind . Das Verbot votschneller Scbuld­
annahmen wird ergänzt durch di e Forderung Spees (die die gesamte 
Ce: durcbl.ieht ), dass die Obrigkeit behutsam und vorsicbtig bei der 
Verfolgung des Hexete idelikts vorgehen müsse, weil es sich um den 
sc hwersten Vorwurf handel e, dessen Tatsachengrundlage überdies -
da a lles im Verborgenen liege - nur schwer aufzuklären sei. Mit dem 
Verbot der vorschnellen Schuldanna hme w ird also nicht mehr und 
nicht weniger als die Beachtung der gesetzlichen Vorgaben verlangt, 
modern gesprochen a lso e in rechtsstaatliches Vorgehen ohne Vorver­

urteilungen gefordert. 
2. Z urück zum Grundsatz »in du bio pro re()K : Mit Hinwei, auf die 

zugrunde liegende Zweifelssiruation wird der Satz an acbt Stellen an­
gesprochen. Zum einen als a llgemeingü ltige Regel, die jeder Richter 
befolgen solle'O und di e eben aucb vorscbnellen Schuldannahmen wi­
derspricht. " Zum anderen a ls Beweisrege l bei der Würdigung des In­
dizienbeweises, und zwa r sowohl für den Fall, dass ein Indiz keinen 
siche ren Schluss auf das tatsächlich Geschehene zulässt (so Spee zur 
Denunziation )," a ls auch bei der Entscheidung über die Folter, wenn 
entlastende und belastende Indizien sich aufwiegen beziehungsweise 

die belastenden nur geringfügig überwiegen. " 
Daneben finden sich noch dre i TextsteIlen, in denen Spee einen 

Reehtssatz des römischen Kaisers Trajan (t J 17 n. ehr.) abwandelt, 
der allgemein als römisch -rechtliche Quelle des Grundsatzes "in du­
hio pro reo« angesehen wird. Der Rechtssatz lalltet: Es ist besser, einen 

21 16. Ouhium, 11 . VorsichfStnal~rt:grl (S. 52: ,. ... dt'l ß nur solche Manner Richter lind 
lnquisiwfcn werden, die ... In :Lwt:ifelhJrrt' o fälle)l delll Angek lagten cher günstig als 

IIn~üns{i~ gesonnen SlOd .. ). 
21 19. l)ubium, 3. Grund (5 . 74: " ... man mü::,!,c. so lal\~c ei n bll noch n ichr gek larr ist, 

die günstige re Losung annehmen .. ). Hi~ r zeigt sich die Nähe "lum Verbot der S~!lUld­
annahme \obt:n fn. 19): Bei einem nur Ve rdäc htigen be"rchen eben noch Zweite) an 

Jer T.Hschuld. 
l! 50. Uubium, 1. Grund (5. 276: .. In L\Vf.'ifelhafren Fragen mlll~ man den gefahrloseren 

Weg wa hlen .. ) und 3. Grund {So 276: .. lhs RechT \'erl:lngt, daß man in zweifelhaften 
Fi.illen cher dem Angt'kl:lgtt'tl als dem A nk l i\~cr gCJlt'igr sein so!! «); ahgeschVl-.";lcht 
auch bereirs im S. Dubium, 7. Grund , 2. Entgegmmg (So 15 f.). 

li 18. DublUm, 14 . Grund ($. 6~: " ... wenll zwei cmgegc llgesc rzre Vermutungen, eine 
belastende lind eine entlastend!: , einander gegenüberstchen, dann ist immer dcr das 
Verbrechen ausschließenden der Vorwg w geben ... ). 
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sdwldigen Missetäter unbestraft zu lassen als einen Unschuldigen zu 
\'cJ' urteilell. ~ -l Bei Spee wi rd er dahin ve rsrärk t, dass es besser ist, 
ze hn" Schu ldige losz ula ssen a ls sich der Gefahr auszusetzen, einen 
Unschuldigen zu ve rurte ilen. Dieser Rechtss3tz kann nur auf eine Si­
tIlation bezogen sein, in der e in Angek lagter entweder schuldig oder 
ul1 5c!1uldig se in kann) er der Tat a lso nur verdäduig iSr. .!6 In diesem 
blle ist es (mit Spee gesprochen) zehnmal besse r, ihn als Schuldigen 
nicht zu bestrafen, als sich in die Gefahr zu begeben, ihn als Unschul­
digen zu verurteilen. 

Schließlich wei st Spee im Zusammenhang mit der Verurteilung von 
Angek lagten, die trotz Foltet ni cht gestanden haben, im 39. Dubium 
mehrma ls darauf hin , dass niemand verurteilt werden dürfe, dessen 
Schu ld nocb nicht sicher festgeste llt ist ." Auf den ersten Blick wird 
alKh damit der in-duhio-Satz angesprochen, da - a usgehend von un­
se rem gegenwärtigen Verstä ndni s - derjenige, der die Schuld nichr si­
cha feststell en kann, an eben dieser Schuld zweiielt. Z u beriicksiclui­
gen ist aber, dass die damals zur Verurteilung notwendige Schuld nicht 

~. Corpus Iuris Civil i$. Digcsrcil (0 ) 4S, 19, S: .. Satilts cnim esse' impunitum relinqU/ 
/.1011115 lIocetttl$ qumn illlloc(>ntrm danl/1art. " 

1> .t9. Dubium, 4. Grund (5. 193: 11 ... weil man den sichreren Weg gehen und lieber 
Lehn Schuldige luslassen l1luf~ tt! . als sich der Gefahr aU~1.u."erzcn, auch nur einen Un­
~..: hu ldi.gen zu bestrafen"l, im 40. Dubiulll, J. Grunu, 4. Argument sind es zwanzig 
."IL·h uldlge (S. 2(U), lind im n . DuhiullI , 3. (;nmd sp rich t Spee von »dreißig und 
no\.: h Illehr Sc hll i digen~ (S. 40 ). 

l6 K:lhef da7.u bei Zopfs: De, Grundsa t:t {wie Anm . . 31, S. 2.37f. Hier ließe sich grund­
s:üzlich noch die Frage aufwer teJl, ob mit dieSt'1l1 Ve rd,u.: htsstatus des Angeklagten 
nur eine ohjektive UngcwissheiT (Beweise genügen d~n geset1. lichen Anfordcrungcn 
mehd {lUer auch ein subjt'ktivt=r Zweifel bcim Richter begründer wurde. Spee spricht 
I'mn indesr jm 40. Dubiulll (5. 203 ) im Zll~:lmmenh;1,ng mir der Tra ians-Semenz deI} 
!> \I.hlekrivclI Zweifd an, wenn er d:lrauf absrellt, das!> dit' Richter bei dicser Sachlage 
(Widerruf des Geständnisses vor dem Tode) vor ihrem lO innt'rt'1l Richter« mit ihrer 
EntscheiJ lIng bt'stehen müssen. 

!7 So LU Beginn des 39. Dubiul1ls (S . 190: .. kh gehe davon aus, dass niemand verurccill 
\\ol'rden darf, wenn nicht feststeht. dass er st.:hll id ig ist .. , deut lit.:her in der 10Heinischen 
2. Ausga hc von 1632, hier in der hi sl.-krir. Ausgabe, hg. von Theo G. M. van Oor­

Sl..hot, Tübingen und B<l!>t' I 2. Au n. 2005, S. 135: .. SI/ppono, d,mmari neminem posse 
li/SI (eno de eo (onstel cu/pam slistillere"i Hcrvorhehung vom VerL) und im 
I. Grund des 39. Duhiums {So 190f.: "Man darf niemanden verurteilen, dessen 
~dlldd nicht unbedingt fcsr<; rC'hr «> alJC h hier deutlicher in der lateinischen Fassung, 
t'bd .. S. ] 35: "Damnarj l/emo po rest, de C/fIlIS cYl11Iine "/on certo cOllstal,,}. 
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em schcidend von der subj ekti ve n Gewissheit des Urte il ers " bhing. 
Vielmehr stellte ma n o bjekti v dara uf a b, o b ein Gestä ndnis oder ein 
so ge nannrer "sonnenklarer Beweis« vorla g. Eben darauf ninllTIt auch 
Spee in diese m DubiuOl Bezug und v,erwirit die Verurteilung der nicht 
gestä ndige n gdolrerten Angeklagten, we il die dafür nO!wendlgen Vo­
raussetzungen des Ges tändni sses ode r des Bewe ises" nicht vorgelegen 
hä tten . Da anderersei rs nicht a uszusc hli eßen ist, dass Spet davon a us­
geht, dass gerade dort, wo bere its die objektiven Vora ussetzungen Zur 
Verurteilu ng fehlen, der Richter erst recht subjektive Z weifel hegen 
muss, können diese TextsteIlen als mögliche r Beleg für d ie Nennung 
des il1 -dubio-Satzes auch nicht ausgeschlossen werden. 

3. Die Unschuldsvermutung wird von Spee eher bei läufig, gleich­
sam a ls etwas ohn ehin Selbstve rständliches, an d rei Stellen erwä hnt. 
Z um einen im Z usa mmenhang mit der so genanmen Wasserprobe im 
11 . Dubium: Wer nur aufgrund dieses unzu lässigen Beweismittels ver­
urteilt wird, ist al s Unschuldiger hi ngeric htet worden. Denn - so 
Spee - : »Jeder mu ß so lange für schuldlos gel ten, a ls ihm seine Schuld 
nicht rechtmäßig bewiesen ist. «" Z um a nderen fü hrt er die Un­
schuldsvermutung im 39. Dubium an, um die Unrechtm äßigke it der 
Verurteilung einer tro tz Folterung nicht gestä ndigen Angeklagten zu 
belegen. Er a rgumentiert da bei wie fo lgt: Um keinen Unschuldi gen 
hi nzurichten, müsse die Schuld sicher feststehen. »Al s unschuldig a ber 
gilt der, von dem ma n nicht weiß, daß er schuldig ist «,)O und schuldig 
se i d ie Ange klagte eben erst , wenn sie gesta nden ha be oder die Schuld 
rec htmäßig nachgewiesen wurde. Ähnlich heißt es wenig spä ter noch­
mals: Für unschuld ig »muß man doch schlechterdings die jenige hal­
ten, die sich sowohl durch Überstehen der To rtu r I von dem gegen sie 
sprechenden Verdac ht] gerein igt hat als auch ihrer Schuld nicht über­
führt ist wH . 

!8 Insoweit weist Spee folgericht ig darauf hin, dass bei einem Vorliegen des sonnenkla­
ren Beweises eine Foirer:r.ur Erlangung des Gcsrändnisscs nicht notwendig war - da 
die Angeklagte aber gefo lrert wurdt:, hätte ein sonnenkla rer Beweis nich t vorgelegen, 
vgL 39. Dubium. I. Grun d (5. 19 l ). 

19 1 L Dubium, 9. Grund (S . 35). 
}'J 19. Ouhium, Sa tz 2 (S. 190). 
II 39. Duhiulll , 4 . Grund (S. 194); Ergänzung vom Verfasser. Zur Rein igul\gswirkung 

der übersta ndenen Fo lter im Strafprozess des 16. Jah rhunderr s vg1. Abra ham ~ aur: 
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V,,,, diese r Vermuru ng der Unschuld bis zu 111 gesetzli chen Nachweis 
der Schuld ist Jie blot,e Bonitä tsvermutung zu untersc heiden. Diese 
sprichr Spee im 41. Dub ium im Zusammenha ng mi t der ToJesursache 
eincr ro t im Gefängn is aufge fundenen Angekl agten an. Seine Auffas­
sun!:, dass ein natürlicher Tod so lange zu vermuten sei, bis aus siche­
ren Anzeichen das Gegemeil wahrscheinlich werde, begründet er mit 
dem Sa tz: .. Es ist ein dem Na turrecht se lbst entn ommener, bei Theo­
logen und Juristen gleichmäßig a nerkanmer Grundsatz, daß man je­
den solange für gut zu halten hat, bis hinreichend bewiesen wird, et sei 
schlec ht. ,, " Sachlich ä hnlich heißt es im 42. Dubium: .. Finden sich 
aber diese oder andere deutliche Anzeichen [für eine Erdrosselung 
durch den Teufel I nicht, so mu ß man das Beste von dem Toten anneh­
men "." Da mi t wird jeweils nicht die Unschuld des Angeklagten bis 
zum gesetzl ichen Nac hweis der Sc huld vermutet, sondern nur auf eine 
Beweisregel des weltlichen lind ka nonischen Rechts für die Ver­
mutung des guten N amens des Inquisiten34 Bezug genommen, um die 
von Sper zuvor aufgestellte Vermutung des natürlichen und ehrlichen 
Todes zu belegen . 

111. »/n dubio pro reo« und die Vermutung der Unschuld im Verfahrens­
recht des 17. Jahrhunderts 

Welche Bedeutung läss t sich nun dem Umstand beimessen, dass be­
reits Spee in der ce sowo hl d ie Unschuldsvermutung als auch den 
Grundsatz »in du/;io pro reo« anfLih tt ? Ist di e heute unumstrittene 
Geltung dieser Grundsä tze gerade a uch aui Spee zurückzufüh ren?l5 
Oder argumentierte er a n den Juristen seiner Zeit vorbei, weil zum 
Beispiel der G rundsa tz »in dubio pro reo« im strafrechtli chen Inquisi-

Pcinlit.: ht:r Pr07.eK 4. Autl. Fra nckfun am Mt'ly n 1593, S. 78 (actus sextus, regllia 
tertld ): »Jlldicia pUTga/a SUltt, Ren m turturtll/on confitente«. 

11 4 J . Oubium, 1. Grund (S . 207). 
JJ 42. Dubiufll) 4 . Anrworr (5. 212); Ergänzung vom Verfasse r. 
U Na htr dazu Küster: Rechesvermutung der Unschuld (wie Anm. 4), S. 17- 19; Stu ­

ckenbcrg: Unschu ldsvermutung (wie Anm. 4 ), S. 14f.; To phinkt: : G rundrechr (wie 
Anm . 41, S. 8 f. (dort auch tum naturrechrl ichen Begrii ndungs3nsal:t im Kirchen­
recht ). 

JS SO (jra f von Spee: Mutiges Bekennrnis (wi t: Anm. 5), 5.1 44. 
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, t' I' ohnehin keine Beachtung finden konnte, da es eine 
tloll sver a lI en '.h nicht g'1.b) 'Ü 
freie Bewe,s~ ürdi~L1ng de~ Rlc hter~)ni~~ es zwar :'ic'htig, dass die Ver-

Was den l/1-du{)Jo-~atz angeh t, s " b ' d ' r Todesstrafe) 
, d I' chen Sm1fe (a lso ",s eson cle zu , 

llrt t llung ,zur or enr I ' . "ekriv bestimmten , was ZUf Verurtel-
auf BeweIsregeln beruhthe, bdledobfl enrweder eines Geständni sses 

,, ' w 'u Danac e UI te es j' T 
lung nong " f II 'd F Iter erbracht wurde) oder (Ie at 

I h 'egebenel1 a s mIt er () b 
(we c es g 'E'" d rhal10nen Tatzeugen ezeugt. , " b . eden Illwan e , 
w urde von zwei u Cl I .. .. _ n I des Richters von der 
Auf die auf Indi zien gestutzte Ubcrzeugu g 'd ' ler TheorieJ7 

Id k eS hingegen - wnHn est ll1 ( 
Schuld des Adngd,e 3

g
b
ten 'I,m

h 
schwerwi egenden Entscheidungen als zu 

, -ht an a lese el so C , d ' B ' 
- mc , , ' ' h b d nken dass es ellle le ewels-

' I galt HIerbei Ist auC zu ce, , I A J 
unSlC ,er . , d "-h h'here Instanz mcllr ga>. noers 

" d' 'ung kontro lileren e nac st 0 ' , b 
wur Ig , h 'd " her di e Folter Hier mussten e-
I d ' . doch bei der Enrsc el llng u . d 
ag les le d ' . neinaoder au fgew ogen wer en. 

I > de und entlastende In !Zlen gege, I ' Z ' 
:ste~en sich die Indizien in gleicher Stärke gegenübet' l ag e: wer­
, (an . J ro reo« von einer folterung a )luse en war. 
felsfall vor, ber e m

i 
:';,-rechtliche Trajans-Sentenz wutde im Zusam­

Gestutzt aufdie rom s -h 'cl über die colter zunächst in der ober­
menhang m" der Entsc el ung dert aber auch in der deut­
italienischen Wi ssenschatt, Im 16. Jahrbun Z ' f I l,esser sei den 

. S .. t dass es Im wel e , 
sehen PraxIs d er atz geprag , ' huldi en zu verurteil en. JS Mit 
Schuldigen loszulassen, als den ~ns~ sich ~ lso ga nz im Einklang mit 
der Anführung des Satzes erwelSt pe d fa lls könnte er in der 

den Ansicllten zeitgenösslscdher Jun;;e~~~~ ;i~~" ihren Grundsatz ins 
ce auch kaum die JUfl sten azu au 0 , -

, H 11 ß deutung (wie Anm . 1 ),5. 159. rIt 
11, In lerzlt' re m ) Ilme 0 L lautr: e. 11 1 I , [ Dem' d a~ Gt: richt du e 

, h d 'gleiClw/o 1 vorgc egcn 1<1 . • . 
P Das schlie ßr lllC t a us, as .... ~Je. . k lell <,ondern musste diese flut Je-

d C' "d' bzw Jeuell Zeugen aller Clll , h k ni cht ie es "cstan ms· f b s'. \1< ,u. reichend erac ren '000-tI h' . I ' eil ('vor t:S h.. , ~ ~ 
den Ologlicht.:n EIUW 31: In ~I x~pr~~r v~m Inquisiren ge ~r;lnden(' n Umsrande) b~w. 
tc , \'g l. daLu Are 54 (ErfllrSchu ~ ) tl ~ P ' ntichcll Gerlchrsordmmg Kaiser 
Am. 63-68 {Ablehnung von ~ ~u~en o.; ~ .,el SI der (Reclam UB 18064), 

( . I" 1 U o VOll Fnedncb Chnsn<\11 . C1ro!! .. • 
Karl ~ V ( ,.<uo 1Il,1 ' J ' 1"" . 1 ' t'" 'orden b7W (he 1 ~H7.eugeTl un 

20110 W· d Ge - t'ij\dlll ~ a )cr ver! 'Zlcrt w ' . V -
StuHgart .;,Ir 3 ~ ... • h " d der Richter auch kell1e er 

d k . Cr IOd abzule nen, ~o w Ir ' "' h 
beleumdet un .HIS eU1t'm T \ • " d ' S 'I 1 \ :I ~ Tat('r~ zu Lwelfeln: na er 

1 b h t l' ekm'lloch an e l C111 (l e , 
an\ as'j ung ge 1a r a 1ert, ~ 11)1 . S J ""/6-1 78 S 201 f. 
da7U Zopf ... : De[ GrundS;lt7. (W IC Anm. 3 ), . f ,. , 

.l~ Eingehend daw ebel., S. 23B-252. 
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(, ,,,hiehtni , wrück[zulrufen« ". Anerkannt war der Grundsatz aller­
d ; !lg~ nur im '} flormalen « Srrafverfa hren. Im Verfa h ren gegen Hexen 
wurde wegen der Sch\verc des Vorwurfs ein Sonderve rfahre n (crimen 
C,Yc'eptllm) a ls zulä ss ig angesehen, bei dem der il1-dubio-Satz o ffen ­
bar" nicht berücksic htigt wurde. Da Spee jedoch für dieses Son­
de rverfahren ohnehin die Beachrung der auch sonst ge ltenden Verfah­
ren,regeln ve rlangte", setzt er al s selbstverstiindlich a uc h die Geltung 
des in-dubio -Sarzes vorau S. 

:Vlit der Beurteilung d er Unschuldsvermutung lieg t es schwieriger. 
Die hisher dazu vorgelegten Untersuchungen gehen da von aus, dass 
es 1111 Strafverfa hren der frühen Neuzeit zwa r eine na turrechtlich be­
grill1dete Bonit~tsvermutung als Beweisregel gegeben hahe, die Ver­
murung der Unsc huld des Ange klagten trotz vorliegender Verdachts­
m0111enre a her erst in Folge der Aufklärung als Verfahrensprinzip zur 
Garantie bürgerlicher Fre iheitsrechte formuliert worden sei." Legt 
man dies zugrunde, so wäre die formulierung der Unsc huldsver­
mutung bei Spee - also rund 150 Jahre ZU VO t - mehr als heachtli ch. 

Gl eichwohl bestehen gegenüber einer solchen Einordnung Beden­
ken . Ungeklärt ist nämlich , welclle verfa hrensrechtlichen Konsequen­
zen Spee mit der von ihm formulierten Unschuldsvermurung verbun­
den hat - s icht ma n von dem angesptochenen Verbot der Verurteilung 
ab. War der Inguisit, wenn das Verfahren nicht weiter betrieben wer­
den konnte, als Unschuldiger defInitiv freizusprechen' Oder waren 
trotz Unschuldsvermurung fü r Spee auch die Konsequenzen mög lic h, 
die den nicht überführten, a ber verd ächtigen Inquisite n im a llgemei­
nen Stra fproze ss trafen)4l Denn dieser wurde nichr definiti v, sondern 

nur vorübergehend freigesprochen, sein Prozess al so suspendiert, wo­
bei er a ls Ve rdächtiger in Freiheit weiter übe rwacht wurde. Möglich 
waren auch eine Landesverweisung oder die weirere Verwahrung im 
Gef.ln gnis. Dies s ind jeweils Maßnahmen mit zumindest sankti o ns-

1'9 40. Dubium, ]. Grund, 4 . Argumenr <S. 203). 
4(l Vgl. Holzhauer: Die Bed~ u(lJng (wie Anm. 1), S. 151 (5. 160 mir Fn . 2 8). 
.1 Eh',\ im 5. Duhium (S, 6 f.). Abweichungen vom normalen Verfahrensgang sind für 

Spcc nur hei der ~rrafzume~sung erlaubr (ebd. S. 7). 
il Vgl. die l)<lrstelluug be i Sruckcnherg: Un~chuldsveflntuung (w ie Anm. 4 ), S. 14-25. 
. l Sokrn e r wegen des Vcrd;\chr'i nicht ge foltert werden konnte, weil dazu der Ver· 

dachr :-.grad nicht ausreichte . 
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d ' ' der Unschuldsvermutung ni cht zu 
"I I' h H Charakter le IllIt , J U h a 111 lC elTl - ~ , . d U' h IldsvermutunO (las nree t , d D Spee mIt er nsc l " , 
vereinbaren S1I)· cl I " t W'lS nichr sein darf) , mdn 

'I I b mpft (a so nur S.lg, .' " 
der Verurtel un~ Je , ' I' h LI <chuldigen zu vertahren Ist, 

kl " ' t dem vermut le 11 , 
aber er a rt, w,e ml I Id ' Jutung durch Spee strafrechts-
kann di e Nennung der Unsc JU s, ern , d 

, ' h hl' ß d gewurdlgt wer en, 
geschichthch mcht a sc le sen" , 'Spee hat die der Z aube-

k \ k man gew,ss se m: 
In einem Pun ta Jer ~nn verdächtige Angeklagte primär a ls Pe r-

rei beZIehungsweIse Hexete~huldbeweis für unschuldig ZU halten 1St. 

san geseh en, dIe mangels S die Verdächtige damit walleretst einmal 
Nach sel[ler Vo rstellung war '( " I' h ) Hexe Das unter-

M I nd kerne mag IC e . 
ein unbescholtener ensC) u b f" tern die _ wie der damalige 

" h d V rfolgungs e urwo r , 
scheidet I n von en e "f Id ( 1545-1598) - im Bestreben, 
Trierer Weihbischof Peter B';15 e u~ich z~ bekämpfen, di e bereits 
die übergroße Gefahr besone ers grun I 1 haben 45 In einer Zeit, in 

, Z ,' f I Is H exe "ngese leI ' 
Verhaftete Im WCI e a I h i d h den inrern ation alen Terroris-
der sich die westliche Gesel

f
s
b
c a t Gurfe ht'en ausgesetzt sieht, müssen 

k und "rel afen ,e a ' h 
muS aum mess- 0, b ' d B kämpfung di eser Getahren e er 
wir unS entscheIden, ob WIr el er e 
ein SI)ee oder e in Bins feld se in wollen. 

- . ' "fein Sind dies nichr allein po!i-leirechdiche.Maß.. 
H Auch daran ka nn man trelhch lwel , , 1 k' Sanktionen die allein dIe ver· 

k" f' Cefahrcn a SO ellle <, . b 
nahmen illr Abwehr lIn tiger J . : • der 1 <1 ndcSVerwelsung gar ntC t 

. . W d Iso der Inqll1sn nur . < d 
gangenc Tat bcstralen t ur e a . k" t sondern nur deshalb au ßer Lan es 
für se ine (nicht nachgewiesene ) Tat san tl°hJll Cr , .. ) 

' I L ' f ' . SrrafuHen l.ll f ce neo wa l . T ' 1591 gebracht, wel ... un ng mir . < " "b "aldicorum er sagarum. nef , 
, f Id T' . de contessI01l1 uS 1 . I' IV atz-~\ Perrus BillS e : racta~us ' "' 0 ' Bedcutllngdcr »pracs unHlO do I " ors 

S. 279 {zitien nach Henhert Waldel: k;e . D ts ~h\alld , In: luS 12, H. 6 (1972), 
ve rßlurungl tur die Srra(re~htseIlfWIC lIng tn cu . 1. . 
S, 305-309, hier S, 311S mit Fn , 31), 
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Friedrich Spees Güldenes Tugend-Buch im 
Vergleich mit Mechthilds von Magdeburg 
Das fließende Licht der Gottheit * 

Es wird immer wi eder nach dem Einfluss anderer Autoren a uf Fried­
rich Spee gefragt, au ße r na ch dem von Zeitgenossen a uch nach dem 
rnittel a lterlicher Auto ren, Dazu wird darauf hingewiesen, zur Zeit 
Spees sei da s Lesen mittelalterlicher mystischer Autoren den jungen 
Jesuitcn novizen erschwert worden, »Die deutschen Mystiker scheinen 
so stark benutzt worden zu sein , daß man in den ersren Zeiten des 
Ordens durch deren monastisch-kontemplati ve Richrung eine ungüns­
tige Beeinflussung des a uf aktives apostolisc hes Arbeiten gerichreten 
Ordensgeistes befürchten konnte. So ist die Einschränkung verständ­
lich, die der Benutzung von mehreren deutsch en M ystikerschriften den 
Kollegien, wo die jungen Ordensleute für ihren apostolischen Beruf 
herangebildet wu rd en, im Jahre 1576 auferl egt wurde. Der General 
der Gesellschaft Jes u, Merkurian, verordnete 1576: 

,) Nequc spirituales qUldam, qui instituto 1105(1'0 minus convcni­
unt, nostris passim er sine delecru, pennittantur, quales sunt 
Taulerus, Rusbrochius, Henr, Suso, Rosetum , H enr. H erp, Ars 
se rviendi Deo, Raym. Lullu s, Gerrrudis opera et Mechtildis ac 
a lia huiusmodi. Nihil vcro horum librorum uspiam servetur in 
l10stris coUegiis nisi ex P. Provincialis sentenria , cuius est discer­
nere, quinam er quo Ioeo servandi sint, quosve ex his libris 
reerores suis subditis legendos permitterc debeant. " I 

.. Beim vorliegenden Text hJndeir es sich um den Lweiten Teil des im Rahmen des Be, 
gl('itpro~ra lllms zur Frj ('drich-Srt' c: - Au~~rellung im Marcrnl1s-Haus in Köln (1 r. 6. 
2008- 9.10.2008) am 30.9.2008 gchal renen VonrJgs über das Giildene Tugend­
BlIch Im Vcrgkich mit anderen Buchern chri srlicher Spiritli alirar. 

I Deurs..: he fa ssung: Und ('s ~ollen gewisse geistliche (Sc.:hriftsrdlcr) , die zu unserem 
Orden (lmri ruro) wt' niger passen, für unsere Mirglicde( nicht allenrha lben (passim) 
und mdH ohne Auswahl zugelassen werden, wie bci,>piclsweisc Tau lcr, Ru sbrochius, 
Heinm'h Sense. Rosetulll, Heinrich Herp , Die Kunst GOrt zu dienen, Ra ymo nd Lul-
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Wie auch imm cr, ich will Friedrich Spee (1591-1635) mit Mechthild 
von Magdeburg (1207/08 - ca. 1290) vcrgleichen. Wa ru.m Mcc htluld 
von Magdeburg' Seit ich mich in deu letzten .Ia hren ulll Ein sIcht In Ihr 
Leben und Werk bem üht habe, bin ich immet wIeder überrascht, w Ie 
vie le Ähnli chkeiten Spee mit M echthild von Magdeburg hat. Ob Spee 
Mec hthil ds Werk gekannt hat, soll dabei offen bleiben. Es wä re im­
merhin denkba r, da ss er während seines PllIlosophlesrudlums In 

Würzburg (16 12-1 6 15) die M echrI-üld-Handsc hrift in der nur hun­
den Meter entfernten Bibliothek der Fra nziskaner zu se hen bekom· 
men hat. Auch in Köln hä tte er bei den Kartäusern, die ei n gutes Veto 
hä ltnis zu den Jesuiten hatten, in deren gut ausgestatteter Bibliothek 

frühe mysti sche Texte kennen lernen können. 
So wie Annemarie Noojien bei Johannes vom Kteu z Verwa ndt­

schaft mit Spee konsta tiert ," w ill ich die Gemeinsa mkeiten mit Mecht· 
hild von Magdeburg darstellen und mich fo lgenden Punkten zuwen· 

den : 
1. Die Bedeu tllng det deutschen Sp rache bei beiden und die damit ve t-

oundenen Z iele und Absichten ihrer Bücher. 
2. Die Enrstehungsweise der Bücher und - dalnit zusammenhängend-

die Adtessaten. 
3, Die Vielfalt der T hemen und Iite tarischen Formen be ider Auraren. 

4. Die Brautmystik . 
S. Mystik und Zeitkritik . 

Jus di e Werke der Gcrrrud lind der .'vlcchthild und :ludere (Werke) dieser Art. Keineiii 
di~'ser Blicher soll irgendwo in unse ren Kollegien au fbewahrt werden ,außer auf 
Grund de r M einung. (scnrcntia ) de::. Peuce Prov inli.ll, de~sen Aufgi1be es IS( , w. en[;. 
scheiden, welche lind an welchem ün aufzubewa hren slIld li nd welche von diesen 
Büchern die Rektoren ih ren Untergebenen (ihren Unterstellte" 1 zur l .ektur~ gesrarten 
mus sen. _ Ka r! Rich<;d rrcr: Die HCf:t-Jesu-Verehrung de<, deU{-:,.chen Mittela lters. 

2. Aufl. Münc hen 1924. S. 326 . 
• Annem.uie Nooijen: FrieJnch Spce und die sp ~l ni~hc Kannehn ysn k. In: Spce·Jahr-

buch 13 (2006),~. 67- 86. 
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1. Deutsche Sprache - Ziele und Absichten 

Seide BLicher - Fri ed rich Spoes Giildenes TugClld· Bllch (GTB)' LInd 
Mdlthrlds von M agdeb urg Das {ließende Licht der Gottheit' - sind 
bew usst a uf Deutsch geschrieben. 

.Wenn auch Spee ausdtückli ch erst bei der Trutz-Nachtigall (TN) die 
D,cbtun g In deurscher Sprache zu m Progra mm macht - siehe se ine 
"J\1crckpün crlein « - , so trifft dies der Sache nach a uch schon füt das 
GTB zu. Viele der Liede t der T N sind w erst für da s GTB verfa sst und 
d,l l' n in die T N lioernommen worden. Nach dem Programm der 
,, )'v1erckpüncrlein« in der TN will Spee deutsch schreiben, um zu be­
weisen, "daß aLl ch in det TeLltschen Spraac h man gut poetisch dic hten 
vnd re~~n könne «(, >~ das~ a uch Gort in Teurscher Spraach seine Sänge:' 
vnd poeten hette, dIe sem Lob, vnd Namen eben also k ünstli ch vnd 
poerisch als andere in anderen Spraachen, singen, vnd verkü'nden 
köndten « '; das trifft a lso auch für die Gedichte im GTB zu . Dass Spee 
bew usst a uch das Erba uullgsbuch im Ganzen , auch die Prosateile, 
deutsch verfasst hat, ist zu seiner Zeit noch nicht selbstverständli ch. 
Das hängt m it seinen Adressaten zusammen. Die Cautio Criminalis 
(Ce:) für Jutisten ist lateinisch verfasst. 

Auch Mechthild von Magdeburg schreibt deutsch, als erste mitte l­
alterliche Mystikerin. Ihre Zeitgenossinnen in Helft. schreiben latei­
nisch (Gert tu d die Große und Mechthild von Hackeborn ). Im Vor­
wort des flIeßendeIl Lichts heißt es: 

" Vom Jahre des Herrn 1250 an wurd e dieses Buch im Verlauf 
von ungefähr 15 Jahren in deutscher Sprache einer gewissen 
BegIne von Gon gnadenvoll offenbart. Sie wa r eine in ihrem 
Leben und Denken hei lige Jungfra u. In demütiger Einfalt in 
schutzloser Atmut, in Unterdrückung und Schmach LInd in 
himmli scher Scha u, wie es a lls der vorliegenden Schrift hervor· 

1 Frlcdnch Spee: Cüldenes Tugend-Buc:h. Hg. von Thco G. M. van OorschoL Mün­
chcn J 968. 

~ Mccluhild von Magdehurg: Das f[i d.~ellde Licht der Gonhcit. Hg. von Cisda Voll­
~ n.l;~nn-.P ro (e. Fr~nkfur( :lm M.1 in 200J. (ln den AnJll. m it FL 'l ilien.) 

S
Fnednt:h Spec: rrm7-Nachngall. Hg. von Theo G, M. \fan Oorschot. Bern 1985 
. 11. ' 
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I d ' ' Gott mehr a ls 40 Jahre la ng mir der größten ge lC, ,ente Sie .} . <-.. • 

Hingabe, Sie fo lgte un beirrt dem Vorbdd de r Bruder des Predl-

d - d 1 'Ilte von Tag zu Tag steti ge Fortsehntte und geror en~ un m, L 

vervollko mmnete sich beständig, «' 

"Dieses Buch sende ich nun als Boten zu a llen Mens~hen geist-

I, h S d -Il lechten und guten denn wenn <he Saulen fal-le en ra n es, sc ' . . 
len, so kann das Gebäude nicht Bestand haben, Und es 1St Hlchts 
als d ie Äußerung meiner selbst, indem es lo bpreisend mell1 Ge­
heimstes offenbart, All e, die di eses Buch verstehen woll en, sol­

len es neunmallesen. « 7 

Mec hthild ist von ihrer Se ndung überzeugt. Ihre Aufze ichnung ist ~on 
Gott geoffenbart , "aus der lebendigen Gottheit In Schwester Mecht­
hilds H erz geflossen und ist hier genau so wiedergegeben, Wie Sie aus 
'h H ' ' " ttl' 'hem Auftrag hervo rgegangen und mit Ihren 
I rem erzen 111 go lC . 8 ' 

"d ' d h ' ben word en ist Deo granas. «· H.Jdegund Keul Han en me ergesc ne " . .. 
würd igt Mechthilds sprachhisrorische Leistung: :,Aus G runden d~r 
G d ' d 'e sprachschöpferisch, eUle Poenn. Dabei le istet sie 

ot tesre e Wlf SI h I 'f" h' 
zwe ierlei : Zum einen macht sie die deutsch e Sprache t eo ogle a Ig-
das ist ein Fortschritt für die deutsclle Sprac he . Z um anderen verortet 
sie Theologie in der Volkssprache - das istein Fo rtschntt fu r di e Theo­
I 'e Wenn O tto Z irker sch reibt: ,Erst die M ysnk ha t der deutschen 
1~~S; recht eigentlich die Z unge gel öst< , s o gi lt dies für M echthlld 
a uch in Bezug auf die Theo logie - sie löst Ihr die Zunge. Als Frau der 
Armutsbewegu ng entdeckt sie den Reichtum der Volkssprache fur die 
Gottesrede und treibt damit zugleich die Vo lkssprache voran. «' -
»M echthilds Schre iben in der Volkssprache trägt dazu bel, das Deut-

bl ' 10 
sehe a ls Schri fts prache zu era leren «. 

,. FI.. S, 1l. 
, ~L I I, S. 19; .gl. 1'1. V 34, 5, 407. 
• rLV142, S, 517. , ' M 'k ' Freiburg 
9 Hildegu nd Keul: Mcchrbild von Mag.dehurg. Poetln - Begml! - - ysn enll. 

i , Br. 2007, S, 122, 
" Ebd., S. 124, 
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2, Die Entstehungsweise der Bücher - die Adressaten 

Bcide Bücher sin d erst im La llfe I.i ngerer Ze it entstanden, hervor­
gehend a us dem geisrlichen Leben. Zur Entstehungsgeschichte von 
Srees GT B bemerkt Theo va n Oorscho t: "Schon um 1620 und vie l­
leichr noch frü her har Spee begon nen, Lieder, ka techetisc he un d ande­
re kle ine re geistliche Sc hriften zu verta ssen . Wie viele das gewesen 
si nd , wird sich wohl nie mehr feststellen la ssen. In handschriftlicher 
Fo rm fa nden di ese Einzelsc hriften schon ba ld unter seinen gei stli chen 
Ki ndern Verbrei rung, was unmißverständlich aus Bemerkungen w ie: 
diese Übung hat, 'wie ich berichtet bin, '" schon gar vilen gefa llen< 
(484), hervorgeht. Nac hdem eine seiner geistlichen Töchter Spee ge­
beten hatte, ihr Übungen in den drei göttl ichen Tuge nden zu verschaf­
fen, hat e r dieser Bitte Folge geleis tet, indem er ihr jede Woche eine der 
sc hon fertigen Übungen, oder auch eine neukonzipi erre, a uf e ine lll 
Zetre! nach Hause mitgab, Darum lies t man in GTb so oft: ,nim disen 
zette l Zl1 handen< (5 17), ode r: , Exam inie re dich .. , auß disem zettel< 
(39 ), usw. Erst allmählich muß Spee auf den Gedanken gekommen 
se in, daß all diese Zetre I sich zu ein em voll ständigen Buch über die 
betreffenden Tugenden zusa mm enste llen ließen. Darum erscheint die 
Bezeichnung ,dieses Buch< nur in der Ei nlei tung (die der Autor be ­
ka nntlich als letztes schreibt), a uf den abschließenden Se iten und in 
späteren Änderungen und Ergänzungen des Textes. So ents tand die 
erste [ ... 1 Fassung, die Spee be i einer nochmaligen Bearbeitung [ ... 1 
uIll die inzwischen fertiggesrel Iten Übunge n I 10-1 2 vermehrte ", I1 

Die Üb ungen sollte die Adressatin sieben Tage lang ausfüh ren und 
über ihr Ge lingen jewe il s am nächsten Samstag beim Beichtgespräch 
Rec henscha ft a blegen, " 

D ie gena nnte geistliche Tochter ist nach allgem einer Meinung die 
Leiterin der Kölner Devotessen, lda Schna bels. Devotessen sind e ine 
kongregationsähnliche Genossenschaft, die sich in den ersten Jahr­
zehnten des 17. Jahrhunderts den Jesuiten in de ren Katechismusschu­
len fü r den Unterricht zur Verfügung stellten, Sie legten nicht die O r-

tI Theo G. M. v;l n Oorscbor in: Friedrich Spee: Gü!dc!le~ Tugend-Blich (wie Anm . J), 
~. 69 1 f. 

I! Thc-o G. M. V<.ln Oorschor: FriC'dnch Spee von LangenfclJ. ZWischen ZOrtl und Zii rr­
h..: hke ir (Persö nlichkeit und C esch ichte. Bd. 140). Gömngen 1992, S. 36. 
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densgelübde ab. Dama ls gah es in Westeuropa versch iedene solcher 
weiblichen geistlichen Genossenschaften, di e sich dem D,enst des 
Nachsten widmeten. Sie setzten das Werk fort, das seit dem Mittel­
alte r Beg inen und »)Schwesrern vom gemeinsam en Lebeo ( begonnen 
hatten. 

Im GTB Spees steht die »geistilehe Tochter « stellvertretend für a lle 
im Untertitel genannten »Gott-liebenden , andächtigen, fro mmen See­
len , vnd sonderlich den Klosrer- vnd Welt-geis tlichen Personen«. Da 
die konkrete Adressa tin die Kölner Devotesse war, kann man sagen, 
das GTB is t eines der ersten geistlichen Bücher, da s sich an Frauen 
wender. Obwohl die Jesuiten o ffizi e ll ke ine Fra uenseelsorge übten, 
harte die D evotesse bei Spees Oberen erre icht, da ss er während seines 
Aufenthaltes in Köln 1627 bis 1628 ihre See lenführung übernehmen 
durfte, die zur Enrstehung des GTB führre. 

Verglichen damit ist die Entstehung des fließenden Lichts der Gott­
heit Mechthilds von Magdeburg noch erstaunlicher und überraschen­
der. M echthild äußert sich selbst dazu: 
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" Während der ganzen Z eit, bevor ich dieses Buch begann und 
bevor ein einziges seiner Worte von Gott in meine Seele kam, 
hatte ich als einer de r einfältigsten Menschen gelebt, die man 
jemals ein geistliches Leben führen sah. VOll des Teufels Bosheit 
wußte ich nicht, die Schwäche der Welt kannte ich n icht, die 
Falschheit der Menschen im geistlichen Stand wa r mir auch un­
bekannt. 

Ich muß reden - um der Ehre Gottes willen und auch wegen 
der Lehre, die dies Buch enthä lt. 

Ich unwürdige Sünderin wu rde in meinem zwölften Lebens­
jahr, als ich allein war, vo m G ruß des Heil igen Gei stes mit so 
überströmender Macht getroffen, da ß ich mich zu keiner läß­
li chen Sünde schwere r Art mehr be reir fin den konnte. Der über­
a us li ebe Gruß wurde mir täglich zuteil und verleidete mir mit 
seine r Liebe die Süßigkeit der ganzen Weit - und e r wird noch 
stärker von Tag zu Tag. Su geschah es wä hrend mehr al s einund­
dreißig Jahren . Ich wußte von Gott nicht mehr al s die christli­
chen Glau benswa hrheiten, aber ich bemühte mich stets, mein 

Güldenes Tugend-Buch und fließendes Licht der Gottheit 

Herz rein zu halten. GOrt selbst ist mein Zeu • d·· . 

d
I/ln nie, weder willentlich noch mit (heimlic~:ma)f~, d

l 
aß ICh 

arum ba t ... . j . er angen 
.' ' e, moge mir Lle Dinge o ffenba ren die i d · . ' 

B_~ch a utgezelchnet sind. Ich hä tte a llch nie ged~cht, d:fS ~~;~~ 
sc en so etwas geschehen könnte. Solange ich b· . " 
wandr d b · . el melI1en ver-

en un el metnen Bekannten lebte de . -h . 
ga nz b d I· b ' nen IC lnuner 

N eson ers le war,wußte ich von diesen Dingen nichts 
UJ1 w ar es schon SeIt langer Zeit mei n Wunsch e . 

ohne eigene Schuld erniedrigt Zu werden. Da begab g hwesenh' 
a us Llebe zu G . O. le mlc 
außer. . Ott an emen rt, wo ICh keinen Freund ha tte 

emem emZlgen Menschen Wegen d · . h . 
Angst d ß . d · f . leses emen a rte ,ch 

, . a . mir le rom me Erniedrigung und da mit die lautere 
Gottesilebe mchr zuges tanden würden. Aber GOtt I· ß . -h . 
gends alle d f ·1 le mlC nlr-

. . . ll1 un u 1fte mi ch in so beseligende Süßi k· . 
hedlge Erkenntnis und in so unEaISbare W g elt ,. 1l1 So 
Irdischen D inge völlig fremd wurden.« I; under, d~ß mir die 

Mechthild fühlt sich bea uftr t h b 
ehen Erfahrungen aus ihre ~g Z l~ sc r~1 en. S ie bring t ihre a lltägli-

sc hiIden ihre gei stlicheIl Errfah
ang 

CI[ a sjBeg me zum Ausdruck und 
" , rungen ll1 (er GOtt M · S· 

d
det s ich a n »alle Menschen geistlichen Sta nde: zl~sd~nl~n.e . le wen­
en guten ,( 14 Für rAd· I ' OSen wie zu 
. . d . ( Ie rmell, le r , eologisch Ungebildeten h ·b 

sie m er Volkss])rache .Iber s·. , sc re, r 
h . , , le unterwelst als »Imgeleh t M d 

aue d,e »gelehrte Zunge « Jj S e d . r er un« 
en, Meehthild ergreift sei bs; af ~ weil et SIch als SeeJsorger an Frau­
Ze it männlich domini erter The(~l ograu dDas theodloglsehe WOrt in einer 

H · . le. as Ist as Unerhörte 
emneh VOn Halle, ihr Beichtva t f · .. 

sechs Büchern zusammen (0 . .. b
e r

, ; ss t ,h re AufzeIchnungen in 

P
MebcJhkthild ih re letzteil Lei)ens~'~h~: vt:rbr~~~t:~t~i:h~~:.d~l{nta~T:vlo 

tJ I atlonen einem ·"ß· K ' l e I -
VOn Nördlingen übe rn~~got · ereBn I

re,s 
zugänglich gemacht. Heinrich 

. ' 111 ase um 1340 di e urs .. r h . 
ni ederdeu tsche Fassung de FI" ß d . . prung ' e e mmel­
sche. S le el1 en Lichts 1l1S MitteJhochdeur_ 

I, FL IV 2, S, 229f. 
" FI. V 34. S. 407 
" FL 11 26, S. 13 ~: 
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3. Vielfalt der Themen und literarischen Formen 

Beide Autoren bieten eine Fülle von Themen in vielfältigen literari­
schen Formen. 

Friedrich Spee orientiert sich an den görtlichen Tugenden des ~lau­
bens der Hoffnung und der Liebe. Beim Einüben des Glaubens halt er 
sich ~ n das kirchliche Glaubensbekenntnis mit seinen zwölf Artikeln 
und thematisiert an diesem Leitfaden geistliches Leben. Die Tugend 
der Hoffnung wird dargestelIr als Vertrauen und »begierliche« Liebe 
zu GOtt. Die l.iebe zu GOtt zeigt sich besonders als Gorreslob: als Lob­
lied auf die Schöpfung und ihren Schöpfer, a ls unaufhörlicher und un­
endlich großer Lohpreis Gottes. Die Liebe zum Nächsten wendet sIch 
den Nöten und Aufga ben der Zeit zu. 

Die genannte Themarik wird in einer Fülle literarischer Formen dar­
gestellt: Parabeln, Histori en, Vergleiche, Exempel, Glelchl1lsse, VISIO' 
nen. Als weitere Textformen kommen vor: Schdderungen, Dialoge (als 
Frage und Antwort), Meditationen, Gebete, Theorien (Ze ichen- und 
Bildtheorie), Register und besonders Gedichte (vor allem Lob- und 
Bußgesängc, Psalmen- und Sponsa lieder) . Es gehört bel Spee zum all­
gemeinen (Stil- )Prinzip, seine Texte inhaltlich und formal Immer wIe­
der zu variieren, um durch ständige Abwechslung bel den Lesenden 
(Übenden) die Aufmerksamkeit zu erhalten. Denn er weiß: »Es thut 
vii i zur andacht vnd auffmercksamkeit, wan man ,ewer/en eme ver­
änderung im gebett har(( . 16 

Reichtum an Formen und Inhalten ze ichnet auch Mechthilds Fließen­
des Licht aus." Das Werk reflektiert das geistliche Leben in seiner 
ganzen Breite und Vielfalt. "Neben den' persönlichen Heilsweg der 
Einzelseele [ ... ] wird [ ... J Heilsgeschichte a ls Mcnschheltsgeschlchte 
th ematisiert.« 18 Gisela Vollmann-Profe verweIst 10 dIesem Zus~m­
menhang auf die In tensität und LeidenschaftlichkeIt der göttlIch­
menschlichen Beziehung bei Mechthild. "SIe erschell1tln Ihre r absolu­
ten Form, der unia mystica, als bräutliches VerhältOls ZWischen der 

11> GTB I 4. S. 48; vg l. auch I 9. S. 75 : »so wi ll ich dir eine schöne lüstige weiß an die 

hand geben«, . 674 676 
I" Vgl. Volimann-ProfC' ln: Mcchrhild von Magdeburg (Wl~ Anm. 4) , S, - . 
" Ebd., S. 675. 
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liebenden See le und ihrem göttlichen Partner. Dies schliefst für die Sec­
Ie auch die Erkenntnis ein, daß höchste Liebe in dcn Grenzen irdischer 
Redingtheit immer die untrennbare Einheit von höchster Beseligung 
lind tlcfster Verlassenheit hedeutet. .. " Das sprechende leh (die Braut, 
die Seele, der Mensch) ist trotz seines persönlichen Gottesbezuges fest 
In dIe klfchhche Gemeinschaft eingegliedert. Dies ist fü r Mystiker 
l1Ieht seihstverständlich. Mechthild freut sich der Kirche und leidet 
Ml ihJ,'em "a ktuellen Unheilsz ustand«2(l . Die Betrachtung der »Heils­
geschIchte als Menschheitsgeschichte,, 21 gipfelt in Visionen der End­
zeit, des Himmels und der Höll e und der DreifaltigkeitD 

Wie bei Spee wird die Fülle der Themen durch vielerlei literari sche 
Formen dargestellt: Lehr- und Streitgespräche, trakratartige Abhand­
Ilingen, DIaloge, Allegori en, Visionen, Gehete, Merkverse, persönli­
che Bekenntnisse, Liebespreis und Liebesklage der Braut. Dies alles 
wird in Prosa , rhythmischer Prosa oder in Versform ausgedrückt, ek­
statisch oder sachlich . .,Die Ubergänge sind olr fliellend, denn erzä h­
lende, poetische und refl ektierende Texte gehen ineinander über «. 2.1 

4. Das Braulschaftsverhältnis - die Brautmystik 

Inhaltlich und formal ist bei beiden Autoren das Brautschalrsverhält. 
nis - gesreigert in der Brautmystik - H öhepunkt des geistlichen Le­
bens . ., D,e hebende Zuwendung Gottes zum Menschen und die ange­
messene Antwort auEdieses Liebesangebot «2< wird bei Mechth ild und 
Spe< dargestellt in den Gestalten der Braut und des Bräutigams. Für 
be,de ISt da s ., Hohelied der Liebe« Vorbild für die Beschreibung des 
Brautschattsve rhältnisses von Gort und Mensch. Seide verweisen aus­
drucklich auf das "Hohelied ,,". 

19 Ebd .• S. 674. 
~ [ bel .. S. 675. 
11 t hJ. 

" Vgl. fL IV U , S. 267; IV 2, S. 2.ll. 
2l KC'tl l: Mrc.: hthdJ (wie Amn. 9), S. 11. 
11 VOlllll al1Il -Proie (w ie Amu. 4 ), ~. fi74. 

" MechrhM FLlIJ 20, S. 207, 1l1 3. S. 163 - Sre", GTß 111 2, 10, S. 201; 111 18. S . . l87. 
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Mec hthild ist neben dem »Hohen li ed« von der Minnedichrung be­
einflusst, die sie von ihrer höfischen Herkunfr her kennt. Die Minne 
drückt sic h aus im Liebespreis und im Liebesleid, in der Liebesklage. 
Der Bräutigam entzieht sich, es herrschen Verlassenheit lind Entfrem-
dung. Aber Gon zieht auch die Seele wieder an sich.. . 

Auch Spee kennt die hö fi sc he Welt vom Burgleben In Katserswerth 
mit ihren Festen und ihrem Gla nz; seine Braut im GTB tauscht Sie em 
gegen die vie l großartigere himmlische Welt. Das Brautschafrsverhält­
nis ist in Spees Liebesklage von Petrarca beeinflusst; diese wird aber 
sc hli eßlich übetwunden in der Begegnung mit Christus auf dem Lei­
densweg. Die Lie bessehnslIc ht der Sponsa drückt sich a us in der »be­
gierl ic hen Liebe« de r Hoffnung. Besonders d ie Sponsa- l.ieder spre­
chen sie allS. Auch hier ist die Braut immer wieder auf der Suche 
nach dem Bräutigam. Beide Autoren übernehmen " Iso die Formen 
der Liebeslyrik ihrer Ze it und übertragen sie auf die Gonesminne. 
Das Brautschaftsverhältnis gipfelt bei Mechthild von Magdeburg 
und Ftied rich Spee in der Brautmystik, in der unio 111ystica. Bevor es 
zur Vollendung kommen kann, muss die Spoosa sich von der welt­
lichen Anhänglichkeit lösen und sich ga nz auf den Bräutigam einlas­
sen. ,. Erst wenn det himmlische Bräutigam ganz bereit ist und wenn 
die Seele sich ganz a n den Bräu tiga m a usliefert, die Liebespfei le hin­
und hergehen, wenn 3 1 Pfe ile seufzend abgeschossen sind " , wenn die 
Seele »zu Tode verwundet « ist »vom Pfeil deiner feurigen Liebe«'", 
steht der unio 111ystica nichts mehr im Wege . 

5. Mystik und Zeitkritik 

Bei Mechthild von Magdeb urg und Friedric h Spee gehören Mystik 
und gesel lschaft liches Engagement zusamme n. So wie bei. Spee Im 
11. Teil des GTB (» Von der H offn ung «) die Gespons se IDe Liebe zum 
göttlichen Bräurigam ausdrü ckt, wendet sich die »geistliche Tochter« 
(»die Seei«, »mein Kind ,,) im IJI. Teil (Gottes- und NächstenlIebe) den 
Nöten der Ze it zu. Nicht nur in der CC, wo Spee ausdrücklich und 

"GTB IJ 12 - FLVII27. 
" GTB 1112. 
" FL 1l25, S. 11 I. 
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ausschließlich gegen die Hexenprozesse kämpft, a uch im GTB" greift 
er das Thema der Folter bei den Hexenprozessen auf. Er beschreibt 
Jas Elend 111 den Krankenhällsern , cr schildert die missli che Lage der 
Witwen und WaISen und ma nch ,lOdere Not un d fragt die »geistliche 
Tochter «, ob sie bereit sei zu helten. Die sehnsuchtsvolle Liebe zu 
Gott, die bräutliche Liebe zu C hristus darf die Liebe ZII den Nächsten 
JlIch~ vernachläss igen. Gewiss soll die Seele sich von der ungeordneten 
Abhanglgkelt der Welt lösen, '0 auf die »vpp igkei t vnd schön heit der 
Creaturen "," um der höheren Schönheit des himmlischen Bräutigams 
Willen verZichten, aber sie soll nicht alls der Welt flüchten, sondern die 
Welt zum Besseren verändern. 

Auch im Fließenden Licht der M echthild von M agdeburg stehen 
neben den VIelen Texten, 10 denen das Brau tschaftsverhältnis der Seele 
zum gottlichen Bräutigam in der Sprache der religiösen Minne zum 
Ausdruck kommt, solche, i" denen M echthild bet roffen ist von den 
Problemen der Zeit. Als Begine, die sich der Armuts bewegung der Zeit 
anschIreßt und em geIStliches Leben in der Welr, nicht im a bgeschl os­
senen Kloster fuhren will, wendet sie sich in persönlicher Armut den 
Armen zu. Sie leidet Unter den offenkundigen Mä ngeln der reichen 
Ku·che. Sie kann zwar auch begeistert die Kirche in großarrigen Bil­
dern preisen, l2 aber mehr noch bedrücken sie deren Missstände: 
"Uber zwei Dinge kann ich nie genug klagen: erstens, daß Gottes so 
wcmg gedacht wird in der Welt; zweitens, daß Menschen geistl ic hen 
Srandes so unvollkommen sind«. )3 - »lch habe drei Kinder, die ich in 
einem außerst beklagenswerten Zustand se he." Es si nd dies die Seelen 
der Verdammten in der Höll e, die Seelen im Fegefe uer un d schließlich 
",he unvollkommenen Menschen geist li chen Standes «." Besonders 
Vertreter der hohen Geistlichkeit sind ihr ein Ärgernis. Sie sind »Bö­
cke«, »weil ihr Fleisch Vor Unkeuschheit srinkt ( ;~ . _ ),0 weh, Krone 

~ (;TB 1II u. 
" C;TB 11 12. 
lJ GTB n1l, S. 202. 
" F1. IV 3, S. 241. 
33 F1.1V 16, S. 273. 
I I FL V 8, S. 337. 
" FL VI 3, S. 437. 
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der heilin-en Kin."he, wie- seh r his r du he .:;c hl11l1t7r~ ,,;" Ei n posinvcs Bei· 
spiel des'" ivhtgdebu rger Domkapi tel > ist fü r sie der Dekan Dierrich. 

Es ist kein Wunder, dass Mechthild und Spet' wegen ihrer Ank l,'gen in 
Schwierigkeiten geraten. Mechthild erlebr den K"mpf der offi zie llen 
Kirche gegen die Beginen beispielsweise bei der Magdeburger Synode 
von 1261. Dort wurde unter Androhung der Exkommunikation von 
den Beginen ihre Unterordn ung unter den l.oka lklerus verlangt . Aber 
die Magdeburgcl' Dominikaner fördern Mechthild . Sie findet Zu­
flucht bei den Zisterzienserinnen in Helfta. Dort leht sie noch einige 
Jahre als Lehrmeisterin lind schreibt das 7. Buch des Fließenden 
Lichts. Sie weiß Gott auf ihrer Seite lind schließt ihre Peiniger in ihr 
Gebet ei n: ,. lch bitte di ch, güti);er Herr, für all e meine christlichen Pei­
ni ger, dals sie doch noch dazu kommen, di ch zu erkennen lind in Hei­
ligkeit zu lieben." ;- Als sie - noch in Magdehurg - die Verbrennung 
ihres Buches befürchten mllSS, lässt Gon sie wissen: »[ ... J die Wahr­
heir kann niemand verbrennen! Wer es aus meiner Hand neh men will, 
mug stärker sein als ich. «Jf; 

Auch Friedrich Spee hat Probleme mit seiner Obrigkeit wegcn eines 
Buches, der Couti" Criminalis. Schlidslich wird er nach Trier versetZt 
und kann dort noch zwei Jahre in Ruhe a rbeiten. Er schließt die Arbeit 
an der Trutz-Nachtigall ab. Vermutlich hat er auch noch am Güldenen 
Tugend-Buch gearbeitet. Auch i11 Trier komlllt er nicht dazu , die ewi­
gen GelL,bde seines Ordens abzulegen, am Ende woh l auch bedingt 
durch seinen frühen Tod. 

;1> FL VI 11. S. 479. - Auch die ··Schwe<;rcrn « (B('g illcn) we" rden ernuhnl IX·LilgJi,.:h Ge" 
het lind Arhi."'lt (vSI. ehd. ). 

" fL V .15, S. 411. 
' t fLII16. S. 137. 
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Das katholische Kirchenlied im Frankreich 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts* 

I. 

Mit wenigen sehr geschickt ge wählten WOrten verurteilte Eugene-Em­
,r.1I1ud Viollet-Le-Due ( 18 14-1 879) im Jahre 1859 die Verse al s lä­
che rl ich , die J 632 von Jean l'Evangeliste d' Arras ve röffen tlicht wor­
den waren. I Das Wesentliche wurde damit gesagt! Das katholische 
Kirchenlied vom Anfang des 17. Jahrhunderts war verschrien. Dabei 
wurde ireilich seine Bedeutsamkeit übersehen. Wer hat nicht »Divine 
I/Ilit. Sainte l1uit« (»Göttliche Nacht, Heilige Nacht «) gesungen?' 

'J iemand kann es heure bestreiten: Der Ges"og hatte einen festen 
PI.1t1. im Geist und in den Herzen. Dennoch hat ihn die französ ische 
Histori ographie lange Zeit vernachlässigt. Die Spezialisren der protes­
wntischen Welt begannen ihm ihre Aufmerksamkeit zu widmen.., als 
Studien über die katholische Welt des Gesangs noch Seltenheitswert 
besaßen.' In Deutschland war das Kirchen li ed seit Jahrzehnten ein 
Ob jekt histori scher Forschung, das zu grundlegenden Analysen' und 
zu ehrgeizigen Studien programmen' führte. Es ist das Verdiens t Jeu n 

Ux-r~t'rzr von Roo;elync Fa.lf7.. Die Reda krion dankt der UhCfSC(7e rin dueh J.n diese r 
){~IIt' her.dlch. 

I t lIge l1c-Elllmallllel Vi(l J )e ( · Lc~Duc: Bibliographie' de\ t.:hano;ons . .. Paris 1859. 
F-; hJndelt ~ i ch woh lulTl ein ebn!'s isdlC <; Weihn:lch t!:.l icd, da ~ zu d i t.'~t'r Zei, gt'!)~.: hri (' . 
hen wurdc. Vgl. J C:.1 11 ßtlrri~re Weckerlin: Ch:ln son~ popll kmc'i d·A lsJ';c. 1 Rde. Paris 
I ~H l - Die ~a rion<ll hihliorhc k Fr:lIlk rcichs bewah rr mehr al'l 2600 Süickt von 'XIe" 
ckc: rlin ( / 821-1 890) nuf, invc ll t<lrisicn im Weckc rli n" Vcn.eidmis. O.lS Werk wurde 
19~4 wieder ..... eröffent!idu. 

~ P:urlce Vci r: Pranques dl~ Piere, , hol m er musiqtlt': ,1 propm dc la cu! rucc lurh ~ ri elln e 
alt X Vlk <;ii-dc. Etude'l ~('rnlalliqucs Srud len 57 (2002), Ne. J, S. 473-487. 

I ~ i (" he zum Beispid Mane-Elisn l>Clh DUCf CU X: H )'mnologia bohemica 1568-1 764. 
CJ llIionn;"lire~ (cheques de b COll rrc-Reforme. Pari!> 1981 (These de "E. H.E.S.S.). 

\ DicrL-Rüdlger Mo~e r : Vc rklinc.ligunJ?, durch Vol k sgt'sa n ~. Studien zur Licdprupagan. 
d.l und -k <.l tt'<:hcse der Gc~en reform3rioll. Bcrlin 19S 1. 

~ SIl'ht ZUm Beispiel di e Arbei rell , Ji e Jn de[ Uni\'crsir;ü Main/. von 1996 bis 2005 im 
Gra duienenkolleg )'Kirchenlied interdisZlpliniir" durchgeführt v'lurdt'l1. 
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Queni<Hrs, aus dern Gesang einen »historischen Akteur« - gem<Khr zu 
haben, indem er im ~e ptembe r 1995 in Rennes eine große Tagung 
orga nisierre, bei der sich Musik w isse nsch,lfrl er, Histo riker und Ethno­

logen zus,un me nfanclen. 

Die erSte Hälfte des 17. Jahrhunderts, ein Ze itabschnill , in dem Fried­
rich Spee ( 159 1-1635) in der deutschen Welt unter anderem als Dich­
ter von Kirchenliedern riirig ist, ist fiir den französi schen KatholIZIs­
mu s wesenrlich. Die Forrschritte im Buchdruck und die Anfänge des 
Aufschwungs der fr ommen Literatur ' begiinstigen den Erfolg d er 
Sta ndespflichten, die h ant von Sa les (1568-1622) so WJChllg silld. 
Der Aufschwung mystischer Strömungen und die EIllwicklung from­
Illcr Kreise geben einem Verlangen nach religiöser Verri efung Nach­
druck. Alles trägt zu der Enrfa lrung einer Laienfrömm igkeit bei, zu 
einer Verantwortlichk eit des Gläubigen . Das Kirchenlied erlebt dann 
eine neue Dimension. Es kann zu einer pastora len Wa ffe werden . 

Wir werden uns im Folgenden den katholischen volkssprachigen Kir­
chenl iedern widmen, die zwischen 1600 und 1640 veröffentlicht wu r­
den . Wir werden auS unserer Da rstellung die religiöse Poesie" und die 
Vertonung der Psalmen ' 0 aussc hließen, dir, selbst wenn sie in Versen 
dargestellt werden, ein anderes litera risches Genre bilden. Die klei~e 
Schriftgriiße der Ausgaben zeigt au ßerdem, dass diese Bücber für em 
begren ztes Publikum bestimmt sind , das Schreiben und geistliche De­
barren gewohnt ist, w ährend die Kirchenli ederbücher ziemlich große 
Buchstaben und eine kl a re Einrichtung der Seiten benutzen, damit alle 
sie leicht lesen können. Wir werden a uch nicht die Frage des volks­
tümlichen Ursprungs di eser Stro phen heha ndeln, di e Hi stOriker und 
Volkskundler in Diskussionsrunden der 1950ct Jahre inreressierre. 
Zwei Kulturen (Volkskultll[ ve rsus Elitek ultur) einander gegenüber 

: Vgl. Je,," Qucni<lrT (Hg. ): l.e chanr ac ( t'U ( de I'hiswi rc. Rl.'nn<.>s 11.J 9Q. 
S Siehe Phil ippe M a rt ln : Une religion des li vfcs ( 1640- 1850). Pnris 2003 . 
.. Über diesen Sril Sie he zum Beispiel A!ain Culberc I Annc Manrc: ro (Hg.): La p!Xsie 

rcligit!use cr ses lecreurs allx XVIe cr XVfl e siedes. Dij on 2005. . . 
I: Siehe zum l!.cispiel Clcmenr M~Hot J Thcodore de ~Cze: Les Pseau lllcs dc Da\'ld .nUS 

en firne Fr~l n~oi sc. Par is 1664 . Es handdt sidl um <Im Neudrud eines Textes, der 
1560 in Genf veroffendicht wordcll w:H. 
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I U ste llen, um vielleicht zu sehen, dass die eine der anderen überlegen 
i, t, mach t keinen Sinn. In der Tat hringt der Übergang zum gedruckten 
\ l edi um all e Texte nä her zueinander: Sie sind der Widerschein einer 
gereimren Frömmigkeit. 

11. Schreiben 

Di e Ausgabe der Poesies auuergnates (Gedichte aus der Auvergnc; 
Ri om: P. Thomas) vom Jahr 17.l3 wird durch eine lange Einführung 
eingeleitet, welche di e neiden Schriftsreller, Söhne des Leutnants de 
Montferrand, vorstellt. Als KanlOr in der Ki rche d iese r Stadt wird Jo­
scph Pasturel ( 1610-1 676) a ls ein Ma nn mit einem »sanftmütigen 
und geistigen Gesichtsa usdruck und einem würdigen Aussehen « ne­
,chrieben. »Et war von Natur aus fröhlich und gebildet . N iemand 
hat hesser als er den Satzbau , die r einheiten und die O riginalausdrü­
cke unseres Dialektes gekannt. « Ganz a nders sein Bruder Ga briel: »Er 
sah ges und a us, seine Gesichtsfarbe war ein wenig braun, aber durch 
lehenclige Farben hervorgehoben. Die Liebe zum Vergnügen wa r auf 
sein Gesicht gemalt; und in diesem Punkt ka nn ma n versichern , dass er 
nie seinem Aussehen widersprach. Er war sehr gei streich und war be­
sonders mit dieser leichten und natürlichen Art gesegnet, die es ihm 
erm öglichte, mit viel Leichtigkeit kleine Werke zu schreihen. « Nichr 
zul erzt dank dieser Ga be wird er von Christine de fra nce, Prinzessin 
von Savoyen (1606-1 663), nach Turin gerufen. Dort »versorgte er 
d,esen Hof mehrere Jahre lang mir sehr schönen gereimten Stücken, 
d,e se hr geschätzt wurden «" . Zwei Brüder, ein Gegensatz, aber ei n 
P,la r, das die Schrifrs tell erwelt a usgezeichnet repräsenrierr. Der eine 
ist fromm und ernst, der andere isr ein Ho fdichter, der leichtherzige 
Reime schreibt. Zusammen verfassen sie Stücke im Dialekr der Auver­
gne, die von der Geburt Jesu oder vom Leben der H eiligen hand eln. 

Zwischen diesen bei den Extremen bewegt sich die Welt der Kirchen­
lieclerschöpfer . 

LI I-r v~ röf(cl1llichrc Gek'genhcirsgcdidw:; ::. iehc zum Beispiel: S<)J orbis, franciCl sena· 
n. '\ princeps ... P<\n ~ 1650. 
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E, sind bö0ndcrs IÜ llfig Ordcnsleute, di e Ki rc hen lieder "eschrie­
ben habe n. Einige wenige sind Eremiten , wie zulll Beispiel Guil b ume 
Coueau, Eremit auS dem Saint-HiI .ui on-Ordcn, der 162.1 ein t' Samm­
lung he i Olldot in Ttoves veröffentlichte. Andere sind mysti sche Theo­
logen. Claude Hopi l (ca . 1585 - nac h 1633), inspirierter Dichter, det 
seine Reime der Heiligen Dteifaltigkeit widmete, schrieb se hr viel: 
(E II I'res chrestienl1es (Christliche Wetke; Pari s: M. GuJilemot 16031; 
Les dmlces extases de li ll11e spIritllelie (Die zarten J:n tLÜCklingen det 
geistlichen Seele; Paris: Stbastien Hu re ·16271; die 50 Kirchenlieder 
D Ollx vols de {''' llIe al110llrelbe de Jesu> (Za rte Fli"lge der ve rl iehten 
See le Jesus; Paris: J . .lOSt 16291; l.es divil1s eslal1cemens d'amour ex­
printez el1 Cellt cal1tiques (Die himmlischen Liebesa ufsc hwünge in 
hundert Kirchenliedern ; Pat is: Sebasti en Hute 16291, Le parnasse des 
odes Oll chal/sol1s spiri tuel/<,s (Der Parnass der Oden odet geistlichen 
l.i eder; Pari s: Se b~s ti en Hure 16331. 

Der Bretone Franc;ois Auifray (t 1652), K,\nror an der Ka thedrale 
von Sain t-Brieuc, schrieb 16 14 eine motalische Tragikomödie: Zo 'an­
tropie; elf Jahre spätet veröifentlichte Guillaume Douhlet in Saint­
Brieuc seine Hymnen und Kitchenli eder. 

Die meisten kirchlichen Verfasse r wa ren Kleriker im pastoralen 
Dienst oder Volksmission. re. Zwischen 1631 und 1648 schrieb Na ta­
lis Corda t (ca . 1610-1 663164 Kirchenlieder, um die großen Festlich­
kei ten in seiner Pfarrei in Cussac zu begleiten. Für Weihnachten 1634 
ve rfass te er das Lied " Rel/eillat IJOUS, brauo me)'l1ado«". Im folgen­
den Jahr benutzte er den gleichen Tirel, aher mit einem ganz anderen 
Text. Im Jahre 1640 sc hrieb er auf die Melodie il von " Petite mignar­
de., den Text " Com/JagI101lS, f all/us« (Gefährten, lasst uns gehen), in 
dem sich lateini sche und dialektale Wörter abwechse ln . Die loka len 
Sprachen sind in der Tat bestimmend bei di eser Produktioll . Joannes 
Etcheberty de Ciboure (t 16381, Dichte r und Theologe, ve rfasste m 

J.! \'</.'l ~ man mi r "S<1gt uilS. r,l ptcrc Sl'h;lfcr'· odt'r ,, \'\1<h:11I :lLd , (apfc cc )c.: hafer .. iiber­
seTzen ka nn . 

1\ In deli meistt'n F.\ lk n wird die Mclodi l' ni ,: IH 11m Norm gt: .. chncbel1 . dit" Melodie 
wlfd n ur du n.: h den Tirel oder d urch den crsren V('(:, t' inö <lndt' ren Liedes anp,egcben: 
bN,lCh de r Melodie von ... ". Sieht' d~llll ,\'I on i~llc Ru Hm : Lcs mdod i t"~ de .. rl1nhres­
J e ca nrlqllr~ c( de Noel <;: !es 'rlteres de , ho ix, Its <;trlll.: wrt' '' Il Hl:loI .. :a lcs t't k m evolu· 
n OIl . In: Q ucni:lrf : I e ,hol m (wie Anm . 7),) . . ~9-4 9. 
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b.'" Ischer ~rrac he ein And'lChtsbuch" , re ligiöse Ged ichte I' und 
\Xc ihnac htslieder '''. Von einem Teil det Kleriker wurde di e Benutzu ng 
d<' r lokalen Sprac hen zwa t scharf kriti siert, ,\ber von 1641 an tat dies 
sd>St Pater Ma unoi r (1 606-1 683 I im Rahmen se iner Mission in der 
Bretagne, um sich seinem Publikum besse r anzupassen: "Ich sc hrieb 
Kirchenli eder nach der bretonischcn Verskunst, die ein Kondensat 
meIner VolksunterweIsung si nd. «' - Oie Klagen gegen das, was einige 
p"cster "verderbllche Gesiinge « na nnren, hä uften sich auf dem 
Schteibtisch des Bischofs, der freili ch nach einer Untersuchung aner­
kennen musste, dass die .. beschuldigten Kirchenl ieder nichts ande tes 
beinhalteten al s ein Va ter Ul1 ser, di e Rege ln des katholischen Gla u­
bens, die Gorresgebote usw .. .. das Ganze in bretonisc h.e Verse über­
serzt« PI . 

Im Rahmen der Überseemiss ion bedienten sich di e Jesuiten dersel ­
ben StrategIe. Pater Jean de ßrebeuf (1593-1 649) systematisierte die 
Bem ühungen, um sich an di e Indianer im "Neuen Fr~nkrei c h .. in ihrer 
Sprache zu wenden. Nachdem er 1625 in Quebec angekommen war, 
reIste er funE Monate lang mit Algonquin-I ndianern durch das ganze 
Land . Im folgenden Jahr ging er in das Land der Huronen, wo er deren 
Sprache lernte und die Briiuche kennen lernte, bevor er diese M iss ion 
16.1.1 leitete. Er Wat sehr datum hesorgt, sich verständlich machen zu 
können. Deshalb ve rfasste er ei nen Katechis mus in der huronischen 
Sprache. Anstarr den offiziell en Calechismus rom anus (den Katechis­
mus im Aufm\g des Trienter Konzils) zu iibersetze n, Stützte er sich für 
sein Werk au f den l593 von Ledesma geschriehenen Katechismus. 
Selll . Buch hebt vier wesentliche Aspekte hervo r: den Glauben, die 
Hottnung, di e Nächstenlie be und die guten Werke. In dieser Pastoral 
der Annäherung benutzt er sehr häufig das huroni sche Lied »Jesus 
Ahatonni(1« I\>; 

:: !\ ' I ::1~LJ a l dl'vorione7coa. Bi lbao: Mrnsa iao (Wiedc rveroffendichung J 981) . 
. t6 lJ ohnr Orrs- und Verl,lg' ,1ngane veroffe ndichr. 

16 Nocla t:"ra berce (amn spiri tuaL B:l)' OllOC; P. Fau\'er ohne Danun 
11 i\1' I . . 

I l f<h: es er. s"bbar~. Journal du Perc Maunoir. Mi~s i ons de BreTagne 1631 - 1650. 
Hg. \'On En L: Lehte. Pa ri s 1997, .).3 1. 

" Ebd., S. 41. 

1~ t lll Gesang; in der h ~lroni ~( h en SprOlc hc, desse n Titel du rch »Jesus iST ge bo ren " libe r­
st'ur werden kann. Siehe EPlcsr M)"fa nd: Noch, ,lIlCieos de la Nouvcl le h allet'. Q ue. "e.. 1899. 
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HOIlH11CS, prenez courage. Jesus esr ne! 
Maintenant que le regne du diable est detruit 
N'ecoutez plus ce qu'i1 dit J vos esprits 
Jesus est l1e! 

Menschen! Habt Mur, Jesus ist geboren! 
Nun wurde das Reich des Teufels zerstört; 
Hört nicht n1chr darauf, \vas er Eurem Geist sagt, 
Jesus ist geboren! 

Sogar die Texte wurden der indianischen Kultur und deren Wort­
schatz angepasst. Die Geburt Christi wird in dem Vers "Maria hat 
den großen Geist zur Welt gebracht« dargestellt; die Heiligen Drei 
Könige werden zu })Drei Häuptlingen«. 

Kleriker waren nicht die einzigen, die sich für die Lieder interessier­
ten; auch Laien produzierten sie in groger Zahl, Da sind zunächst die 
Frommen, die Ordenshäusern nahe standen, Als Berater beim Pariser 
Parlament lieg Jacques Pinon zuerst "1acobi Pinonis , .. de Anno Ro­
mano carmen, cum anl1ofationibus ad rem lJilrtinentihu5« drucken 
(Paris:J. Lebat 1615, erneut 1630). Dann veröffentlichte er 1637 Wer­
ke, die er während seiner .lugend gedichtet hatte. Er widmete sie sei­
nen Töchtern Anne, die sich in die Abtei von ChelIes zurückgezogen 
hatte, und Elisabeth, die als Nonne in der Abtei von Saint-Etienne de 
Reims lebte. Louys de Chabans, Herr von Mayne (t 1632), ist auch 
einer der Katholiken, die in der Welt der königlichen Verwaltung und 
Gerichte tätig waren. Zuerst Staatsberater (1619) und dann Ober­
befehlshaber von Sainte-Foi (1622) schrieb er über die Währungsver­
ordnung (1609) oder die Übungen der Armeen (1610). Gottesfürchtig 
benutzte er seine Feder im Dienst der l\!loral, UDl das Duell zu verurtei­
len (1615). Er verfasste auch eine Reet/eil de vers lugubres el spiriluels 
(Sammlung von schaurigen und geistlichen Versen). 

Das katholische Lied war damals modern, und die professionellen 
Dichter mussten sich ihm entsprechend widmen. Für die bekanntesten 
unter ihnen war es ein Vorwand, spirituelle Verse zu verfassen, die 
weit von der Wirklichkeit des Gesangs der GLiubigen entfernt waren. 
Andere, weniger bekannte, betrieben konkrete Seelsorge und berück­
sichtigten dabei die Natur des Publikums. Als Sänger verfasste Artus 
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Au,-Cousteaux (I S9())-1654') die Lieder" Ce/"brons {'enfanI1estls« 
(feiern wir das Jesuskind), "Le Chanl de Jertls"lem" (Der Gesang von 
.Jnl1salem), »Dielt, nOl/S (]UOJ1S besohl« (Gon, wir brauchen Dich) 
oeler auch" Vierge Marie, c5 Nolre-Dame« (Jungfrau Maria, Mutter 
Gortes), das 1655 geschrieben wurde. Das sind Lieder, die von Claude 
Rnlier übernommen und für drei Stimmen und Orgel eingerichtet 
wurden. Jean l.e Houx ( 1551'-1616), Dichter in dn langue d'oe, ist 
bekannt fLir seine Vaux de Vire (1575), deren Erfolg sü grog war, dass 
das \Xlort Vaudevires geprägt wurde, um seine Epigramme zu beschrei­
ben. Am Ende seines l.ebens jedoch, nachdem er zum Glauben zu­
rLickgekehrt war, dichtete er 31 Kirchenlieder zwischen 1610 und 
Ih 152<'. Einige Laien zählen nicht zu den Frommen. Obwohl er als 
Anwalt in Toulouse registriert wurde, führte Pierre Goudolin (1580-
I h49) ein unstetes Lehen, wobei er den Schutz mächtiger Edelleute 
genoss. 161 S veröffentlichte er sein Ramelel Moundi (Bouquet Tou­
IO/lsain I Gedichtstrauß aus Toulouse]), das mehrere Auflagen zu sei­
nen Lebzeiten erlebte (1621, 1637, 1638, 1647) und danach bis ins 
19. Jahrhundert nachgedruckt wurde. 

Für alle diese Autoren war die Produktion eines Gesangbuchs eine 
doppelte Aufgabe: traditionelle Lieder zu sammeln und neue zu erfin­
den. 1625 veröffentlichte Fran<;ois Auffray seine Hymnes el cantiques 
de J'Fglise (Hymnen und Kirchenlieder). Dieses kleine Werk von 370 
Seiten besteht aus 25 vom Autor geschriebenen Liedern und 136, die 
er gesammelt hatte. All diese Texte verwenden einfache Worte, denn 
man hatte die Melodie und den Rhythmus zu bedenken. 

111. Singen 

Einige sehr seltene Sammlungen beschäftigen sich mit der religiösen 
Musik. Für seine Canliques de /'Eglise avee les psaumes de la peni­
Imce 6 quelques autres pseaumes de Dauid (Kirchenlieder mit den 
Bulspsalmen und einigen anderen Psalmen von David; Paris: Pierre 
Billaine 1637) nutzte Jacques Pinon die Melodien aus dem Choral­
gesang des Stundengebets, die jeden Tag von den Nonnen gesungen 

,: Axmand Gaste: Les Nods viroi~ de Jean LC' Houx. Caen 1862. 
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werden, denen der Text gewidmet wurde. Woa nd ers w urde ein solches 
Verfahren fast nie benutzt. Unrer dCH 41 Liedern der Hymnes, üntien­
I/(!S, Cl1l1 liqlles et proses de 1,-1 Sail1te Vierst.' {1 ('ec fes Hymnes de St7hlt 
fo ser" (H ymllCn , Vorgcsiinge, Lieder l.md Prosa der Hei ligen Ivlaria 
'mir den H ymnen vom Heiligen Josef; Pari s: F. Le Coinre 1655 ) wird 
nur ei nmal eine Kirchenmel odie gesummt. 

Tatsächlich sind die M elodien der Kirchenlieder immer sehr ein­
fach. Der Kapuziner Jean l'E vange liste d'Anas in se in er La Philomide 
seraphique (Die engelsgleiche Nac htiga ll; Tournai: Areien Quinque 
1632)" hietet die Partitur in moderner Noration, das heiGt mit den 
fünf Linien. Die Musik ist von einer üherraschenden melodischen Ein­
fa chheit und einer groGen rh ythmischen Ein heitlichkeit. Mitten in 
emer Sequenz hat man eine Viertelnote oder eine punktierte Viertelno­
te, was ein ziemlich langsames Tempo und einen ruhigen Takt ergiht. 
Die Gläubigen hrauchten di ese Noten bestimmt nicht zu lesen, da die 
Rhvthmen so bekannt wa ren. In seinem dritten Band hietet der Autor 
54 'Hymnen auf 56 profane M elodien, sentimenta le oder geistige Bal­
loden, die von Personen wie Cloris oder Sv lvie, H eidinnen vieler Stü­
cke, erzählen." Manchmal sieht er den Gesang in Gruppen vor, was es 
ihnl ermöglicht, Stücke in Form von Dialogen zu sc hreiben, und wir 
können uns das Zwiegespräch zweier C höre vors te llen. Auf der Me­
lodie von "eiel qui le plais i1 mon martyre« (Himmel, du find est 
Gefa llen an meinem Martyrium ) arrangierte er Mariä Verkündigung 
in neun Strophen, in denen sich Parti en von Engeln und Mari a ab­

wechseln. 
Diese Hinwendung zur Umwandlung profaner M elodien erfolgte 

systemati sc h. Die erwähnten Hymnes, antienlles ... sind dafür ein Bei­
spiel unter vielen. Dieses kleine Büchlein bietet au f 64 Seiren 41 L.ie­
der, die von einem Priester der Pfarrei VO ll Troyes ins Französische 
übersetzt wurden. Mir einer einzigen Au snahme benurz( er die Me­
lodie der damals modernen Lieder: 13-mal " Lorsque la nuit et le 
si/eil ce ... . (Als die Nacht und die Stille ... ); zwö lfmal ,, 0 doux prin­
tel1lps roy des saisons ... « (H older Frühling, König der Jabresze i-

11 Da <, Werk wurde 1640 \ 'Olll gle1ch"n Verleger wit'Jer v('ro(ft'llIlichr. 
!! Zum Beispiel bOl 1628 ein gewi!loscr Thuill e j n~ Komödie LI "rndlgieusc recog"O/S­

s(mce de Daphl//s cf de Cforis, {cu rs amours, (wel1rurcs ef lef/ r /1ulri"ge. 
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fl'n .. . )~ achrma I »Lorsque je suis (lUpreS de lJOUS ... (c (Als ich neben 
Ihnen bin ... ); viermal " Douce fiberle desiree .. . " (H olde ersehnte 
Freiheit .. . ); zwei mal -QlIe de tristesse el de dellil ... . (A ls die acht 
und die Still e ... ). Um zu vermeiden, dass die Gläubigen sich langwei­
Ion , Wird da sselbe Lied auf verschiedene Melodien vorgetragen. Das 
"Aue-Maria Stella« wird eIltweder auf die M elodie von - Lorsque je 
S/fis {lupres de vous .. . f<, von »ü doux printemps roy des saisons ... " 
odet von - Douce liberte desiree ... « gesungen. Ähnlich wird bei ande ­
ren Liedern verfa hren. Niemand focht dergleichen an. Im Gegenteil! 
Die Titel kündigen solche Umwandlungen weltlicher Melodien an. 
Zum Beispiel bestand Fran<;ois Auffra y darauf, se inem 1625 ver­
öffe ntlichten Buch, den Titel zu geben : Les Hymnes et canliques de 
/' fg/ise, Iraduils eu vers (raH,ois sur les plus beaux airs de ce temps 
(Hymnen und Kirchenlieder übersetzt in französische Verse auf die 
derzeit schönsten Melodien). Die Käufer sollten di e »schönen M elo­
d,en « find en, die sie kannten, da sie di ese (schon) in verschiedenen 
Situationen gesungen hatten. Die Inhalre waren jedoch religiös, da 
si e aus den (lateinischen) kirchlic hen Gesä ngen übersetzt waren. Eini­
ge Jahre später ist Claude Hopil ebenfa lls sehr genau mit seiner Be­
schreibung im Buchtitel. Seinem bereits erwähnten Pamasse des ades 
Oll chansons spirituelles (1633) wird al s Untertitel hinzugefügt: "nach 
den modernen Melodien arrangiert für die Unterhaltung und die Zu­
friedenheit der frommen und keuschen Seelen «, 

Tm Vorwort seiner Divins cantiques de rEime (idele (Himmlische 
Lieder der g läubigen Seele ) erk lärt Pa ter Caulbris sein pastorales Vor­
ge hen. Um die G läubigen zu erba uen, sie zur Frömmigkeit und Nächs­
tenliebe ZlI entilammen, habe er "diese christlichen Reime und diese 
Lieder gesamme lt, damit ein Handwerker sie in seiner Werkstatt ein , 
Bauer auf dem Feld, eine Frau heim rutzen, ein lädchen am Abend 
beim Spinnen und an anderen Orten si ngen können • . Er möchte die­
sen weltlichen Melodien religiöse Inhalte aufpfropfen, weil durch die­
Ses Mittel die Menschen " keine nutzlosen Lieder singen und sich in für 
das Heil nützlichen Dingen unterrichten « würden. Um den Gesang zu 
unterstützen, bietet sein Buch über 190 Seiten eine Sammlung von 
Melodien in gregorian ischer Notation, das heißt auf vier Linien. Nur 
di e ersten vi er Verszeilen werden damit versehen , da es sich um eine 
sich wiederholende Melodie handelt, die sehr einfach zu merken ist. 
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Die Verronung der Ki rchenlieder erleichtert noch die Aneignung des 
Spirituellen und die Abwendung vom Profanen. Der Auror behält 
den ersten Vers des weltlichen Liedes bei , weil di eser am besten Im 
Gedä chtni s bleibt. So fängt das Lied "Cantique spirituel de la Cmix« 
(Gei stliches Lied vom Kreuzl, da s auf der Melodie von »Adorable 
martyre .. . « gesungen wird, folgendermaßen an: 

Adorable marryre 
Pour lequel je so upire 
Et se ns mille douleurs 
Chere Croix je r'embrase 
Et je colle ma face 
Je t 'arrose de pleurs ." 

Himmlischer Märtyrer, 
ach dem ich mich sehne 

Und rausend Schmerzen spüre, 
Liebes Kreuz, ich küsse dich 
Und ich schmiege mein Gesicht an dich, 
leh begieße dich mit Tränen . 

Manchm al wird dieser Auftakt lei cht modifiziert. Das Opfer von Isaac 
wird in dem I.ied »Calllique Oll Diell rep7l!se/lte la (idelite d' Abra­
ham « (K irchenlied über Abrahams Treue gegenüber Gott) herauf­
beschworen. Die M elod ie kommt von» Un iour que ma cnlelle ... «. 

Das Adjektiv "grausam « aus dem ursprünglic hen Lied wird durch 
)) [reu « ersetzt, was uann ergibt: 

Un jour que mon fide lle 
S'o fftit devant mes yeux 
En secret je I'appelle 
Je veux Ulan cher, je veux 
Que ce tien Fils unique 
So it mis sur mon Autel 

n P:He-r Caulbris: Divim cannqucs de I'amc tideir:, mis cn pla in·cbant avec 1I1l (r;l irf ~e 
la g~,"lIlH; er des huir tons de ['Eglisr:, lln nouvd ahrege clc controver~e er llil cate­
chismc pour [es peres de familie. Paris:.Je;:an dc Ja Cai lle 1657. S. 56. Das Buchformat 
ist 16. 
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11 f<H1t que sans repliqlle 
Que ton voulo ir soit tel. " 

Eines Tages, a ls mein Treuer 
Vor meinen Augen erschien, 
Insge heim rllfe ich ihn, 
Ich wi ll, mein Lie ber, ich wiU, 
Dass dein einziger Sohn 
Auf meinen Altar gelegt wird, 
Es mllss o hne Widerrede sein, 
So ist dein Wi lle. 

Wenn die Melod ien sehr einfach lind a llgemein bekannt sind, ist d ie 
Versifizierung nicht immer sehr g ründlich. Die Refrai ns sind zum Bei­
spiel oft ein wenig schlic ht. Derjenige von "Fai ouy la uoix qui clan-te « 
lieh hahe die Stimme gehört, die hina usschreit), der 11m 1580-16 10" 
in der Provence geschrieben wurde, ist recht mechanisch . 

Faralire, lire, lire, lire, lirire 
Pllis ay doucement chante 
Fara la ra la lara lire lire. 

Faralire, lire, lire, lire, lirire, 
Da nn habe ich leise gesungen, 
Fara la ra la lara lire lire. 

Gena uso schlicht ist der Refrai n von »Le pauvre Satan est abatt" " 
(Der arme Sa tan wurde niedergeschlagen): " 

Lan, ran, [Ure, lure, lure. 

Um das Merken der Texte ZII erleichtern, muss sich der Aufbau auf d ie 
Wiederholung verschiedener Motive stürzen. Für di e Melodie von 
»Q ue tOIiS les amoureux du monde ... « (Dass al le Verliebten der 

l~ Ehd.,S. 101 . 

lS In ~cnry Poulai lle: La Grande:: er he lle bihle des nocb anciens XVlfe e( XVJIIe ~ ieclt's. 
P<l HS: A. Michel (impr. cl<, Rlissonl, o. j. Rd. 2, S. 319. 

11. KIrchenlied N r. 9 aus den provenzalischen Weihnachtsli edern von Norre-Dame des 
Doms, 1656. (Norre-Dame de.s Doms isr der wichtigsre Wa ll fahrrsort in Avignon.) 
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Welr ) bierer der P,1rI 1.1SSC des odes ( 1633) einKirchenli ed an, das 
ena~~te "De la "al/ite des amants du monde« (U ber dle,Nlchngkeit 

~er Liebb" ber der Welt), ein interess" nte, und sem"ntl5lh~s Gleiten 
zwisc hen hei den Tireln! Die erste Strophe Ist autsc hl ussrelch fur den 

Aufba u des Textes: 

QlIe tOllS 1cs ~1mourell X du monde 
Soienr plus inconstants que ['onde 

Je le crois bien. . 
Mais que dans leurs charmants supphces, 
11, goiltent de vrais delices 
Je n'en crois rien. 

Dass alle Verliebten det Welt 
Unbeständiger seien als das Wasser, 
Das glaube ich gerne, 
Aber dass sie in ihren reizenden Qualen 
Wahre Freude genießen, 
Das glaube ich nicht. 

Die sechs anderen Strophen haben den gleichen Aufbal!. Die heiden 

\ ' d m'lt Ich glaube es gerne « und die belden nachs-
ersten 'erse wer en " f h 
te~ mit "Das glaube ich nicht« beendet. Das wiederholende Ver a ren 

. ~. .. I eim Sänger der !ercht Melo-bewirkt eine ausgezeichnete Llopraguog ) , 

die und Text behält. .. . . Auf 
Der Klang der Verse ist manchmal a uch schwerfa ll1 g. Frallt;ols -

fr a y schrei br'" 

Ayant banny pou r tousjours 
Les fols et chamels amours 
Rens nos reins ceints. 

Nachdem ich für immer 
Die verrückten und sinnlichen Lieben verbannt habe, 
Werden unsere Lenden versiegelt. 

d I' F r ... Saim-Brieuc 1625 , S. 54. 
~ 7 Fr ;HI~oi~ Auffra y: Hymne<; Cl c.::lntlqucs (' .g 1St' 
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I ler letzre Vers ist beso nders ungeschickt. An einer anderen Ste lle legt 
er Wert darauf, seincm Li cd durch rhetorisc hen Schmuck Gewicht zu 
\"(' r1eihen. Um die Mo rgendämmerung zu schi ldern, schreibt er: :»A us 
de r Haspe des O ri ents, wo die Sonne aufgeh!. «'" Er unterwirft sich 
auch der Pastourellen-Mode, indem er seine Verse mit Blumenanga­
hell schmückt: 

Dieu vou s garde, sainctes fleurettes 
Amaranthes pasquetettes 
Lys, red let martyt ysez 
Qu"un ryrannique envie 
Des I'oriant de Ja vie 
A tous perdus et brisez 
Comme un vel1t gros de tourmente 
Perd llne rose naissante. 

Gott bewa hre Euch heilige gepeinigte Blümchen, 
Ama rante, Gänsebl ümchen, 
Lilie, Nelke, 
Die eine tyrannische Lust 
Gleich am Orient des Lebens 
Hat alle verloren und zerstört, 
Wie ein stürmischer Wind 
Die a ufblühende Rose zugrunde richtet. 

Schon im 17. Jahrhundert übten viele bekannte Literaten Kritik an 
dieser frommen Dichrung, die sich in die Welt der l. iteratur ein­
mischen wollte. Es ist jedoch ohne Wertung einfach festzuhalten, dass 
sich die Autoren bemühten, ihre Texte auf der Höhe der modernen 
(profanen) Literatur zu verfassen, zu N utz und Frommen der Religion. 

Die Lieder sind bestimmt für den Gesang in der Gruppe. Bei seiner 
Mis>i onsarheit in der Bretagne benutzte Pater Mau no ir die Lieder für 
den Katechi smusunterricht. Angestimmt am Ende von Exerzitien för­
derten sie das Memorieren der wichtigsten Inhalte. 29 Sie eroberten 

U Ehd .. S. 3 1. 
29 Jeder \\'(,ll~ , dass das Lied ein ;iuGers( wirksil lll t'!> püdagogisches M iuel i 'iL Maunoir 

neltt dazu fese: »Mehrere und ve rschiedene ältere Personen versichern uns, dass sie 
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auch di e Soireen. ~c hJi eßli c h strukrurierren sie die rheatralischen In­
szenierun gen, welche di e groflen Prozessionen begleiteten. An den 
Chören beteili gt Z\J se in, bedeutete eine große Ehre, und die Gläubigen 
wetteiferten da rin , damit nur die Würdigsten an diesen öffentlichen 
Auftritten teilnähmen. Malll10ir hielt in seinem Tagebuch aus dem 
Jahre 1641 fest: "Am nächsten Tag baten un s di e Einwohner der Stadt 
Conguer, ihnen un se re Kirchenli eder beiZ\Jbringen. Sie wussten tat­
sächlich, welchen Erfolg diese Lieder während unserer Miss ionen 
brachten. Beim Hören weinten viele vor Freude. «.\0 

Die Bevölkerung eignete sich die Melodien und Inhalre völlig an. Die 
Volksmiss iona re maße n ihren Erfo lg dementsprechend daran, wie sie 
das Volk singen hö rten. 1641 stimmten die Einwohner der Insel 
Ouessa nr bei der Rückkehr von Pater Le N oblerz (1577-1652) in ihre 
Pfattei Lieder a n. Als et das hörte, "wat er auf die Knie gefallen und 
hatte mit Freude di e Worte von Simon gesagt: 'Jetzt kannst du Deinen 
Diener Z\J Dit tufen, Hetr, we il ich höre, da ss überall Dein N ame ge­
lobt und ve rehrt witd .", >1 Im folgenden Jahr wurde Maunoir von den 
fnsel bewohnern von Brehar gegrüßr, di e auf einen Fel sen gestiegen 
wa ren und " den btetonischen Lobgesang angestimmt harten, um uns 
eine gute Reise zu wünschen «. So venraur waren die Lieder, dass die 
Glä ubigen sie a uf dem Weg vor sich hinträ lletten.." Wunder blieben 
mir dem Gesang nicht a us. Eines Tages im Jahre 1645 brach eine fei­
erliche Prozession von 6000 Personen auf. Plö tzlich "fing es an zu 
regnen, aber wie durch eio Wunder wurden die Kinder, die das Gottes­
lob sangen, nicht nass. Ma n sa h, wie der Regen um sie herum nieder­
prasselte, ohne dass ein einziger Tropfen sie erreichen konnte «." 

Jenseits des Gesangs staod das Li ed auch einer anderen N utzung 
offen: Es diente det Lektüre. Die Schri fttypen sind ofr gröl\er als in 

beim Z uhö ren und Singen unserer gcisflgen H ymnen innerhalb von acht Tagen mehr 
ubcr di e Rt!ge ln des chris rl ichcn Lehens gelernr harren al s se it ihrer Geburt« (Mi ra­
eies er sabba ts !v.:ic Anm. 17], S. 60). 

" Ebd. , 5.51. 
11 Ebd. , S. 5 1. 
)l Ebd. , S. SR. 
)' Ebd. , 5.79. 
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Jen Andachtshiichern . Und die sehr kurzen Strophen eignen sich per­
fekt für eine di skontinuierliche Lektüre. Der Glä uhige liest einige Ze i­
!en, unterbricht . hevor er ohne Schwierigkeiten den Faden wieder a uf­
nimmt. Maunoir beobachtete 1644 : " Es gesc hah eines Tages. dass ein 
."tüller, der sich einen Augenhlick ausruhen wollte, sich unter seinen 
Miihlstein gesetzt hatre, um unsere Kirchenli eder zu singen. Er las den 
bretonischen Gottesgesang, der die Pass ion Christi erzä hlt, und ver­
goss ganz gerührt viele Tränen. " " Das Gesa ngbuch hatte einen bedeu­
tenden Platz in der häuslichen Frömmigkeit, deren Wichtigkeit die 
Historiker heute allgemein anerkennen. ·\< Jenseits von Rhythmus und 
Musik ist eine der einfachsten M öglichkeiten, da tin zu bl ättern. Es 
war eines der ersten Andachtshüch er, welches di e Kath o liken sich in 
ihrem Leben aneigneten.J6 

IV. Den Gläubigen belehren 

Das erste Ziel des Gesangsbuchs ist es, die Unterweisung des Gläubi­
gen, d"s heißt, seine Einführung in den Glauben zu erleichtern. Die 
schon angeführten Cantiques de l'Eglise von Jacgues Pi non (1 637) 
sind eine Meditation über die wi chtigen kan oni schen Gebete. Auf der 
linken Seite befindet sich der lateini sche Text, auf der rechten Seite 
Lwar nicht dessen Übersetzung, aber eine muttersprachliche Adap­
tion. Indem Pinon die genaue Übersetzung des Textes ablehnt, dem 
die lateinische Sprache eine besondere Dimension verleiht, schließt et 
sich der Tradition der französischen Messauslegungen an. Er liefert 
eine sinngemäl\e Übersetzung. Die 99 ersten Seiten beinhalten Gesän­
ge für die Laudes. Darauf folgen ein zur Vesper gesungenes Mati enli ed 
(6 Seiten), ein zum Abendgebet gesungenes Li ed für den H eiligen Si­
meon (4 Seiten), ein Schutzengel-Offizium (4 Seiten) und die Psalmen 
(106 Seiten). Das Werk, dessen Ziel es ist, ein vollstiindiger geistlicher 
Führer zu sein, wird durch eine Messandacht (22 Seiten ) und dutch 

" Ebd., S. 70. 
;, Cornelia NiebJs-Moor.-e I Ferdina nd van Ingen (Hg.) : Gebc tslilCratur J er Frühen 

Neuzeit als Hausfrbmmigkeit. Funktionen und f o rmen in Oeurschl and und in den 
Niederlanden. Wiesbaden 200l. 

. ~ Marrin: Une religion (wie Anm. 8) 
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einen VOll Se ileCa inspirierten Trakt'lf über das gllickliche Lehen (144 

Seiten) ergänzr. Das Lied auf Französisch begleitet demnac h die im 

Chor auf Larein gesungenen Psa lmen und erlauht so , dem Gebet der 

Mönche zu folgen. Der Aurar scheim jedoch an einen anderen Ge­

brauch gedacht zu haben. In seiner Einführung wendet er sich seinen 

Töchtern zu und »fleht die gönliche Güte an, ihnen die Gnade zu ge­

währen, daraus Nutzen zu ziehen". Wir können uns also eine Lektüre 

vorstellen, die aulle rh alb der Zeit des liturgischen Stundenge bets liegt. 

Die Melodien si nd klar, wahrscheinlich ZlI klar, weil di e Lieder räglich 

geberer we rden. Mit dem Buch in der Hand wird aber ein anderer Pro­

zess in Gang gesetzr. Der Leser summt die französischen Lieder auf 

Melodien, die er gut kennt. Der Gebrauch der französischen Sprache 

verleih t dem Geber einen besonderen Rei z, es wi rd ein wen ig leichter 

und einfacher. 
Ähnliche Strategien wurden für Laien benutzt, etwa von Fran~ois 

Auifray in Les Hymnes Cl cantiques de l'Eglise (1625). Um über die 

göttliche Macht zu sprechen, verfasst er eine Paraphrase des Vater­

unsers, die zu eine r höfi schen Melodie gesungen wird: »Qu'ont servy 

tant de pleurs et lanl de healtx langages? " (Was ha ben so viele Tränen 

und so viele schöne Reden gebracht'). Um die Frage der Erlösung zu 

behandeln, verleitet er dazu, die Lieder und Strophen des römisc hen 

Breviers zur Melodie von »Adorable pril1cesse . .. « (Himmlische Prin­

zessin) zu summen. Sogleich bietet er eine zwei te Version an, die auf 

eine Kirchenmelodie zu singen isr. Die Ge rechtigkeit Gones wird 

durch die Anpassung des " Verbum superma11 prodies « behandelt, 

das in der Frühmerte des 1. Adventssonntags auf die Melodie von 

»Beaux yeux dOll! j'estimois les regards sans malice ... « (Schöne Au­

gen, deren Blicke ohne List ich sc härzte ... ) gesungen wird. Die von 

der Inkarnation handelnden Lieder sind ein Mosa ik von Stellen auS 

der HI. Schrift, die während der Adventsze it gelesen werden und die 

auf der Melodie von »QulInd presse du depart Dap"nis dessus la 

Ivre ... " lAis er wegen der Abreise in Eile war, spielte Daphnis die Lei­

; r ... ) gesungen werden. Auffray stellt die Person Jesli in den MitteI­

punkt seines Buches und lässt die Hei ligen und die Jungfrau Ma na 

ganz weg. 
Diese Grundhalrung ist bei unseren AutOren weir ve rbreitet. Pater 

Caulbris formuliert seine Divins ca17tiques de I'ame fidele ... (1657) in 
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dezidie rt pii dagogischer Absicht. Am Anfang stehen das Vaterunser 

und das Ave Maria. Es folgen die Grundsäulen des Glaubens: das 

.lpostoli sc he Glaubensbekenntnis, di e Zehn Gebote, die Gebote der 

Kirche. Nachdem er so die Fundamen te des Gl aubens dargelegt hat 

verweilt Pater Ca ulbris lange bei Christus: 17 der 89 Lieder des Bu: 

ehes werden dessen Passion gewidmet. Mit fünf Liedern nimmt die 

Jungfrau NIaria einen viel kleineren Raum ein. Neun Lieder sind der 

Sündhaftigkeit und Erlösungsbedürftigkeit des Menschen gewidmet. 

Das Werk wird mit dem " Canlique des grandeurs de la Ste Vierge« 

(Lied von der Erha benheit der Heiligen Jungfrau Maria) beendet weil 

Maria die privilegiene Fürsprecherin ist. So liefert Pater Ca ulbris mit 

seinen 89 Liedern ein in sich gesc hlossenes theologisches Werk. Das 

\"On ihm angebotene Programm lässt den Gläubigen einen geistlichen 

Weg beschreiten: Zuerst gilt es zu glauben, dann über den Tod Christi 

ZU meditieren und dann sein eigenes Los zu bedenken. 

Jean I'Evangeli ste d'Arras wählt eine andere Votge hensweise. Seine 

Philomele seraphique (1632) besteht aus vier Teilen, deren Anord­

nung von der Nä he des Aurars zu mystischen Strömungen geprägt ist. 

Der erSte Teil handelt vom frommen und sehnlichen Verlangen der 

büßenden Seele, die sich auf den Weg zur Voll kommenheit begibt. 

Der zweite, der .Chrisliade « heill t, ist besonders dem Geheimnis der 

Passion gewidmet. Der dritte, namens »Mariade", erzählt vom M ys­

tenum des Rosenkranzes. Der vierte Teil schließlich bietet Lieder zu 

Ehren mehrerer Heiliger. Der Akzent ist hier weniger auf das Glau­

benswissen oder die innere Reform gerichtet, wie bei Caulbris oder 

Auffray, sondern mehr auf die Frömmigkeitsü bungen. Das angespro­

chene Publikum ist ohne Zweifel ni cht dasse lbe. Hier ist der Leser ein 

Gläubiger, der schon den rechten Weg der Spiritualität gefunden hat. 

Das Lied XXI alls der »Mariade« ist ein Aufru f zur Selbstverleugnung 

und zu r remen Kontemplation, die den Mystikern so wertvoll ist: 

Puisgu ' i1 n'est pas de vrai plaisir 

Qu'en vous bon Jesus que j'embrasse 
Pourroi -je avoir plus beau des ir 

Que de jouy" de vostre face. 
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Da eS kein wirkliches Vergnügen gint , 
AuGer bei Ihnen, guter Jesus, den ich küsse, 
Könnte ich einen schöneren Wunsch haben , 
Als Ihr Angesicht zu genießen ' 

Das nächste Lied ist von der gleichen Art. Auf die Melodie von "Phi/is 
tll pmse> me charmer ... « (Phili s, du meinst. du enrzllckst mich ... ) 

singt der Gläubige: 

Seigneur, c'esr dans mon orai son 
Que VOliS conte mplanr je rombe en p,lsmoison 
La vous possedant gl orieux 
Mon bien est pareil au plaisir des Cieux 
C'esr un bonheur tour ra vissant 
De jouyr de vous par amour unissanr. 

Herr, in n1eineIn Gebet, 
Da ich Sie an schaue, falle ich in Ohnmacht, 
Da ich Sie glorreich besitze, 
Ist mein Gur der Freude im Himmel ähnlich; 
Es ist eine reizende Freude, 
Sich a n Ihnen zu erfreuen durch die Liebe, die uns verbindet. 

Jacg ues Pi non, Fran, ois Auffra y, Pater Caulbri s oder Jean ['Evange­
liste d' Arras sind nur vier Beispiele für di e außerordentliche Vielfalt 
der Liedersammlungen. Diese Literatur ist eine Hilfe für diejenigen, 
die am Stundengebet teilnehmen , eröffnet einen spirituellen Parcours 
für jene Christen , die versuchen, dem Weg der Vollkommenheit zu 
folgen, und bieret Vertiefung für di e Frommen, die sich ihres religiösen 
Engagements bereits sicher sind. Jedes Bucb verfolgt seine eigene -
dem jeweiligen Publikum entsprechende - Strategie und zeigt so die 
Geschmeidigkeit dieser Gattung. Dennoch zählt für viele Gläubige 
nicht die Gesamtzusa mmenStellung, sondern das einzelne Lied. 
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V. Den Gläubigen verführen 

Das Klrchenhed bieter eine Gelegenheit, die Heilsgesc hichte zu erl er­
nen. Fur Wed1l1achten 1643 schreibt Natalis Cordat a uf der Melodie 
VO~ »Le b,as 1e son eminellce ... « (Der Arm se iner Eminenz ... ) 
"Ch~ntol1s Noe au nom de Dieu le Pere « (Singen wir Weihnachten 
ITll Na men von GOtt, unserem Vater) '; : 

Chantons Noe au nom de Dieu le Pere 
Sans lui Satan nous all ait tous deffaire 
Mais 
11 nous faict voir par mystere 
Qu'i! ne le sera jamais. 

Singen wir Weihnachten im Na men von unsetem Vatet 
Ohne ihn wollte uns Satan all e auflösen ' 
Aber er zeigt uns wie ein Wunder, ' 
Dass er das ni e machen wird. 

Die sieben Strophen werden durch die Erwä hnung von Jesu Geburt 
beendet, dIe zu emer neuen Welt führt. In seiner Recueil de vers lugu­
hres Cl spmtue!s (16111 ruft Louys de Chabans: 

o Mirac1e; une fille enfa nte son vrai pere 
Elle porte celuy qui la porte en sa main. ' 
La Vierge a fait enfant, Dieu na is t d'un ventre humain 
11 est le fil s de son "'uvre et Pere de sa Meee. ' 

Oh! Wunder: Eine junge Frau gebärt ihren wahren Vater 
Sie trägt denjenigen, der sie in seiner Hand trägt, ' 
DIe Jungfrau M aria hat ein Kincl geboren, Gott ist von einem 

. . menschhchen Leib ge boren, 
Er 1St der Sohn semes Werkes und Vater seiner Murrer. 

D;eWeihnach tszeit bietet eine besondere Gelegenheit zu singen. " Die 
WeIhnachtslieder, schon sehr lange hekannt, wandeln sich im Lauf der 

:: ~iti e rre Übersctzung in: Henry Poula ille: Biblc (w ie Anm. 2S ), ßd. 2, S. 127-128 
Ehd., 1942 , ßd. 1 (12. hi s 16. Jah rhundert); 195 0, Bd. 2 (17. und 1 S. Jahrhund";j. 
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ersten Jahrzehnre des 17. Jahrhunderts. Die Bible de Noets, ein 1554 
erstmals vom Verleger Benoist Rigaud aus L)'OIl benutzter Begriff) 
wird 1603 in Angers, auch in Lc Mans und 1621 in La Fleche usw. 
gedruckt. Laut Henry Poulaille hat ihre literarische Qualität im Ver­
gleich zum vorauf gegangenen Jahrhundert abgenommen. 39 Darüber 
soll hier nicht entschieden werden; festzuhalten ist die reiche Vielfalt 
dieser Produktionen, die die Schriitparaphrase sehr oit als MIttel be­
nutzen, dass die Gliiubigen sich der Heiligen Schrift annähern, ohne 
die Bibel selbst zu lesen. 

Die Freude steht im Mittelpunkt dieser Lieder. 16.31 schreibt Joao-
nes Etcheberry de Ciboure in baskischer Sprache:'" 

o nuit de NoeI, 
Nuit d'allegresse' 
Vous n§jouissez le chretien en SOll cceur. 
o monde entier 
Vous inspirez Ja joie 
Car du Messie vous annoncez la naissance. 

Oh! Weihnachtsnacht, 
Jubelnacht! 
Sie erfreuen den Gläubigen in seinem Herzen. 
0, ganze Welt, 
Sie flößen Freude ein, 
Weil sie die Geburt des Messias verkünden. 

Die Geburt des Retters zeigt an, dass der Sieg über den Tod nahe ist. 
Derjenige, der dies am deutlichsten ausdrückt, ist wahrscheinlich 
Pierre Goudolin (1580-1649) in "Auiaurd'hui de la murt« (Heute 
über den Tod ... ): 

Aujourd'hui, de la mort la iaulx se deEene; 
Ca donc, et la que tout petit patre 
Ailler <'trenne I' d'un NoeI nouvelet 
Dieu qui, du eie!, vient benir la tene. 

" Ehd., Bd. 2, S. 22 I. 
4'J Übersetzung na...-:h einer Kjrchenlieder~ammlllng aus dem Jahre J 868; zniert ehd., 

Bd. 2, S. 4151. 
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Heute verbsst die Sense den Tod; 
Na, so was, und jeder kleine Hirte 
Zum ersten ?vial ein ncues Weihnachten feiert: 
Gott kommt vom Himmel herab, die Erde zu segnen. 

Der Reirain sagt jedoch, dass der Gläubige sich an seinem Heil betei­
ligC"1l O1U<;S, \X!ie die Hirten, die aufwachen, um zur Krippe zu gehen, 
muss der Christ daran denken, fromm zu leben: 

C'est assez darmi, Compagnons, 
Les angelots nOllS parlent; 
Entends, Pierre! Et quoi' L'admirable nouvelle, 
Que Dieu s'est fait Enfant d'une me re pucelle. 

Ihr habr genug geschlafen, Gefährten, 
Die Engelein sprechen zu uns: 
Hör zu, Peter' Was? Die wunderbare Neuigkeit: 
Gott ist Kind geworden, von einer Jungfrau geboren. 

Der Wunsch, das Kirchenlied bildhaft zu gestalten, es zur Stütze einer 
Pastoral der Imagination zu machen, wurde von einigen Klerikern als 
Abirren betrachtet. In der Tat legen die Untertitel der Werke Nach­
druck auf den Aspekt des Vergnügens bei der Lektüre. Der Verleger 
des Parnasse des odes erläutert 16.13, dass dieses Werk "für die 
Erholung und Freude der frommen und keuschen Seelen« gedruckt 
\vcrde. 

Lange Zeit waren nicht wenige der Lieder nur mündlich überliefert 
worden. Im 17. Jahrhundert wurden sie oft verschriftlicht. Die Auto­
ren fühlten sich dabei verpflichter, ihren spirituellen Gehalt zu verfei­
nern, sie einer viel strenger geregelten Verehrung anzupassen. Die 
Dellx discours sur les faits miraculeux advenus depuis quelque temps 
a I'endrail de plusieurs PNerins de S. Michel du Mont de la Mer ... 
(Zwei Abhandlungen über die Wunder, die sich seit einiger Zeit bei 
mehreren Pilgern aui dem Weg zum Mont Saint-Michel ereignet ha­
ben ... ), die 1613 in Paris von Fleury Bounequant gedruckt wurden, 
sind ein Beispiel dafür4

' Ihr Verfasser, Christophe de Bordeaux, 

41 In der Französischen Nationalbibliothek Paris aufbewahrt: 8-LK7-5 [90. 
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h 
I· P ri , lebend erkbrt den Sinn seiner Vorgehensweise 

j 
76 Ja re a t, In a '. dh · ., f· If Wallfahrten 
in seinen'! Vorwort. ,Seit seiner Km ~lt ~;~('~r (?e ~e:~nheit habe er 
zum Mont Saint-Michel gcwes~n. Bel d 'b d Wundet 
"durch die da maligen Kitchenli eder « Vi ele Legenden un h d · 

behalten. dies als Beweis fü r di e Stä rke der gerelmtel
d
' Stro

D
P en 'L·

le 

" . d -h . . ·· gen w ur en. lese le­
sich ausgezeichnet !!1 das Ge ac tnlS eUlfPrha (-. . haben mit 

I · .. .. "end auS LI rr' » Jott WIr 
der se ien sehr a t, WIe er prazlsl el .. . k · ~r haben " Er 
unseren O hren gehört, was unsere Vater uns ver un 19[ h . 

. 'ederzugeben » 0 ne etwas 
entscheidet sich da zu, Sie texrgerreu WI f' · Abhand-

1ir dazu oesetzt/verändert zu haben /I . Er ver ass,t zw ei '" . 
~on n auf 16 S eiten. In jeder Abhandlung bieret er eIne ausfuhrliche 

~~:~~~eibung des Wunders, auf die dann das Kirchenlied folgt. eE~~ 
einziger Blick auf die Seirenzahle n zeIgt, wo SIch das fur Ihn Wes ~ 
liehe befindet: Die erste Abhandlung umdfasst sdechs SeDltj·een;;;~: b~: 

K el dem lle gewl met. von sind dem ommentar, zw, . f ' 
steht ebenfalls auS sechs Seiten, vier für den Kommentar, . zweI ur 
d ' L· d Ocr w esentliche Kommentartell 1st meht nur WIedergabe 
d:: ~~nders, sondern er bietet eine Aktualisierung und eme Vergels-

tig~':;~rste Abhandlung erzählt die Geschichte vo n seehsdungen i~u-
ten aus Lothringen, di e sich an~~l~atg ~:~ ~,6;d:~:eh;,~nd::~~:ma~~ 
Wallfahrt zum M ont Sa mt-MiC e e an .. hl h ben 
di~ ankamen, wurde einer angeklagt, ein Plderd g~to 'hen zuW~nde; 
Z um Tode durch Erhängen verurteilt, wur e er ure em 

Gottes gerettet, als er zum Galgen schnrt: 

Quant vint a l'eschell e montant, 
Au creUt luy vint un pensement: 
Dessus l'espa ule de l'enbnt 
Descend du Ciel un pigeon bl anc. " 

. . i rem clH: Bewohner von Epinal, 
-I! In dieser Zeit Llnternahmc ~l die 1 o.d."rl11ge

M
T, u:l .[e ~ ~~~:rills de Lorraine. Merz 1997, 

haufig diese Wallfahrt . Slche PllIhppe tHon. e 

S.91 -93. . ' i ' J j<; l udquc rcmp:\ a \'endroit de 
. ; Deux di<;l:ours o,; Uf Ics bIliS mlraculeux <lC \ enus epu 1,1 . 16 J " S 1 1 

. d S M· h I d Moor Je la MeT.. ans .' , . . . plusieur<; PClcnll s C . I le c u' 

126 

{ 

Das katholi sche Kirchenli ed im Frankreich des 17. Jhs. 

Als er auf die Leite r stieg, 
Z wickre es ihm am Herzen: 
Über der Schulte r des Kindes 
Kam vom Him mel eine weifle Ta ube. 

Die Furcht des Jünglings wird mit dem Bild des Zwicken s 3m Herzen 
dar~es re ll!. Und die Natur der himmlischen Rettung wird nicht gen a u 
'lI1a lysiert, es ist nur von einet weißen Taube die Rede. In seinem Kom­
mentar lässt Chri stophe de Bordeaux diese beiden Aspekte beiseire. Er 
schreibt: " Hier isr eine weiße Taube, vielmehr ein Engel, der scheinbar 
vom Himmel llera bsteigt und sich a uf die rechte Schulter des unschul­
digen Kindes setz!. ,," Die psychologi schen Aspekte versch winden, 
und di e Taube wird e infach als Engel gedeuter. 

In der zweiten Schilderung weichen die Teile ähnlich voneinander 
,'0. Der Komm entar erklii rt, dass zwei Freunde den Wunsch hatten, 
, um Mont Sa int-Michel zu gehen. Die Fra u des einen der beiden drang 
darauf, sie ZlI begleiten. Nach langem (auf meht als einer Seite be­
schriehenem l Zögern akzeptierre schliefl lich der Ehemann. Unterwegs 
bekam die Frau Geburtswehen und gebar unter Schmerzen einen 
Sohn. Z wei Pilgermiinche, die gerade vorbeikamen, wurd en gebeten, 
da s Neugebo rene zu ta ufen. Sie lehmen es ab, weil keine Mittel dazu 
da seien und es nichts als schmutziges Salz und schmutziges Wa sser 
);ebe. »In di esem Augenblick kamen drei Engel, die a ls Ta uben vom 
Himmel herunterschwebten und in ihren Schnäbeln brachten, was für 
diese Ta ufe e rbeten und nötig wal; das hei fl t reines S" lz und Wasser 
und was sonst noch erforderlich war.« Bei der Taufe wurde dem Kind 
von einem der Geistlichen der N ame "Michael « gegeben , zur Ehre 
dessen, zu dem diese Reise unternommen wurde. 45 Nach dem gleichen 
Erzä hlmuste r aufgeba ut, ist das Kirchenlied doch ganz verschieden. 
Das Z ögern des Ehegatten, das ZlI einem Zwiegespräch zwischen bei­
den Parmern führt, wird im Text gar nicht erwähnt. Ausgelassen 
bleibt auch, dass die junge Fra u N achdruck auf die Schmerzen legt, 
die sie bei der Geburt ertragen muss . Die Darstellung der Taufe ist 
ebenfalls unterschiedlich: 

H Eh<.! .• S. 8. 
~, Ebd., S. 14. 
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Et par la y passe 
Un moin e & lIn Abbe 
Er rro is pigeons blans (his ) 
Descendans du Ciel 
L'un apporte le Chresme, 
Et l'autre du sei, 
Et le riers de I'eau (bis) 
Pour le hapti ser. 
Le plus bea u des Anges 
L'a nomme Michel40 

Und auf dem Weg 
Kommen ein Mönch und ein Abr vorbei , 
Und drei weiße Ta uben 
Kommen vom Himmel herunter, 
Die eine bringt das geweihte Öl, 
Die andere Salz 
Und die dritte Wa sser, 
Um ihn zu taufen. 
Der schönsre Engel 
Har ihn Michael genannt. 

Das Kirchenlied isr viel kürzer a ls der Kommentar und ver harrt im 
Wunderbaren. Die weißen Tauben sind keine Allegorien, lind kein 
Ge ber ersucht sie ZU kommen. Es geht nicht mehr um einen Geist­
lichen, der dem Kind den Namen gibt, es geht um einen Engel, der zu 
diesem Zweck vom Himmel geko mmen ist . Das Kirchenlied setzt also 
feinfühligere und legendenhaftere Ak zente als der Kommentar, dem es 
mehr um die Vergeistigung des Pilgerphänomens geht. 

Andere Kirchenlieder verknüpfen das a nekdotische Moment mit 
dem Trivi alen lind dem Amüsanren. In dem Werk "Le pat/ vre Satan 
est abattu «'- wird der Teufel verhöhnt: 

" Ebd., S. J6. 
4' Kirchenlied NI'. 9 (wi e- Anm. 26 ). 
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I.e pauvre Sa tan csr a battlJ 
I) s'en va cuit comme un pouler 
lJ 1110urra de 1;.1 meurtrissure, 
T ure, lure, I ure, 

I) maurra de la meurtrissurc 
La n, tan . rure, lure, lure. ' 

Ocr arme Sa tan ist gestürzt, 
~r gehr weg wie ein gebratenes Hä hnchen 
Er wJrd von der Wunde srerben ' 
Ture, lure, lure, ' 
Er wird von der Wunde srerben 
Lan , ta n, rure, Illre, lure. . 

Die Marienve rehrung . b ' '1 . 
räglichen Erfahrungs::eel'rgrDJswpeJ en elJ1e vergleichbare Nähe zur all­

. er arnasse des od (1633) h' "Cantique de "amour de' V' . es Jete t das 
Maria). 48 Unre d "d a zerge« (Das LIebeslied von der Jungfrau 

r e r re er VOn Claude H '1 . d ' . 
den Geliebten (" op' WIr Mana Zur " r eIzen. 

Voyanr ses yeux, je me pome 
Sa bouche de mie!. 

Beim Anblick ihrer Augen werde J' ch ob .. h . 
lb H . nmac tlg 

r onJgmund! . 

Der Gläubige erklä rt a usführlich d ' 11 ' 
nen er di e Altäre sch .. k le verse Jedenen Blumen, mir de-

muc t, Um ZU m Abschluss zu ko mmen: 

Cette Reyne ne meprise 
les petits prese nrs 
Me rega rdanr, elle atrise 
Des feux ravissants 
Au milieu de ma poirrine 
Aux vepres, ,1 mi jo ur 
Je vell x P0llt cette Divine 
Expire r d 'amour. 

HA -d 
ut er M clodit: von ,'Es isr w'lhr ,'Cll bck . < , enne es .. . 
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Diese Kön igin missachtet 
Nicht die kleinen Geschenke, 
Sie schaut mich an l sie schürt 
Lodernde Feuer an 
Inmitten meiner Brust, 
Zur Vesper, in der Mitte des Tages. 
Für diese Göttliche will ich 
aus Li ebe sterben. 

Die Sptache ist mehr die der Liebhaber als die der Frommen. Sie rückt 
an die überrrie benen Verehtungsfotmen mancher Marienverehrer he­
ran, die zu dieser Zeit ihre Andacht an die Füße M ar iens, a n ihre jung­
frä ulichen Brüste usw. richten . 

Ohne so wei t zu gehen, bietet G uillaurne Godea u in seinen zwölf 
Strophen " D'une Sainte familie « (Von der HI. Familie)'· einen sehr 
menschlichen Z ugang zu Maria. Der Refrain ist aufschlussreich: 

Sus chretiens je vous prie 
Chantons tout doucement. 

Chri sten, ich bitte euch, 
Singen wir ganz sachre . 

Es scheint, al s ob der Sänger das schlafende Kind nicht wecken will. 
Man gewinnt den Eindruck, a ls wolle das Lied dem biblischen Ereig­
nis eine gewisse Körperlichkeit geben, als ob eine Tür zwischen dieser 
Erde und dem Himmel sich öffnete . Was die jungfrau Maria betrifft, 
so steht die Frage ihrer jungfräu lichkeit im Zentrum des Liedes: 

Une vierge fidelle 
Apres I' enfantemenr, 
Est eneore pucell e 
Tout .insi que deva nt 

~ 9 Wird gesungen auf der Melodie von .. Im Garten meine~ Vaters slehr ein Orangen­
baum ... ". Zitierr in Poulaille: Bible (wie Anm. 25), ßd. 2. S. 109(. 
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o saincte pucelette 
He qui dira cOffimenr? 
Pui ss icz etre mererte 
Ainsi pudiquement. 

Eine rreue Jungfrau 
Nach der Geburt 
Ist nOLh Jungfrau 
So wie vorher. 

Heiliges Jungfräulein, 
Wer w ird sagen, w ie 
Konnten Sie Miitrerlein we rden 
So keusch? 

Viele andere Autoren behandeln di e Reinheit Mariens. Pa rer Ca ulbris 
spricht in sei nen Divins cantiques de l'linte fidide (Gött liche Lieder der 
frommen Seele) über ihren jungfräulichen Leib ("die gebärende Mut­
rer - jungfrau Maria «) : 

La chaste mere a dans son vierge cloistre 
Un secret tout nouveau . 

Die keusche Mutter hat in ihrem Jungfräulichen Kloster 
Ein ganz neues Geheimnis. 

Der Leser vo n Caulbris unterhä lr a uch mit Christus eine ga nz persön­
liche und ergreifende Beziehung. In " Des faveurs de jeSf.ls« (Die 
Gunstbezeigungen Jesu), wird auf de r Melodie von » J 'ayme une gaye 
berge,.e - (Ich liebe eine fröhliche Hirtin ) gesungen: 

J'ayme un berger soli raire 
Q ui m'a ime parfa icrement 
Son amour rres salutaire 
Me ravit au firmament. 
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leh liebe einen einsa men Hirten, 
Der mich allßergewöhnlicil liebt; 

Seine heilsa me Liebe 

--.l 

Entrückt mich zum Firmament. 

Das lesuskind ist von einer menschlichen Aura umgeben . In dem im 
Elsa~s gesungenen Lied " Dors mon petit en fan!« (Schlaf, meIn k~:mes 
Kind) wird es einem menschlichen Sauglmg ganz gleICh gestellt. 

Dors mon petit enbnt 
Dors mon petit fil s, 
Ainsi chante la mere, 
Vierge pu re 
Dors mon petit c<:eur \. ·1 

Ferme tes petits yeux 
Couvre ta petite main, 
Car le ven! souffle fort: 
Dors mon petit enfant 
Le petit anon 
Te rechaufferas avec le beeuf. 

Schla f, mein kleines Kind, 
Schlaf, mein kleiner So hn, 
So si ngt die Mutter, 
Reine Jungfrau. 
Schlaf, mein kleines Herz I···] 

Schließ deine kleinen Augen, 
Deck deine kleine Hand, 
Denn der Wind bläst stark: 
Schlaf, mein kleines Kind, 
Das kleine Eselein 
Wird dich mit dem Ochsen warm halten. 

'IV Kirchenlied, das wah r~hc in\ic h vor 1650 g;.>~ch richc,~ w\~rdt' lind von ~ecke~~\~ 
(1693) in ~ein Werk ,\ufgenommen wurde; vgl. Wecker1m: Chamoos popul:ur

es 
( 

Anm. 2). 
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VI. Immer mehr Kirchenlieder! 

In der zwei ten Hälfte des 17. J<,hrhuudens wa r das Engagement der 
Li edd ichter noch mehr ausge bildet a ls zuvor. [m Vorwort zu seinen 
Cantiques spiritueIs de {'amour diuin (Geistliche Lieder der göttlichen 
Li ebe ; Paris 1664) erklä rt P,Her Jea n-Joseph Surin (1600-1 665): 

»Mei n H auptziel besteht darin, wenn möglich diesen schändli­
chen FI uss der profanen Lieder, von dem der H ei lige Augustin 
berichtet, zum Versiegen zu bringen, der voll ist von Unreinheir, 
Lügen, Trunkenheit, die dem Ohr sc hmeicheln, die da s H erz 
verletzen , wodurch Tag für Tag so viele Sünden entsrehen. Und 
in Anbetracht desse n, dass der Gesa ng und die Musik, die den 
menschli chen Gei st bezaubern, wie diese Vehikel sind, die un­
glücklicherweise das Gift der Sünden bis in die H erzen bringen, 
indem sie auf eine angenehme Art zum Ohr dringen, wollte ich 
eine gesündere M ateri e anbieten, die di e See len erbaut und be­
lehrt, indem sie den Geist vergnügt und die Seele bei der Beleh­
rung erfreut, damit das ganze l eben des Christen in der Übung 
der Tugend verläuft und damit die kleinste Erholung geheiligt 
w ird .« 

Bei diesem Jesuiten e rscheint ein solches Vorhaben legitim, es fällt 
iedoch auf, dass wir dem gleichen Ziel bei laien begegnen . Franeni s 
Colletet (1628-16801 wurde hauprsächlich durch die drei Bände von 
La muse coquette (Die kokette Muse; Pa ris : J . B. Loyon 1665) oder 
Les tracs de Paris (Die Ängste von Paris; erschienen ab ] 649) bekannt. 
Jedoch interessierte er sich auch für fromme Lieder. Mit seinen Noels 
l10uveaux el cantiques spirituels (Neue Weihnachtslieder und geist­
liclle Lieder) wo llre er sich von den weltlichen Gesängen a bkehren. 
[m Vorwort erklärte er: 

»Auf den Ruinen der heutigen weltlichen Melodien und Lieder 
ha be ich diese kleine Sammlung von fromm en Liedern zusam­
mengestellt; Gott gebe es, dass die Gläubigen nur dem Schöpfer 
Lieder singen, anstatt sie den Geschöpfen zu widmen, und dass 
sie ihre Stimme und ihre Feder nur zum Lob seiner Größe und 
seiner ewigen Schönheit anwenden, anstatt ve rgä ngliche und 
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sterbliche Schönheiten ZLI preisen, die auf der Erde wirklich tri­

umph ieren. « 

Nach 1650 wuchs die Za hl der Lieddichrer. Die bekanntesten Dichter, 
ohne si ch der Mode zu unterwerfen, fühlren sich verpflichter, religiöse 
Poesie zu schrei ben. Selbst Pierre Cornei lle (1606-1684) schrieb Para­
phrases de rImitation de 1esus Christ (Paraphra sen über die Nachfol­
ge Christi), in denen er die H auptepI soden 1m Leben Chnstl be­

schreibt. So schreibr er: 

o Bethleem, i IJ ustre entre routes les villes, 
Vantes toi, tu le peux, d'avoir donne le jour 
Ace roi , qui du eie! re nd le chemin faeile 
Er qui prend norre chair par un exces d'amour. 

Oh! Berhlehem, berühmt unter allen Städten, 
Rühme dich, es isr dir erlaubt, diesem König 
Das Licht der Welt gegeben zu haben, 
Diesem König, der den Weg zum Himmel leichter macht 
Und der durch ein Übermaß an Lie be unser Fleisch 

angenommen hat. 

Auch .Iea n Racinc (1639- 1699) ve rsuchte sich mir Liedern, die für die 
Familie von Saint-Cyr bestimmt waren. Uber die Hostie schrerbt er dIe 

Verse: 

Le pain que je vous propose 
Sen aux anges d' aliment, 
Dieu lui-meme le compose 
Oe la fleur de son froment. 

Das Brot, das ich Euch anbiete, 
Ist die Nahrung der Engel, 
Gott selber stellt es 
Aus seinem reinsren Weizen her. 

Sein Sohn, Louis Racine (1 692-1703) , fuhr in dieser Richtung fort, 
die er se inen j.ulsenisrischen Überzeugungen anpasste: 
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Gr.lcc, grace, suspend s I'arrer de res vengeances 
Er derourne un momenr res regards irrires, 
Tai peche, mais je pleure; oppose i\ mes offenses 
Oppose a leurs grandeurs, celles de tes bontes. 

Gnade, Gnade, halre das Urreil dei ner Rache zurück 
Und lenke eine Zeit lang deine zornigen Blicke ab, 
Ich habe gesünd igt, aber ich weine; setze dich meinen Sünden 

entgegen, 
Serze ihrer Grölse diejenige deiner Barmherzigkeit en tgegen. 

Auch der Klerus brachte sich mit der Abfassung von Liedern ein. 
Louis-Marie Grignion de Monrfort (1673-17161 hinterlieG mehr a ls 
200 Kirchenlieder, die seinem Biographen J. Grandet zufo lge, »das 
dritte Mittel seien, um bei seinen Volksmissionen Erfolge zu erzie­
len «. \J Nicolas Saboly (1614-1675), Priester und Organisr in Avi­
gnon, schrieb mehr als hunden Weihnachrslieder, die einen Aufsehen 
erregenden Erfolg hatten. Henry Poulaille meint, dass »sie eine Welt­
geltung erreichten und heute noch we ltberühmt seien «." Mit einem 
groGen Geschick der Chara kterdarstell ung bringt er Personen aus der 
Grafschaft Venaissin in seine Lieder. Die ga nze Welt beteiligt sich am 
Gesang, selbst der Esel ergreifr das Wort. Dieser Aufschwung wird 
dureh weniger bekannre, aber weit ve rbreitete Autoren unterstützt, 
wie Pater Binard, dessen Sammlung von 1678 für die Hefte im Hau­
siererha ndel immer wieder neu aufgelegt w urde. So enrstan den ganze 
Zusammenfassungen der kirchlichen Lehre. Eine der wichtigsten ist 
die genannte Bible Garnier von Fran,ois Paseal (oder Paschale) . Der 
vollständige Titel ist eine ausgezeichnete Zusammenfassung ihrer Ab­
sichten: La grande Bible renouvelee ou Noels nouveaux ou taus les 
111ysteres de la Naissance et de I'enfance de N.S. jesus-Christ sont ex­
pliques (Die große erneuerte Bibel oder N eue Weihnachtslieder, in de­
nen alle Geheimnisse der Geb urt und der Kindheit unseres Herrn .lesus 
Christus erklärt werden). Gleichzei tig wurden echte Bestseller ge-

51 Über diöe Aktivitat siche Marlene BeHy: Lc canrique: l'adhesion par le chant. La 
pri~re dans It- ch risrianisme modeme. In: Revu e de ]'histoire des religions 2 t7 
(20001, S. 563-576. 

~2 Poulaille: ßiblc (wie Anm. 25 ), Bd. 2, S. 179. 
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schrieben , insbeso ndere die C/I1/iques de I'dme devote (Li eder der 
frommen Seele I von Laurent Durami (1629-1 708). \l 

D ie durch Hausierer vert r iebenen kl einen Werke der Ilihli orheque 
Bleue, d ie in Troyes gegründet w urde, sind die Hauptschalrstellen für 
die Verbreitung der Li eder. Die Druckerei Oudot venrieb eine Samm· 
lung der Weihnachtslieder, die 168 1, 1694, 1711 , 1712 und 1716 auf­
gelegt wurde. '" Das 18. Jahrhundert brachre die Ausbreitung dieser 
Bewegung. Henry Poulaille spricht von einer »regelrechten Überflu ­
tung: H o fdi chter, Gelegenhei tsdichter, Volksmi ssiona re, Jesu iten, die 
H erausge ber von Sammlungen für den Hausiererhandel, alle konkur­
rieren miteina nder. Seihst ein Angehöriger der Akademie, M. B. de la 
Monnoyc, beteiligre sich unter e inem leicht zu erkennenden Pseudo­
nym an den Weihnachtsdichtungen ". ;; 

D ie loka len Herausgeber weireren die Produktion der Kirchenlieder 
a us. Es sind dan n Chants de N oets anciens ef nouveaux (Alte und neue 
Weihnachrs lieder ) oder die Grande Bible des Noe!s de Blois (Große 
Sammlung der Weihnachrslieder von Blois; 1735) erschienen. Mehr 
al s alle Au fzählungen von einze lnen Titeln verdeutli chen ein ige Z ah­
len den Erfo lg: 1640-1 68 9 enthalten kaum 2,7% der fr anzösisch­
sprachigen Frömmigkeitsliteratur Lieder, 1690-1 739 sinkt die Za hl 
auf 2,3 %. Da nach ist der Erfolg außergewöhnlich: 8,3 % fü r den 
Zeitraum 1740-1 789 und gar 11,5 % zwischen 1800 und 184956 

Niemand also kann die Rolle des Liedes in der Pasto ra l in Frage stel­
len .·\7 Das Kirchenlied , gesungen oder einfach gelesen, isr dem teligi ö­
sen Leben ans H erz gewachsen. 

S) Regi ~ Berrra nd: Lcs Cantiques de I'ame devote de Laurenr Durand (dits Ca ntiques de 
Mar~eill e) ou 1e long succcs d'un aut cur. In : Quelllart ~ Le chant (wie Ailln. 7), S. 51-
64. 

; < Coccard: Noels er c<lnüqll e:; imprimes a Tro)'c!'. . Troycs 1865. 
,, ~ Poulaill c: Bible (wie r\nm .15), Rd . 2. S. 28. 
S6 Manin: Une religio n (w i~ Anm. 8). 
~7 Phi/ippe Martin: Le c::IlHiquc ca rholique eil Lorra ine (ver<;: 1750 - \'c rs 1850) . In: 

Yvcs Ferra ton (Hg. ): Sympho lllcs lorr<1 !llö. Compo~irc u rs , execurams, dcsrina rai res. 
Paris 1998. S. 337- 359. 
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Berichte 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahre 2008/2009 

Friedrich Spees Geburtstag 

":x'er Lust ha t, höre zu!« Mi r diesem 
Zirar von Fri edrich Spee hatten wir­
der Heimat- und Bii rgerver(' in Ka i-
5erswe!'th und die Spee-GeselJschaft 
- Zll r C,ehurts tagfeier am 25. Februa r 
2009 in die Rheinhauskapelle in Kai­
serswerth eingeladen. Entsprechend 
dem Motto gab es diesmal ke inen 
Von rag, sondern neue Kompositio­
nen und Im provisationen zu Liedern 
von Fricdrich Spee sollten vorges tellt 
werde. So bekam der 41 8. Geburts­
tag e.lI1e hesondere Note. Die heiden 
VorSitzenden Wilhclm Ma yer lind 
H ans Müo;;kens konnten Kanto r Ans­
gar Wallenh orst aus Ratingen begrü­
(Sen, der aus dem vielseitigen Lieder­
~cha rz Specs einige bekannte und 
auch weniger hekannre Beispiele auf 
der Orgel der kleinen Borockkapelle 
vorsfelJte. Kurze Meditationen zu 
uen Texten - a usgewählt und vor­
g~tragcn von Hans Miiskells _ er­
ga ~z ten die 1111lsikalisc hen Illterpre­
t:lnonen. 

A.~sgar WaJlenhorst brachte a ber 
:i'Una~hst etwa s Besonderes mit. An­
I,~ss tür das Konzert war nämlich 
t'lIle Uraufführung die "m '0 N , «.). 0-

vember 2008 in der Pfarrkirche 

Di e drei teil ige Kompusition L U Ad­
vent> ~eihnach(en und Epipha nie 
v~rarbe'tet zwei der bekanntesten 
Li eder Spees: .. 0 Heiland, reiß die 
HJmmel allfl' und "Es führr drei Kü-
n~g Gottes. Hand « sowie ei n pol ­
I1l sches Wethnachtslied. Die Urauf­
führu ng zu Beginn der Ad ventszeiT 
fan d großen Beifall beim Publikum 
und ei n sehr pOsitives Echo in der 10-
k;llcn lind üherü nlichen Presse. 

Am A~)end der Ge bu rtstagsfeier 
wur?e dIese Uraufführung in der 
~e'l~ h a uskape llc durch eine Video­
ew sple!ung noch einmal Sichtbar 
u~1d hör.har, so dass die Besucher, die 
mehr bel der Ura uffü hrung dabei wa­
ren, das Erlebnis nachvollziehen 
k~nnren. Im zweiten Teil des Abend s 
zeJg re sic h Ansgar Wa llenhorsr da nn 
als M eister ? cr lnrerpreracion. Er gab 
d:n ausgewahl ten Li edern Spees ,) Bei 
sti ller . Na~hr l ur ers re n Wacht ",", »0 
Traun?kclt, 0 Herzeleid«, >dst das 
der Leib, H err Jesll Chri st« und .>Ihr 
Freunde Cortes a llzug leich « eine Ull­

nachahmliche Stimme. Beeinuruckt 
waren die Zuhörer besonders von 
der Improvisa rion zum AI/erheil igen­
fest dhr Freunde Gottes 311-
z.ugteich (' , das sich in der vielschich­
ngen Imerprerarion a uf der kle inen 
Orgel zwischen Himmel und Erde 
bewegte. 

Sr. r eter und Pau! in Ratingen Sta tt­
gefu.llden hane und bei der der KOJ11-
p(~ l1J s r Oavid Briggs aus Ne,v York 
SCIIl »)Triptyque de N oe l« vorstellte. An dieser Srelle sollen der Kom­

POlllst David Briggs, der Interpret 
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Ansgar Wa llenhorsr sowie Jlt.' Idee 
"nm »R.uingcr O rgel buch« kU fz 
vorgeste llt werden ~ weil gerade auf 
diesem Wege hiedrich Spee wieder 
einma l den Menschen unserer Zeit 
na he gebrac ht w ird . 

D,w id Briggs (* 1962) geniei!! a ls 
ü rga nlst , Improvlsa ror und Kom­
ponist glei cherm ~ßen einen welr­
weiten Ruf. Als gefragter Pädagoge 
lliHerrichtet e r regelmäßig in Cam­
bridge und Oxiord Meisrerklassen 
für Orgel und Improvisation . Be­
kannt ist er für seine Kunst der Tran­
skription, die das Orgelrepcrroire 
um symphonische Werke von Sruck­
oer, MahleT, Debllssy u. a. erwei tert 
har. Als Komponis t s(.:h re ibt er für 
,.sein .. In sfrument Orgel wie auch 
flir kammermllsikal ische Besetzun­
gen und große O rches ter Chorwerke 
und Oratorien. Als Konzertorganist 
bereist David Briggs die ganze Welr. 
Die »Orge1welren Ratingen l< habe~ 
ihn 2008 mit dem Komposi tionsaut­
t r3g zu Advent, Weihnachten und 
Epiphanie für das »Ratinger Orgel ­
buch« betram. 

Ansga r Wallenhorst ha t nach 
einem breit a ngelegten Studium an 
der Würzburger Hoc hschule für 
Musi k 1991 sem Kirc henmusik 
A-Diplom a bgelegr und w urde in die 
Orgdmeisterklasse von Prof. Ka un­
zinger aufgenommen. Im Alter von 
25 Jahren wurde ihm das Meister­
klassendiplom der W i.lrzburger Mu­
sikhochsc hule ve rliehen. Die Kunst 
der Improvis<.Hion ve rtiefte er in 
einem Studium in Paris. In Münster 
lind Paris studie rte er zusäezlic h 
Theologie und Philosophie. Seil 
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1998 Isr Wa llt' llhorst als Kamor an 
Sr. Peret' lind Paul in Ratingen tä tig. 
Unrer se- iner künsrle ri schen Leitung 
hat sich di e R<.ltinger Kirchenmusik 
mir den .. Orgelwelren Ratingen « zu 
einem Kirchenmusikzenrrum im Erz­
hisrum Kbln mit großer Aussrrah­
hmg in den Kulturraul1l Rhein·Ruhr 
entwickelt. Er ha t inzwischen mehte­
re Preise bei Improvisati onswett­
bewerben gewonnen und geht einet 
umfangreichen internationalen Kon~ 
zerr - und Gnstdozenrentätigkeit in 
Europa, USA lind Aus tralien nach . 

Ra!inger Orgelbuch: Wie kann O r­
gclkom posi tioo im 21. Jahrhundert 
klingt'n? Bach, Reger oder J\I1essiaen 
haben diese Frage in ihrer Zei t indi­
viduell beantwortet: im Z usa mmen­
fügen von Bruchstüc ken der T raditi ­
on zu ne uer Origina lität. So wa ren 
sie innovati v und blieben ve rständ­
lic h. bnen solchen Weg möchte die 
Ra tinger Kirchenmusik mir Auf­
rragskomposirionen fördern . Jedes 
Jahr soll ei n Ko mponist - vom a rri­
'vierten Künstler bis zum Kompositi­
onssrudierenden - mit einem Kom­
posirionsa ufrrag fiir O rgel bedacht 
werden . Als Summe soll ein Ratinger 
O rgel buch e nrsrehen, Jas - ä hnlich 
wie das »O rgelbüchlein « von Johann 
Sebasrian Bac h - einen Zyklus zum 
Kirchenja hr umfassr lind daneben 
a ls ein pädagogisches und für die Li­
rurgie praktisches Kompendium H ö­
rern wie Organisten zur Fre ude ge­
reic hen soll . In dieses Orgelbuch haI 
nun mit der 2. Aufrragskomposition 
(2008) a uch Friedrich Spee Einzug 
gehalre n. 

Die Fri edri ch-Spce-GeselJschait Düsse ldo rf i111 Ja hre 2008/2 009 

Ub<.:r eine .. Kosmi'iche Liturgie,. 
schrieb "Christ in der Gegenwart .. 
INr.5(12008): -A m ersten Advent 
war DaviJ Briggs in Ratingen Z. ll 

Gas t. Der t 962 ge borene Mu!-oikcr 
... spielte erstma ls öffentlich seine 
Komposition ITripr )'que de Noel . 
(Weihnachrs-Triprychon), die er ei­
gens für das IRa tinger Orgel buch, 
ve rfasst ha t. ... Es war ein Konzert 
in der fran zös isch klangsinnl ich in­
spirierten Tonsprache, die dem britj ~ 
schen Organisten eigen ist .... Es e r­
milcHe an die Tradit ion Mcssiaens. 
Einer der Lehrer von Briggs wa r Jea n 
La ng lais, der aJs SchiiJer M essiaens 
nachhaltig die neuere fran i'.ös ische 
O rgdmusik bes timmt har. .. 

Spee: Dichter und Anwalt der Hexen 

Eint' besonders schö ne Tagung fa nd 
a l1l 9. Ma i 2009 im - Alten Ha us 
Gössma nn « In Z usa mmenarbeit 
mir der Christine~Koch-Gesellschaft 
st.art. Sie war mit einem Ausflug nach 
La ngensrraße lind Rüthen verbun­
den. 

Riirhen (Kre is Soest) lind der Orts­
te il Langensr raße liegen am Nord­
os trand des Na turparks Arnsberger 
\'Va ld zwischen d t:1ll Haarstrang und 
dem Tal der J\1öhne. Wie auch ande­
re O rte des kurkö lnischen Herzog­
tums Westfalen war die Stadt in der 
frühen Neuzeit Schauplatz von He­
xenprozessen. Von 1573 bis 1660 
w urden dorr 104 Hexenprozesse 
durchgeführt. 79 Menschen wurden 
in dieser Zeit hingerichtet. 

In Langenstraßt: befindet sich das 

Elrernhaus von Prof. Or. Wilhelm 
Gö.>smann - e me ritierter Professor 
der Heinrich-Heine-Univers itä r in 
Dü«e ldorf. Hiet ga b es um 16 Uhr 
LLUlächsr d rei Kurzvonräge unter 
dem Leitthema " Friedric h Spee: 
Dichter lind Anwa lt de r Hexcn {< . 
Prof. Gössmann re ferierte über» Das 
Dichte tbi ld in J er ,Trurznachrig. II , ,,, 
Rekror Ha ns Cla hsen (Vorsitzender 
der Hdene-Koc h-Gesellscha ir ) stell ­
le an za hlreichen Be ispielen »Das 
Motiv der Nachriga ll in der Lyrik 
der Roma nrik " VO r. Z u Anf. ng ga b 
H a ns Muskens einen Einblick in 
" Leben und Werk Friedrich Spees •. 
Hervorzuheben ist das wundt>rs(.:hÖ­
ne Ambiente des alren Ha uses und 
die Gas tlichkei t, mir der die iiber 4 0 
Besuc her empfangen wur.den. Nach 
den Vorrrägen lud Prof. Gössmann 
zur Fa hrt nach Rüchen ein, um das 
Bro nzere lief von Bert Gcrresheim 
am dorrigcn HexenrurIn zu besjchti­
gen. Hi er gab Alcbürgermeisrer Ra lf 
Gockel einen kurzen Einblick in die 
Gesch ic hte von Rüthen. Der Hexen­
turm erinnert neben dem Hachtor an 
die mittelal terl iche Befestigung der 
Stadt , wobei die Stadtmauer in ih tem 
Verlallf noch gut zu erkennen ist. 
Zum Hexenrurm me inte er: Lange 
sei dieser Turm ohne Funktion gewe­
sen, bis 1996 Prof. Gössmann der 
StadT ein Geschenk gemacht habe, 
nämlich zur Erinnerung an Friedrich 
Spee ein Bronzere1 ief, ges talret von 
dem Düsseldorfer Kün stler Bert Ger­
resheim. »Da waren wir im Zug­
zwang«, so de r ehemalige Bürger­
meister. Zur 800-Jahrfeiet w urde 
der Hexenru rm a ls Denkma l res tau-
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rien und btht'l"bergr heutE' e in kl eines 
Muse um , in dem ~olrerwcrk zeuge 
<lll S den H exen r roz.essen g.ezeigt wC'r­
den, die Orig inellen n <1~ hgcbildet 
w urd en. Die grogfo rmari ge Brüllte­
plcure is t al s Hoc hrelief gearbeitet 
("gI. die Ahh . inl Spee-}ahrbuch 10 
\2003 ), S. 152). Es zeigr in der Mirre 
Friedrich Spee, wie w ir ihn auch vom 
Epita ph in Kai serswerth her kennen 
mit den Hin\ve isen auf sein Leben 
und vor allem auf seinen Kamp f 
gegen die Art) wie mit Fraucn um­
gegangen wurde , die der Hexerei an­
geklagt waren . Anders als in Kaisers­
werth scha ut über die linke Schulter 
5pees ein weiterer Kä mpfe r gegen die 
Hexenverfolgung, der Land pfarrer 
Michael Srappen (1 585- 1663). Der 
Bezug zu Rüthen ist w eiterhin kl ar 
erkennbar durch die Türme der 
Sradt, die den Hintergrund rechrs 
bilden, wä hrend links Scheiterha u­
fen il uf die Ver irrungen der Zeir hin­
weisen, über die die beiden Mä nner 
die Menschen ihrer Zei t aufge klärt 
haben. 

Das Relief mit dem Bild von Fried­
rich Spee is r d ie 8. Sra ti on der "Selig­
preisungen ({ , emem medi ta tiven 
Rundgang. Sieben Statio nen wurden 
in den Jahren 1994 bis 2004 von dem 
Künsder Antü n Gö r~man n aus Lao· 
genstraße gesta ltet. Es ist eine künsr· 
lcri sche Interpretation der Glück­
lichpreisungen aus der Bergpredigt 
(Mr. 5, 3-1 0). (Hierzu , Wilhelm 
Gössma nn: ;,Ste inerne Be rgpredigt «, 
I.ippstadt 2005.) 

Beeindruc kend war der Vortrag 
des bekannten Gedichtes von Fried­
rich Spee »Bei stiller Nacht zur ers-
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ren \X/achr ei n ~ Tlll1nl <; ich gUlld zu 
kbgen « dl1 diesem Ort. \vo M en­
schen in frühere r Zeir gefa ngen ge­
~c tz r lind gefoltert w urden . Mi t d ie­
~em Text, vorge tragen von Dr. 
M o nik a Salmen, \\' urde der literari ­
sche Nachmittag in authentischer 
Anl10sphäre abgerundet. 

Die Christine-Knch-Gesell schaft har 
sich zur Aufgabe gemacht, die Lirera­
t urregion Sauerl and zu fördern. So 
stehen in ihrem Programm : Litera tur­
fa hrren und literarische Geselligkeit; 
Begegnungen mir Auwrinnen und 
Autoren; Lesungen und biogra phi­
sche Vorträge; das Sauerlä nder Lite­
ra ru rarchi ... ; Sauerländer Autorenta­
ge, Literatursc hitffahrt tvWhnesee. 
Weite rhin g iht es Jahresbä nde und 
Veröffentlichungen sowie internatio­
l1 a le Literaturhegegnungen. ))Der 
Edelra hc« ist das literari sche Q uar­
ml shlarr, das den Kontakt unter den 
Mitgliedern herstelIr. (Anschrift der 
C hrisr ine-Koch-Gesellscnah: Post­
fach 1140, 57376 Schmallenberg. ) 

Friedrich Spee: Priester, Mahner und 
Poet 

Ü ber dic Spee-Ausstellung, die am 
10. Jun i 2008 in der Erzbischä Ai­
ehen Diözesan- und Dombibliorhek 
in Köln fes rli ch eröffnet w urde und 
in Z usammenarbeit mit unserer Düs­
se ldorfer Spec-Gese ll schaft entstan­
den wa r, ha ben w ir bereits berichtet 
(vgl. Spee-Jahrbuch J 5 \2008), 
S. 14 7 i. ). Bleibendes Ergebnis der 
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Die Friedr;c h-Spee _G jJ . h t' D·· . 
ese sc a t lIsseldor!;/11 Jahre 2008/2009 

Ausste/ltlJlIJ lind all"o de Z o < r lIsam-
Il~c'n a,r heit ist der Be.'g leitba nd Fried­
rleb 5pee - Priester, Malmer und Po­
et als Ba nd 26 in der Rei he Libelli 
f< hcno"i der Erzbischöflid, t ll Diöze ~ 
S,lI1- und Dombihliorhek, Köln 2008, 
Imt rund 500 Se iten (vgl d' B 

\>l' rfo lgung .u nd Folter sowie die Geg­
ne r lind Betürworte r: 

( 11 ) ~pees Naciw,'irkullgen in 
Kuns t, Llrer,:lfur, Musik, 

(12 ) der Jes uir Spee, 

chun '. -' le espre-
g m dIesem Spee-jahrbuch 

( 13) schl.ieil lic h das D enkmal (Epi­
~~ rh ) fm Sree In Kaiserswcrrh, Wo­
tu,. der Küns tler Ben Gerresheim 
da s Gipsmodell Zur Verfügung ge­
srellr ha rre. 

, .1 51- 160) . ' 

Die Auss tellung umfass te ins­
gesam.r 13 Srationen, die mit Hilfe 
\:on Bildern und Tex ten unre rschied­
lrehe Aspek te von Leben und Werk 
Spees 1111l5.{rierren, Eine Füllt' an )n­

fo rmationen über Spee, seine Z eit 
und di~ Wirkungsgeschichte vernur­
telte ~Ie kla r gegliederte Präsenmti­
on, dJe ~omi{ auch viele Anregungen 
zum Welrerstudium ho r. ... 

M e hrere Führungen durch die Aus­
stellung haben wir angeboten. So 
kam z. B. der Ö kumenische Ge­
spra chskreis a us Ratingen auf seiner 
Fahrr nach Köln ZU Friedri"h Spee 
El~ e Führung wurde auch für di~ 
MHglieder unserer Gesellscha fr a n­
geboten. In beiden Eilten wurde der 
Wunsch geäußerr - die Aussrellung 
h~rr.e dazu angereg t, sich in der D o­
ITI1111kanerkirche Sc Andreas da s Ro~ 
senkranzbild a nzusehen, au f dem 
u. a . Jako b Sprenger (1435 _ 1495) 
dargestellr Ist. Er w ird bei vielen Be. 
suchern der Ki rche mit dem H exen­
h~m~ller in Ve rbindung gehracht) 
wa~ dm a ls Person der Geschichte ne­
g~tlv besri~nmt. So bor sich die gure 
Gele.?enhelt, über se ine Rolle >l auf. 
zukla ren «, da ss nä mlic h der eigenrli­
che A~lror Heinrich Institoris (Kra ­
mer) SICh des tenommierren Namens 
Sprellger bedienre, um so sein Buch 
» schlagk~Mrjg.er C( zu machen, weil 
Sprenger In semer Z eit ein bedeuren­
der Do minikaner-Theologe und Seel­
sorger war, .. der viele wichrige Auf­
ga ben lind Amrcr i:llIsübre. So solJre 

UI~d dies waren die Themen der 
Abteilungen : 

(1 ) Stationen Von Spees Leben 
(2) H eiligenverehrung bei Spe~, 
(3) Das »Güldene Tugend-Buch « 
(4) Engel in Speeliedern ' 
(5) D ie ») Trutz -N achtig;U " , 
(6 ) Titelkupfer ZU r » Trutz-Nachti­

ga ll ,< u . a .. im Verg leich mit H enn ann 
Hugos »Pla Desideria « 

(7) Spee a ls Moral:heologe u. a. 
II Ht Verweisen auf Hermann Busen­
':a ums )) M~dulla Theologia !vl a ra ­
li:''' und Alto ns VOn Ligouris Kom­
memar dazu 

(8) die »C~lurio CriminaJisc< u.a. 
l1?lt Verweisen auf Chrisrian Thorna­
SIl,IS und weirer bis hin zu jall Philipp 
Rcemtsmas »Folt(;'r im Rechts­
st~ldt ? « , 

(9 ) rec htliche Grundlagen der H e­
xellverfo lgung, 

(10) weitere Schriften %ur Hexen -

er letz tendlich mit se inem N am 
( d en 
ur <l S Buch >'werben «. 
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Berichte 

Im Rahm<:n der Ausstellung bis in 
den Herbst hinein fand eine Reihe 
von ßegleitve ranstalrungen ') rart, de­
fen Refert'nten und Ti tel ich hier zur 
Dok umentation l1t;l1 nen mödHe; 

Kr iminalhauptkolUmissar Ralf 
Srefan: Missverstanden Sinnbilder? 
- Der Titelkupfersrich der »Trurz­
Nachtigall «. ; Dr. Theo G. M. van 
Oorschor: Friedrich Spe(. Leben 
lind Xaverius-Licdcr; vier Vorträge 
von Hans M üskens: (1) » Wohlan, so 
lasst uns weiter gehen. « - Der Seel­
sorger hiedrich Spee. Sind seine lie­
der und Med itationen heure noch ak­
rue ll ? (2) " Ich möcht.e kein stummer 
Hund sein « - Di e "Cautio Crimina-
1;5(' von Friedrich Spee heure gelesen; 
(3) Das Bild. Friedrich Spee a ls litera­
rische Gestalt; (4) Illusion oder Hoff­
nung? Ausgewählte Texte aus den 
Schriften Friedrich Spees; Prof. Dr. 
Eckhard Grunewald: Die Wiederent­
deckung Spees in der Romantik; Dr. 
Co rnelia Remi: Poetisches Puzzle 1.ur 

Ehre Gortes. Friedrich Spees Schüp­
ferlob; Prof. Dr. Bernhard Schoeider: 
Jesuitische Elitenbildung: Friedrich 
Spee im Horizont de r Marianischen 
SodJ lität(!l1; Obersrudienrar Günter 
Dengel: Das »Güldene Tugend­
Buch« im Vergleich mit anderen Bü­
chern christli cher Spiritualität. 

Die einzelnen Veranstaltungen im 
Vortragssaal der Biblioth ek waren 
zum Teil gur und sehr gut besucht. 
Da nn gab es aber a uch einige Treffen 
mit kleineren Gruppen (erwa zehn 
Zuhörern ). In vielen Fällen schlossen 
sich angeregte Diskussionen an die 
Vorrräge a n oder auch Einzelgesprä­
ehe, in denen gwßes Interesse und 
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viel Engagemenr aln The ma und an 
der Person Friedrich Spees zum Aus­
druck gebracht wurden. Immer wie ~ 
der nutzten die BeslII.:her auch, sic h 
die Ausstel lung an zusehen . Es wa r 
zu beobachten, dass Besucher mehre­
re Vera nsta lrungen besuc hten. so 
dass sich am Ende »gu te Bekannre " 
trafen. 

Wir haben in diesen Wochen und 
Monaten wichtige Erfahrungen 
sammeln können. Denn die Z usam­
menarbeit zwischen der DWzcsan­
und Dombibliorhek (mi t Prof. H einz 
finger und seinen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern ) und unserer Ge­
setlsc haft war sehr gut und a n­
spruchsvoll. Einige Lcihgeber konn­
ten wir gewinnen ~ Exponate z.ur 
Verfügung zu stellen. Viele Rück­
meldu ngen von Besuchern der Aus­
stellung und den zah lreichen zusätz­
lichen Veran'ita lrungen zeigten, wie 
sehr Friedri ch Spcc geschätzt wird 
und a uch in unserer Z eit noch viel 
zu sagen h~1t. 

Friedrich Spee und Kaiserswerth 

Unser Archi v hat auch in di esem Be­
richtszeitraum nichts von seiner An­
ziehung ver loren. Viele Besucher 
(Einzel personen oder Gruppen, an­
gemeldet oder oftm a ls eher zufällig) 
konnten wir begrüßen: 

Ei ne heso nders in te ressierte Besu­
chergruppe kam am 9, November 
2008 in unser Archi v: 

Studentinnen und Studenten der 
katho lischen Studentengemeinde 
verbrachten zusammen mir ihren 
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Die Fried rich -Spee-Gesellschaft Dlisseldori im Jabre 2008/2009 

geistlichen Betreuern, Pastoralrde­
remin Anne Bi llion und Hochs(hul­
pfarrer Jürgen Hünren , hier einen 
,Einkehrtag «. Entsprt'chend srand 

de r Seelsorger Friedrich Spee im Mit­
relpunkr mir se inen ganz unte r­
~chjedJjchen Methoden, sich den 
Menschen seiner Zeit Zu nähern. 
Das Epitaph an der Basi lika brachte 
die entsprechende Anschaulichkeit, 
.-tber a uch Spees ko nkrete Lied-, Ge­
bets- und Meditationstexte. 

d ie Tei lnehmer ihre Eindrücke- und 
Erfahrungen zusammen: »Es wa r 
ei ne 10hnt:l1swerrc Exku rsion (JSpee­
tasnsch,) !« Kontakte haben auch 
uber den Tag hinaus s ra rtgefunden. 

- Al s weitere Besuchergruppen ka -
men drei kfd- Gruppen: JUS der Pfarr­
gemeinde Sr. Joset in Mülheim 
(Ruhr)-Heißen, a llS Ratingen und 
Ratingen·West. Aus Ratingen be­
suchten Kajserswerrh noch eine 
G ruppe von Stadtführerinnen, der 
Männerkreis von Sr. Peter und Paul 
und alls Ratingen·West eine Konfir­
mandengruppe mit ihren Pfarrern 
Leithe und Waimann. Schließlich 
konnren wir auch ein »Damenkränz­
chen« aus Düsseldotf begrüßen und 
führen. 

Am 12. Fehruar 2009 kamen 
Iwölf Studentinnen und Srudemen 
de r T U Dortmund zu einem Stud ien­
rag nach Kaiserswerrh. Sie arbeiteten 
in diesem Semester in ih rem Prosemi­
nar an dem Thema »Friedrich Spee 
lind das Zeitalter der Glaubens­
kämpfe, . Zum Abschluss hatte ihr 
Dozent, Dr. Frank Sobiech~ den Vor­
schlag gemach.t, eine Exkllrsion nach 
Kaiserswerrh zu o rganisieren. Und 
so kamen sie hoch motiviert und mit 
entsprechenden Vorkenntnissen Zu 
uns. Sie nlltzten d ie Gelegenhe it, sich 
ausführli ch an Hand der Materialien 
in unserem Haus zu informieren, llm 
da nn auch konkrete Angebote für die 
,pätere Arbeit im persönlichen Srudi­
um und in der Schule mitzunehmen. 
Entsprechend gah es für die einzel­
nen Arheitseinheiten Schwerpunkte: 
Spees Leben, Spee als Dichter, als 
Seelsorger, als »Anwalt ft.; der anf?e. 
klagten /-'rauen und Spees Wirkungs­
geschichte bis heu.te. Der Rundgang 
durch Ka iserswerrh brachte den Gäs­
ten den Geburrsorr Spees nahe, Texte 
von ihm - hier vor Ort vorgetragen _ 
ve rmittelten eine besondere Dichte 
Lind Spannung. [m Gästebuch fa ssten 

Al1e haben eine Menge a n Neuem 
mitgenommen und vor allem Fried­
rich Spee in besonderer Weise ken­
nen und schärzen gelernt. 

Das hat auch Gül tigkei r für den 
,) Literaturkre is am Frei tngmorgen" 
der Volkshochschule Duisburg. Es 
ist ein Kreis von litcrarisch Interes­
sierten, die sich seit vielen Jahren 
mir ihrem Leirer Klaus T. Hofm ann 
treffen und inzwischen ein erstau nli­
ches Progra mm an literarischen Tex­
ten erarbeiter haben. So kamen sie 
auch nach Kaiserswerrh, um ihre 
J)Barockkenntnisse (, zu verriefen. 
Fr iedrich Spee war für s ie das »na he. 
liegende« Beispiel, ein Dichrer, der in 
der Nachharschaft zu ihrem eigenen 
Wohno rt geboren w urde. Die Teil­
nehmer ließen sich auf die abwechs. 
lungsreiche Geschichre Kai serswerth 
e!n und fanden es vor allem w ichtig, 
eInen »faszinierenden Einblick in Le-
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ben lind Werk des grol;en Frieorich 
Spce « (Gjsrcbuch) zu cun. Sie waren 
allch sehr dankbar üher die Hinweise 
auf sein Nachwirken il1 lirer.-uischen 
'Werken. Und wir konnten ihnen 
hierzu eine M enge an konkreten In­
fonnationen geben. Entsprechend 
kamen auch schon Rückmeldungen 
mit der Absicht , sich das eine oder 
andere genauer anzusehen, 

Stellvertretend für Einzelbesucher, 
die nach Voranmeldung oder auch 
mehr zufällig vorbeik amen, sei hier 
a us dem Gästebuch des Spee-Archivs 
zitien: 

Ein Besucher aus Israel schrieb: 
'·Dank flir die Info rmationen, 

wünsche weiter viel Erfo lg. Wenn 
ich in der Umgebung bin, komme 
ich immer wieder nach Kaisers­
werth.« Ein anderer : »Ich komme 
aus Trier und habe mir voller Interes­
se die Ausführungen über einen ganz 
fasz inierenden Friedrich Spee ange­
hört und erfahren. dass der Trierer 
»5pee« derselbe ist wie der Kaisers­
werrher! « Ein Besucher aus dem AIJ­
gäu lässt wissen: ,>Z ufä llig bin ich 
hier ... und habe mich informierr 
üher das mutige Verha lten von Fried­
rieh Spee heim Kampf gegen die He­
xen verfolgLlng. Snlcher standhaft 
mutige Geist im Disput mir der Kir­
cht, so llte für unsere Gegenwarr Vor­
bild ... sein ... « 

Der Kontakt zur Pfarrgemeinde St. 
Suitbertus besteht schon viele Jahre. 
In jedem Jahr feierr die Gemeinde 
das Suitbertusfe st in feierlichem 
Rahmen und mit einem Triduum als 
Vorbereitung. Der zweite Abend des 
Triduums wird von den Institutio-
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nen, dH~ alll ~tlfrsplatz ilH Domizil 
hJ bt' n, org:lIlü.iert. So h ~\hcn wir in 
diesem .r ~ hr eine »Italienische Reise<l 
vorhere ite t, die 3m Abend des 3. Sep­
tembers 2008 in der Basilik a VOr­

ges tellt wurde. Den musikalischen 
Pan harten die »Westdeutschen Blä­
sersoJiste n" umer Leirung von Wolf­
g;:m g Esch (Kaiscrswerrh ) übern om­
men. Rita Nicols und Hans 
Müskens hatten Texte von Franz 
\'on Ass isi, Dame, Petrarca, Hesse, 
Goethe u. a. aLlsgewählt. Z um Ab­
~c hili ss uaf man sich zum »Feier­
abend der Gemeinde« im Ga rten un­
seres Archivs. Am Festw g des 
Heiligen selbst, am 7. September, 
banen wir im Archi" de n Tag der of­
fenen T ür. 

Ein wt:ireres wichüges Datum für 
die Z usa mmenarbeit zwischen Kir­
chengemeinde und Spee-Gesellschaft 
ist die Vorbereitung einer Kreuzweg­
and acht in der Basilika in der vOr­
österlichen Z eit. Auch hier bereiten 
wir den Gottesdienst seit vielen Jah­
ren vor, indem wir den Kreuzweg mir 
Wonen $pees meditieren. Diesmal 
standen Auswahlrexre a us dem >, Ge­
spräch des gekreuzigren C hr istus « 
im Mitrelpunkt. 

Jahreshauptversammlung 

In der Mitgliederversammlung am 
10 . Dezember 2008 im Pfa rrzentrum 
vnn Sr. Adolphus in Düsseldo rf-Pem­
pelforr ging es im Wesentli chen um 
Regula ricn, die von der Sa tzung ge­
fo rden sind. Nach dem Rechen­
scha ltsbericht des Vorsitzenden, 

I 
I 
! 

~ 
_1 
I 
I 

I 
I 

f 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsse ldo rf im Jahre 200812009 

d em Kassenbericht der Scha tzmeiste­
rin sowie dem Bericht der Rech­
nungsprüfer wurde dem Vorstand 
einstimmig Endastung erteilt. Der 
Vorsitzende konnte in seinem Bericht 
in weiten Teilen auf seinen Bericht 
im Spee-Jahrbuch 2008 verweisen 
und die Aktivitären der Versamm­
lung zur Kenntnis geben, die im vor­
liegenden Jahresbericht a usführlich 
dargelegt werden. 

Was noch zu berichten ist 

Am 8. März 2009 brachte der 
Deutschlandfunk eine Sendung über 
Kaiserswerth, in der Friedrich Spee 
angemessen und ausführlich vorkam 
(Redaktion: Franz Nussbaum). Hier 
ein Ausschnitt aus der Anmodera tion 
(Entwurf): » .• , wir reisen nun auf 
einern Sonntagsspaziergang nach 
Düsseldorf. Landeshauprsradt von 
Nordrhein-Westfalen, mir dem Flair 
eines modischen Laufstegs ... Doch 
es zieht uns in den nördlichen Stadt­
teil Kaiserswerth .. , Ein weiterer gro­
ßer Na me kommr gebürtig aus Kai­
serswerth. Friedrich Spee von 
l angen feld. Jesuit, Philosoph und 
couragierter Domprediger, Er riskier­
te es VOr 400 Jahren gegen die dump­
fen Hexenprozesse und das barbari­
sche Verbrennen der gefolterten 
O pfer anzugehen ... « Ein Mitschnitt 
auf C D liegt uns inzwischen vor. 

Für das Archiv bekamen wir von 
Fra nz-Josef Vogel (Archivar des 
Stiftsarchivs) die Kopie »Christlicher 
Volks-Kalender« aus dem Jahre 
1904, herausgegeben von der Dia-

konissen·Ansta lt in Kaiserswerth. In 
dieses Buch ist eingebunden die Ge­
schichte von Kaiserswerth in alter 
und neuer Zeit. Innerhalb des 6. Ka­
pitels über » Die Reformation in Ka i­
serswenh und ihre Unterdrückung 
(1517-16 80 )« gibt es auch einen län­
geren Abschnitt über Friedrich Spee, 
»der in finstrer Nacht gleich einem 
milden Stern lein leuchtet, weil sein 
Herz entzündet war von dem Feuer 
der ewigen Liebe. « Die sehr positive 
Darstellung Spees schließr mit dem 
Lied »Tu a uf, tu auf, du schönes 
Blut «. Verfasser dieser »Geschichte <\ 
- er nennr sich hier » Der Kalender­
mann« - isr Pfarrer Georg Fliedner, 
ein Sohn von Theodor Fliedner, dem 
Gründer der ersten Diakonissen­
ansralr in Ka iserswerth. 

Bei einem Kontakt mit dem Vorsit­
zenden des Geschichrskreises Wan­
kum (Ha us Langenfeld), Hans Druy­
en, kam zur Sprache, dass die 
Inschrift a uf dem Gedenkkreuz für 
die Großeltern von Friedrich Spee 
auf dem dortigen Friedhof im l aufe 
der Jahre fast unleserlich gewo rden 
ist. Das Kreuz wurde 1906 nach Ab­
bruch der a lren Pfarrkirche in Erin­
nerung an die Grablege der Familie 
Spee in Wankum errichtet. Für die 
verwitterte Inschrift hat der Ge­
schichtskreis inzwischen eine gute 
Lösung gefunden: Die neugesta!rete 
GrabsteIle bekommt zusätzlich eine 
Tafel aus Acryl, die die Informa tio­
nen des alten Steinkreuzes wieder­
giht: O SSA FAMILIAE SPEDE DE 
LA N GEFELD I EX DESTRUCTA 
ECCLESIA PATROCHIALI HUC 
TRANSLATA I A. D. MD CCCCVI. 
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(Gebeine der familie Spede von Lan­
gefeld / aus der zerstörten Pfarrkir­
che hierhin üherrragen I im Jahre 
des Herrn 1906). Wir haben diese 
Idee gerne unterstützt. 

Seit 2001 erinnert außerdem eine- .......:;;;;;;;~ 
Plakette - gesta ltet von Ben Gerres­
heim - am HauptpO,1al der neugmi_ 
sehen Kirche an Fried rich Spee uod 
das Haus Langenfeld. 

Hans Müskens 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trier im Jahre 2008/2009 

Veranstaltungen von Juli 2008 bis Juni 
2009 

Am 8. August 2008 stattere der Se­
nioren-Club aus Dudelange/Luxem­
burg gewissermaßen einen Gedenk­
tagsbesuch bei Friedrich Spee 
(p. August 1635) ab und ließ sich 
von Herrn Pa trick Trauunann, dem 
stellvem. Leiter der Bibliothek des 
Bischöflichen Priesterseminars) 
durch Kirche und Spee-Gruft des 
Priesterseminars führen und in der 
Bibliothek Bücher zu Spee und der 
Hexenverfolgung ze igen. 

Ein Gedenkgottesdienst zum To­
destag (7. August) Friedrich Spees 
fand am Sonntag, 10. August 2008, 
in Verbindung mit der Katholischen 
Hochschulgemeinde statt. In der 
Trierer Jesuüenkirche konnte unter 
der Leitung von H ochschulpfarrer 
Dr. Ralph Hildesheim nach seiner 
Predigt die Eucharistie gefeiert wer­
den. Im Anschluss daran traf sich 
die Gemeinde zu einer kurzen Stario 
am Grab Spees in der Krypta umee 
dem Seitenschiff der Kitche, bei der 
von Prof. Bernhard Schneider auch 
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des dort ruhenden Dr. Anton Arens) 
des ersten Vorsitzenden der Spee-Ge­
sellschaft Trier, gedacht wurde. 

Von Freitag, dem 12. September 
bis zum 13. September 2008 wurde 
in Zusamrnenarbeir mit der Katho~ 
!ischen Akademie im Robert-Schu­
man-Haus in Trier der »Arbeitskreis 
Spee und das konfessionelle Zeit­
alter ,. veranstalter. Er fand zum fünf­
ten Male statt und zog 17 Teilneh­
mer an. Die Referenten und ihre 
Themen an den beiden Tagen waren: 
Frau Dr. Ant;e Btäcker, Trier: Fried­
rich Spee und der (islamische) Ori­
ent. Die religiöse Bewältigung des 
Fremden (s. di eses Spee-Jahrbuch, 
S.7-22); Dr. Sebastian Schmidt, 
Trier: Armut und ArmenfÜfsorge in 
Kuneier zur Zeit Friedrich Speesj 
Kar! Heinz Weiers, Trier: Sind in der 
Trutznachtigall Friedrich Spees öku­
menische Züge zu erkennen? (5. die­
ses Jahrbuch, S.23- 33); Prof. Dr. 
Dieter Breuer, Aachen: Spees Wir­
kung auf Laurenrius von Schnüffis 
(Johann Martin): Bekehrung und 
Lieddichtung (s. dieses Jahrbuch, 
S.59-78); Prof. Dr. Jan Zopfs, 
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J\hlill7.: Friedrich Spee und die straf­
prozessua le Unschuldsvermutung (s. 
dieses Jahrbuch, S. 79-92) und Pri­
v.1tdozentin Dr. Anne Conrad, Saar­
hrllcken: Weihliches Se mireligiosen­
tlIIn zur Zeit Friedrich Spees. 
I-orsc hungsstand und Desiderate. 

(n Verhindung mit der Tagung war 
7. llf Jahresmitgliederversammlung 
der Spee-Gesellschaft Trier am 
12. September 2008 eingeladen wor­
den. Der Vorsitzende, Prof. Dr. Bern­
hord Schneider, begrüß« die Teilneh­
mer, berichtete von Grüßen und 
Emschuldigungen verhinderter Mit­
glieder (Hans Müskens, Dr. Theo 
van Oorschot) und gedachte der To­
[CI1 des vergangenen Jahres, bevor er 
in die Tagesordnung einführte. ins­
besondere in seinen Bericht. Dara us 
seien genannt: Die stagnierende Zahl 
\ on 247 Mitgliedern; die Funktions­
iähigkeit der Geschäftsstelle der Ge­
sellschaft dank der ehrenamtlichen 
Tärigkeic von Frau Petra Pander 
'euch die EDV-Installierung ist durch 
Spenden unterdessen erreicht]. Zu 
danken ist dafür noch einmal den 
Herren Privatdozent Dr. Rainer 
Schwindt (Direktor der Bibliothek), 
Dr. Georg Bätzing (Regens des Pries­
terseminars) und Ökonom Gerhard 
Biewer. 

Aus dem Vorstand ist Herr Martin 
Falz ausgeschieden, dafür hat sich 
der neue Leiter des Spee-Chors, Herr 
Thomas Hofereiter, zur Mitarbeit 
bereiterklärt. 

Nach den Berichten des Schatz­
meisters Rudolf Fox und des Kassen­
prüfers Herrn Sparkassendirekror 

i. R. Gen Burscheid (Herr Gerhard 
Biewer war verhindert) wurde der 
Vorstand einstimmig bei Enthaltung 
der Betroffenen entlastet. 

Bei der tournusgemäßen Neuwahl 
des Vorstands wurde Herr Pri vatdo­
zent De. Rainer Schwindt (Direktor 
der Bibliothek des Bischöflichen 
Priesterseminars) neu in den Vor­
stand gewählt. Herr Rudolf Fox als 
Schatzmeistet ließ sich nur für zwei 
Jahre wählen, und Prof. Bernhard 
Schneide( ließ sich nur für ein Jahr in 
se in Amt als Vorsitzender wählen. 
Sonst blieb der Vorstand unverändert 
mit acht Mitgliedern insgesamt. 
Nach der Wahl wurde noch der Mit­
gliedsbeitragdiskuriert und die Anhe­
bung auf 25 € beschlossen. 

Im Anschluss waren die Teilneh­
mer zu einer öffentliche Lesung der 
Autorin Josefine Wittenbecher einge­
laden. Sie las aus ihrem Roman 
»Tödliche Feuer - der Fall Dietrich 
Flade« vOr. Frau Elisabeth Krersch­
mann erfreute den Zuhörerkreis zwi­
schen den Abschnitten mit Flöten­
musik. 

Noch im September 2008 konnte 
a llen Mitgliedern der Kölner Kata­
log- und Aufsatzband zur Ausste l­
lung »Friedrich Spee - Priester, Mah­
ner und Poet... in der Kölner 
Erzbischöflichen Diözesan- und 
Dombibliothek zugesandt werden. 
Wä hrend die damit verbundene Bine 
um eine Spende wohl erhört wmcle, 
karn die vorgeschlagene Fahrt zur 
Ausstellung wegen mangelnder Be­
teiligung leider nicht zustande. 

Am 25. November 2008 konnte 
das neue Spee-/ahrbuch (15. Jg. ) im 
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Berichte 

Lesesaal des Bischö tlichen Priester­
seminars in einer Kooperationsver­
anstallUng mit cl« Bibliothek des Bi­
schöflichen Prieslerseminars und der 
.. Arbeitsgemeinschaft Hexenprozes­
se im Trierer Land und in luxem­
bu rg an der Universi tät Trier« vor­
gestellt werden. im Zentrum der 
Vera nstal tung stand der Vortrag von 
prof_ Dr_ Jan Zopfs (Mainz) - Im 
Zweifel für den Angeklagten - Hat 
Friedrich Spee diese Norm des 
Rechtsstaats geprägt? . Das jahr­
buch selbst stellte Dr. Peter Keyser 
vor, der für diesen Band die Redak­
tionsleitung übernommen hane. 

Prof. Dr. Michael E01bach sprach 
am 4. Dezember 2008 in der Trierer 
Stadtbibliothek, Weberbach, über 
das ))Jesuitenthearer in Trief - Die 
Hintergründe und die beiden bedeu­
tendsren Thea terdichter Jakob Ma­
sen und Paul Alee /I. Aufmerksame 
Zu hörer folgten in dem gut besuchten 
Lesesaal seiner Übersicht über die 
Entwicklung in Trier und die folgen­
de rund dreihundert jährige Pflege des 
Theaters, die sich trotz der insgesamt 
unbefriedigenden Überlieferungslage 
doch nachvollziehen läss t: Von den 
Anfängen imJesuitenkolieg um 1614 
(zuerst als gegenreformarorische Pro­
paganda) erlebte es eine Blüte bis um 
etwa 1665. Darüber hinaus wutde 
die Tradition im Gymnasium auch 
nach der Aufhebung des Ordens 
(1773) noch bis etwa 1880 weitetge­
fühn. Am Beispiel der beiden Auto­
ren Masen (t 1681 ) und Aler (t 1727) 
wurden weitere Einzelheiten an­
schaulich, so Masens Bedeutung als 
einem der bedeutendsten Dramaciker 
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der Gesellschah Jesu, dem die Befrei-.;~iE 
ung von der Autorität des AristoteIes. -: ,-
des Horaz und ihrer Kommentatoren.:;;;~'E 
zugeschrieben wird. Auch seine ETar-
heinmg einer Dramentheorie neben ~~~ 
seiner Verfa sserschaft mehrerer viel 
lind lange gespielter Stücke, z. B. des 
Schauspiels »Rusricus imperans« 
vom berrunkenen Schmied Mopsus, 
der für einen Tag König wird, zeigen 
das. Paul Alet wutde durch den Ein-
satz von Maschinen für die Kulissen-
arbeit , vor allem durch den Einsatz 
von Musik, von endgereimrer lateini· 
scher Dichtung und schließlich der 
deutschen Sprache sogar bis hin zu 
einem rein deutschen Drama bekannt 
und gerühmt. 

Anläss lich des Geburtstages Ftied­
rich Spees (25. Februar 1591) hielt 
am 3. März 2009 Frau Dr. Rita 
Voltmer (Universität Trief) einen 
Vortrag zum Thema »Geistliche im 
Hexereiverfahren - Versuch eines 
Überblicks .. in"! erneut gut besuchten 
Lesesaal der Stadtbibliorhek, Weber­
bach in Trier. Entgegen dem üblichen 
Blickwinkel, der . bedarhe . Pasto­
ren gewöhnlich als die Verfolget sah, 
stellte Frau Dr. Voltmer hier die 
Geistlichen - von Dorfpfarrern bis 
zu Stiftsgeistlichen und zu Prälaten­
als Angeklagte , vermeintliche He­
xenmeister usw. vor, denen der Pro­
zess gemacht wurde und die auch 
vor Hinrichtungen keineswegs sicher 
waren , übrigens gleichermaßen in 
den Verfolgungsregionen Trieeee 
und Eifeler Land wie auch in evan­
gelischen Verfolgungsgebieten. 

Am 20. März 2009 fand im Fried­
rich-Spee-Gymnasium Trier die Enr-

Die I'ri edrich-Spee-Gesell schaft T rier im J a hre 2008/2009 

\;t""ft'i er für 66 Abituri cnrinm:n und 
Abiturienren ~[arr - mit der Verlei­
hung <.J er Zeugnisse durch den Schul ­
[t irer, Obersrudiendirektor Hennann 
Bous. Der i-=örderverein der Eltern 
Il f G allen wieder die Spce-Biograpbie 
.. I-riedrich Spee - Leben und Werk 
und se in Andenken In Trier « 
(Weber/Franz) ;chenken. Die Abitu­
ricntin Anna-Christina Seliger 
( ~chweich ) erhielt für bcsonder<>s so­
Ziales Engagl.'ment den Spee-Preis der 
Spee-Gesellschafr: einige Büchet zu 
fr iedrich Spee. Studienditektor Di­
plom-Theo)oge Wolfram Viertclha us 
hidt die Laudati o. die sehr persön­
lich möglich wa r. denn von ihm 
S(;}n1I1'l[ die Idee zu di esem Preis. 

-;leh einem Rückblick auf die von 
ihm erlebte Geschichre der Abitllrfei­
ern berente cr, dass Spee in einer 
Zeit, die mir der heurigen Zeit lind 
Lage etwa in Dafur und Somalia ve r­
gleichbar ist, gelebt hat lind darauf 
mit seinem \'(Ierk und Handeln re:l­
giene. Sie könnten und soll ren srolz 
sein auf den Namenspatron und den 
Namen ihrer Schu le. Der Preis für 
Jen erwies~ne l1 eigenen \Veg mir Zi­
Vilcourage solle aber auch Ansporn 
sc:: in für ein Lehen weiterhin mit Zi­
\'dcourage. 

Am 1. April 20DY fübrte Prof. Dr. 
Gunthcr Franz den Landesvorst<lnd 
Jcr Senioren union von Rheinland­
Pfalz, der sich in Trier gerroffen har­
re, zur Jesuitenkirche mir dem Grab 
Spees und berichtete über die aktuel­
le:: Bedeutung von dessen Kampf für 
die Menschenrechte. 

In der voll besetzten Jesuirenkirche 
in Trier folgten die Zuh örer a111 Kar-

frei rag. 10. April 2009, einer sehr 
feierlichen Kar-Merre des fri t:drich­
Spee- Cho". Diese Abend-Veranstal­
rung unrer Leitung VO ll Herrn Tho­
mas Hofereiter, dem Leiter des 
Spee-Chors. erhielt ihre feierliche 
Stimmung durch den Tenehrae­
Leuchter, dessen Kerzen nacheinan­
der erl oschen, bis nur noch die Chös­
ruskcrze brannte, und <.lurch die 
Spee-Texre zwi schen den Liedern, 
die Domvikar Engelbert Felren, vor­
trug. 

Veröffentlichung 

Der 15. Jahrgang des Spee-Jahr­
buchs konnte a b Ende Oktober 2008 
ausgeliefert werden. Di~ Arbeits­
gemeinschaft der friedrich-Spee-Ge­
seilschaften Düsseldorf und Triet als 
Herausgeber der 172 Seiten von 12 
Aurocen ko nnte auch diesmal mehre­
ren lnstirurioncn für Druckkosten­
zuschüsse danken, wodurch es z. B. 
möglich wa r, den sehr persönlichen 
und informari vt'n Rückblick von 
Prof. Gllnther Franz auf 20 Jahre 
friedri ch-Spee-Gesellschaft Trier ah­
zudrucken. 

Internet 

Der Vorsitzende konnte mitteilen, 
dass unser Interner-Aufrri tt regel­
mäßig genutzt wird lind dass Google 
ihn bei Spee an erSter Stelle nennt. 
Die Einführung der Pfliehrregisnie­
rung har das Forum allerdings fast 
»sterhen« lassen. Für die erfolgte 
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Berich te 

Akru:llisierung der Seiten lind die zu­
künftige Pflege der Seiten mir aktuel­
len NllChrichren über Veranstaltun­
gen ha r sich r:ine kostengün stige 
Lösung gefunden) die ohne d ie Ein­
scha lwng des Pau linus-Ve r!ags auS­
kum mt. 

Mitglieder 

Sehr he rz.li ch g ra tulieren wir von die­
ser Stelle unserem Mitglied H ans 
Müskens, dem langjährigen Vor­
sir'lenden der Düsseldorfe r Friedrich­
Spee-Gesellscha ft , zu seinem 70. Gc­
burtstag Ende ovem ber 2008 . \XIir 
wünsc hen ihm die Gesundheit und 
Kra ft flic se ine so erfolgreiche Arbeit 
für Friedrich Spee, von der wir all die 
Jahre auch profiti eren konnten und 
in deo j ahresberichte n der Dlissel­
d,,,fer Spee-Gesellschaft gelesen ha­
ben; denn gewöhnlich stand er selbst 
hinrer den aufgeführten Aktiv itäten . 
Z ugleich freuen wir uns, ihm bei die­
ser Gelegenheit danken zu können 
für die Jahre fruchtbarer Zusammen­
<1rheir mir ihm in der sicheren Hoff­
nung auf eine gedeihliche Fortset­
zung in den kommenden Ja hren. 

Mir Traue r gedenken wi r der Mir­
glieder, die wir durch ihren Tod im 
verga ngcncn Berichtsjahr ve rlo ren 
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luben: Scho n 3m 27. juni 2008 starli:;;! 
der (>neS te r Rudolf Manhias Maria 
Müller. EbenbII, verstorhen ist Heri::;:==~~ 
H:lllS ScbO!1lmer (Murhach·Hunol_ 
~ (t'ill ), der Lchr~ r und Heimatfor. 
scher. der a uch an der .. Arbeirs­
gemej nsch ~ it für Hexenprozesse*-=== 
tei lgenommen har. Weitere MitgJ ie-
da, VOll deren Tod wir t:rfuhren, sind 
die Herren Fran zwalter Nieten aus 
Riid~sheim , Alfre<.! Rö mer aus 
Schwa bach, zuletzt Herr Hermann 
Fleischer aus \XIaldweiier. 

Am 20. Februa r 2009 verstarb im==~c!' 
90. Le bensj<l hr Dr. Gerha rd Schmidt 
(Essen), der zwar kei n Mitglied in 
unserer Gesellschaft wa r, abe r als 
Vorsitzender der Friedrich-von­
Spee-Sriftung (später Heinz-Nix­
dorf-Stiftung) den Aufbau der Fried-
rich Spee-Gesellsch<lrr Trier du rch 
die Vermittlung mehre rer finanz iel-
ler Z uwendungen außergewöhnlich 
gefördert bat (s. Spee-JahrbHch 15 
(2008) S. 15 L). 

Nacht ragen möchten wir einen 
Hinweis auf den kurzen Nachruf, 
den Herr Dieter Ma rx a uch im Kur­
trierischen j a hrbuch 2008 (S. 15) er­
hielt. Ihm verdanken wir jahrelange 
Mühe um de n Versand und die Be­
treuung unserer ). Besrä nde ((. 

Peter Keyser 

Besprechungen 

Fricd rich Spee - Priester, Mahner 
und Poet. Eine Auss tellung der Di­
özesa n- und Dombiblio thek Köln in 
Zusa mmenarbeit mit der Friedrich-
Sp«-Gescllschaft Düsscldorf 
11. Juni bi s 9 . Oktober 2008. Hg. 
von Hci nz Finger. (libelli Rhenani , 
Bd. 26). Köln : Erzbischöfli che Di­
özesan- und Dombibliolhck 2008. 
494 S., 111. 

"A ls nämlich die Kaiserlichen und die 
Spanier a uf ei nem unerwarteten Feld-
7.ug Jie Stadr Trier eingenommen hat­
ten und mit einer bewaffneren Schar 
die Franzosen iiberfielen, stürnuc er 
ISpeeJ selbsr a ls erster unter seinen 
Kollegen a uf die Straßen - nichr we­
nigt Häuser, die von Verwüs tung und 
Plünde rung ve rschont geblie ben s ind , 
hat erdu rc h sein und da::; Einschreiten 
anderer bewah rr - und zwischen vom 
Blut der Verw undeten schrecklich an­
zusehenden Schwerre rn und Lanzen, 
zwischen Bleikugeln und den Reihen 
der Fußsold aten und Reirer tih e e r 
fu rchtlos hind urch , um die, die el:' 
nicht vo r dem hevors tehenc.l cn Tod 
rerrrn konnre , wenigstens durc h das 
Sa kr:l.menr der Beichte vor der Gefa hr 
des ewigen Todes zu bewahren.u 

Dieser AUSZLJg a us Joseph Hartz­
hei ms Bibliu/heca C% nieusis 
(174 7) (Überse tzung von T ina B. 
Orth-Müller ) find er sich a ls Anhang 
im Begleitba nd zur Ausstellung 
»Friedrich Spee - Priester, Mahner 
und Poet (1591-1 635) • . Im Vor­
raum der Diözesanbib lio thek be-

grü ßt(.· ein Gipsmodell des Spee-Epi­
raphs an der St. Suirberrus-Basilika 
in Düsseldo rf-Kaiserswerrh von Ben 
Gerresheim den Besuc her: Spee zc r­
rrin den Hex enhammer, neben der 
Laure liegen Folrerwerkze uge, der 
Brunnen auS dem Ti relkupfer des 
Güldenen Tugelld-Buc:hs steht ne,ben 
einer Kanzel lind da rumer die Ver­
w undeten und Sre rhenden in Trief -
eine Herausforderung an die Dcko­
dierfä higkeir des Betrac hters. 

Intent io n de r Auss te llung wa r der 
Ver~u ch, den ganzen Spee zu ze igen: 
Frit'd rich Spee - Stationen se ines 
Lehens, Heiligenverehrung bei Fried­
rich Sp<e, das G üldene Tuge nd-Buch, 
Engel in Sper-Liedern, die Trutznaeh­
liga lI , Spee a ls Mora ltheologe, die 
Caurio Crimina lis, rechtl iche Grund­
lagen der Ht'xenverfolgung, wei tere 
Schrifren zu H exenverfo lgung und 
Folter, Nachw irkungen, der Jesuir 
Fricdrich Spee, das Denkmal für Spee 
i n K~l ise rswerrh. 

\XIetne r \XIessel, der d ie rund 130 
Expona te im Vorraum der Kölner Ri­
hlio thek 111 semem Kata logteil 
(5. 341-441 ) mit w issenscha ftli ch 
fundi erten LInd aufschlussreichen 
Kommentaren vorsteHe, g riff in die­
ser Aussre llung nicht nur a uf den rei­
c hen Bücher- und Dokumenten­
best~!Od seines eigenen Hauses 
zurück; das Z usa mmenrragen, KO!n­
menrieren und Illustrieren der vie len 
releva nten Dokumente und einzel­
nen Exponate a uch <.lllswä rtiger 10-
stiturionen se[zt eine deta illierte 
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ßespr('ch L1ngen 

Kenntnis der M ,uerje im Gnnzen und 
im DeTail vorau s. Um nur eini ge Bei­
~ride zu nenneIl : \'(.'essd se tzte den 
Stich »Keysc:rswenJ « von 16.{X im 
"Schatzkiistleil1« des Dalliel Meis­
l1er, um Spees Gehunsorr dem Aus­
stellungsbesucher 3nschaulich dar­
zustellen, unlninelbar neben die 
moderne Skulptur der »H exe« Ka­
tha rinn Henot am Turm des Kölner 
Rarhauses. Die jeweiligen Stationen 
in Spees Leben (Paderborn, Peine, 
I-lildesheirn, Köln, Trier u. a .) illus­
rriert \X'es<;e l mir weiteren zahlrei­
chen historischen Ansichten. Aber 
damit nicht genug! Auch zu Spccs be­
kannte'ln Weihnachtslied .. Es führt 
drei Kbnig Gottes Hand" fand Wes­
sei einen <:llrko lo rierren Kupfe rstich 
der Darstellung der Verehrung des 
Gottesk indes durch die drei Weisen 
in dem aufwändig gestalteten Kölner 
Druck des »Breviarium Romanu!nl< 
(1630). Spees . Gü(denes Tugenr­
Buch(, lege WesseI in einer in der 
Diözesa nbibliorhek vorliegenden 
Kölnc[ Fa~sllJlg von 1666 vor, lässt 
es jedoch nicht bewenden bei der 
Prä sentation der zeidich im unmittel ­
baren Umfeld herausgegebenen 
Zeugnisse, sondern verfolgt die 
Srrahlkrair des Tugend-BLIchs unter 
anderem bei Lcibniz (einen kurzen 
Überblick zu "Spcc und Leibniz« 
bringt Konrad Grof~ im Aufsatztei l 
[S.131-140]), Hegel, K(eisr sowie 
rn i rtds zahlreicher Folgeed itionen 
über ( ] emens Brentano al s a nony­
mem Herausgeher und im roman­
ri sdlen protestantischen Ze irgeisr 
Bcrlins agie render Bearbeiter der 
Spec'schen Dichrung (1 817), die 
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~H: hl egt:l -Brlide r, die \V'iener Spät­
WJ1Hl llTl ker lind EichcndorH (Konrad 
G roß: Fricdrich Spee uno die Roman­
tiker, e lll Bei rrag ZlII" Rezeption Vo n 

~pees Lyrik in den Jahren 1800-
1830 15.258-276]) bis ins 20. Jahr­
hundert: d ie AU'l.ga he von 1939 des 
Gcnt:ra lvikars Prange (mir e inem 
Vorworr von Konrad G raf von Peey­
s ing, Bischo f in Berlin) zeig t, dass 
sdbst in der iinsterstcn Epoche deut­
sc her Geschichte Spee als politischer 
Stac h<:! gegen den Zei tgeist löekt; 
1991 wird auf Wunsc h Kardinal 
Hans Urs von BalrhasarS das TLlgend­
Buch in Einsiedeln und Freiburg auf­
gelegt. Auch unmittelbar nach 
Kriegsende (1947 ) ver lo r Spee nichr 
a.n Artraknon: so legt \Vessel neben 
einen Essay von Reinhold Schneider 
Gi lnter Grass' Dichtertreffen lß 

Tclgte, ve rweis t auf Ricarda Huchs 
.. Der Dreissigjiihcige Krieg« und 
l ieht thc lllatische Querverbindungen 
bis hin zu Cela ns Todesfuge »Der Tod 
ist eil1 Meister a lls Deutschland «. ln 
einer eigenen Abteilung der Ausstel ­
lung positionient' \'(1essel die Cautio 
Crimina lis in ihre eigene Zeit, in das 
Chaos des 30jä hrigen Krieges . . Dass 
nicht nur innerha lb Deutschlands, 
<ion dan überregiunal lind iiberkon­
iessionell Spees Einfluss reicht, weist 
WesseI an der überserzung der Cau­
tio (1657) durch Nikolas Borremans, 
einen remOl1stranrischen Prediger, ins 
Holländische auf. Beeindruckend, 
was Wessei aus dem Diözesanbiblio­
thek-Fundu s zusam mentrug zum 
Problemkreis H exenverfolgung, de­
ren jurist ische G rundlagen. begin­
nend mit ~ Kcyser C:troli deß Hinfften 
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... Ccric htsOrd11l l!1~ " zu Allgsburg 
lind Regenshurg ( 1532), lind Srraf­
v erfolgllJl~ und Bestr:t fung durch Fo l­
tt"r, <llIsgeht'nd VOll Hi~l"ho f Burchards 
vnn \X'Orl11s ,,[)ecreta« (ca. 965-
1025), üher Pa psr Inll ozenz' IV . Ad 
J-:xtirJhmda lt ( 1251) bis 7.U Augustin 
Calmet, Benediktiner aus Lothringen 
(1672- 1757), der i" der Ph ase der 
Aufkl äru ng keineswegs folt er und 
Prozess :thlehnr . Die Ausstellung be­
wies, dass Spee nicht nur in der deur­
sehen Geistesgeschichte- Spuren hin ­
terlassen ha r, sondnn auch 1111 

heurigen Relig io nsunrerric ht und 
:t uch fäc herübergrei fend Einga ng in 
I.ehrpläne gefund en har (. Sie ben di ­
daktische Versuche .. , hg. von Ru­
dolf W. Keck LI. a. , l um Thema Spee 
und H exenwahn im 17. Ja hrhun­
dert) , und auch, dass Spees elegantes 
Lare in Kurse am Gymnasium in 
Wllllsrorf und dessen schwedischer 
ParrnersdlUle morivierre (abrufbar 
im Inrernet! ). (P. S. : Der Name ver­
pflichrer: das Erzbischofliche Fried­
rich-Spee- Kolleg in Neuss erarbeite re 
gerade ersr 2008/09 w ieder eine klei­
ne Spee-A Llssrellung.) 

In die Konrroverse (Kar! Keller vs. 
Hermann Lohausen) um Namen und 
H erkunft derer von »Spee .. / »von 
Spee 4»Spce von Langenfeld .. g reift 
Heinz Finge r (m i( se inem Aufsatz 
S. 13-28) ein. Er dokumenrierr, dass 
sei r dem 14. Ja hrhunderr Sper a ls ei n 
weit verzweigtes Adelsgeschlecht -
verm utlich mini sterialer Herkunft -
im niederrheinischen Raum - und 
L.war im geldrischen Oberquartier, 
im Land von Kr ickenbeck - belegr ist. 
Verbrei tet finden sich Spec in den 

Besprechungen 

H erzogrlllllern GclJcrn, Jülich lInJ 
Berg sow ie: Im Erzbistum Köln_ FIIl ­
ger b,.:ronr, da s<; lY1i(e in ~111der VCf­

wandte Spee 7W,lI" allesa mr ritrerhür­
rig sind, aber in Spä rmirrela(rer lind 
früher Neuzeit in Ansehen lind sozia ­
ler Stellung herr~lchrli ch differieren . 
Urkundlich bezeugt ist im Spätmitrel­
.llter die Linie derer von Langenfeld 
(nach H a us Llngenfeld bei Wachren­
donk, historisch <\ber Amr Kricken­
beck ), von der die Spee von Kaisers­
werth abstammen. Parer Friedrich 
als .. Junker vom Niederr he-in« zu bc­
zeidUlcn, so Finger, sc i übertrieben, 
denn die Spee vnfügren weder über 
größeren La ndbesirz, noch waren 
Fr iedr ic hs G roßmütter ade lige r Her­
kunft. Finger insistiert, d<l S~ der ein­
zig korrekre Topos " Friedrich Spcc >< 
oder '· Fried ri ch Spee SJ .. sei, und das 
ohne weirere Z usätze. 

In einem weireren Aufsa tz (S. 29-
42) bcschäfrigr sich Ursula Kern 
aw.:h mit Spees l\1iss ionsaktivitär 
(" Fri edrich Spec und der Jesuiten­
o rden "l. Sp\!C missionierte lediglich 
in seinem eigenen Umfeld, nachdem 
ihm das Miss ionieren im fernen In­
dien durch den Orden sgeneral M uti ­
us Vitelleschi ve rweiger t worden 
wa r. Während dessen Ratschläge 
g roßen Einflus,; a uf Spees akadem i­
sche Entwicklung nahmen, emstan ­
den mit Provinzia l H erma nn Baving 
hefrige Konf(ik,e. Kern verfolgr die 
harten Kontroversen der beiden bis 
hin 7.ur Drohung eines möglichen 
Ausschlusses Spees aus der SOCiec<lS, 
ausgelöst dllrch Spees loka le Mis­
S10Ilselllsi'i.t7.e und provokati ve 
sehri ftstellerisehe Akrivirä ten. 
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]n enger Anlehnung an Jas 111 der 
AU<is re llung prjsentierrc: Material 
geht Harald Horst den Klischees 
11<\Ch, die noch immer das Bild der 
cllropaischen Hexenverfolgungen 
prägen (S .55-101, Literaturver­
zeichnis S. 102-110). Er stellt die 
vielschichtigen Wurzeln und Ursa­
chen der massenhaften Hinrichtun­
gen angeblicher Hexen und Zaube­
rer, die unterschiedliche regionale 
und loka le Intensität der Verfolgun­
gen dar und arbeitet Grundlinien he­
raus , die diesem Phänomen generell 
unterliegen. So finden sich magische 
Prakriken in der Form »weiße r<, lind 
"schwarzer Magie « in allen Gesell ­
schaften und Kulturen, im Alten Tes­
[a mern genauso wie im Codex Jusli­
l1Iani oder in Reginos von rrüm 
CallOI1 Episco{Ji. Im späten Mitrel­
alter w ird Zauberei und Hexerei als 
Abweichung von kirchlichen Gebo­
ren, a ls Hä resie verstanden; noch im 
spären 12. Jahrhundert ÜbefI1ahmen 
hi schöfliche Sendgerichte, dann - si­
cherlich aufgrund der Zunahme hä­
retischer Gruppen wie der Katharer 
und Wa ldenser - päpstliche und 
weltliche Gerichte Verfolgung und 
Verurteilung der Häretiker. Das 
brachte den positiven Aspekt des 
Übergangs vom Infamations- zum 
Inquisitionsverfahren mit sich und 
damit gleichsam durch die Hintertür 
ell1c juristische Präzisicrung des 
Prozessrechts auch im weltlichen 
Rereich. Folter lind Verbrennung 
wu rden dem >,weltlichen Arm « übcr­
b ssen: »ecclesia abhorreat a sal1gui­
ne« . Im 1.5. und 16. Jahrhunderr 
w ird der Schadensza uber übe rlagert 
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VOll kirdllichcr Teufds- und Damü­
nen lehre; diese neue Dimension bil­
der die Grundlage der weiteren Ent­
WIck lung J~ r Hexenprozesse. Horst 
skizzi err deta iJlierr Um feld, »theo­
logische .( Basis lind antisemitische 
sowie ann -»male!lcae« Obsession 
des 'l Hcxellhammers« und die sich 
daraus ergebenden Pervers ionen, die 
ihrerseits du rch dcn Druck externer 
FaktOren wie Ernreverlusre) Hunger­
krisen, Krankheiten, irra tiona le Hys­
rerien lind eine rigorose sozia le Stra­
tifikati on zu erklären sind . Horst 
srdlt einen Anstieg der Hexenprozes­
St' im sä kularen Bere ich fest, wäh­
rl:no die Inquisi tion das Z iel verfolg­
tc, die »von Gort a bgefallenen 
Za. uberer und Hexen in die chrisrli­
e he Gemeinschaft « zurückzuführen 
und dabei auf einer korrekten Pro­
ze"fü htung bestand. Ende 16. bis 
ins 17, Jahrhunderr wurden die In­
quisitionsverfahren immer fonnlo­
ser, weil die Außenfaktoren an Inten­
sirär zunahmen. Das Ende dieses 
Chaos wird umer anderem ange­
schoben auch durch den Einsatz der 
Gegner der Hexenverfolgung wie 
Spee. Z ur Erklär ung des politischen 
und sozia leo Rahmens. in dem Spee 
agierre, entwirft Horst ein umfassen­
des Bild der H t:xcllverfolgungen im 
KurfürstelHum und in der Stadt 
Köln. Bis zur Jahrhllndertwende ste­
hen konservat iver Stadtrat lind 
Schöffen rela ti v gleichgültig dem 
Phäno men Hexen gegenüber; schl ag­
anig aber ändert sich die Situation: 
Neua uflagen des »Hexenhammers« 
und andt,ter Scluifrm (Weihhischof 
Peter Binsfeld in Trief, Dietrich Gra-
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minaeus, Hofjurlsr iJl Du!'seldorf, 
Erzbischof Ferdinands Hexc:npro­
L",sordnung von 1607 und 1628 
U. <1.) sow ie Pamphlete und HugbHir­
ter heizen die STimmung gegen die 
vermeint lichen Hexen auc h im nie­
deren Volk wieder an. Exempla risch 
blätten Horst im Folgenden die Fa lle 
der Katharilla Hellot, ohne Gesränd ­
nis ve rbrannt auf Melmen in Köln 
1627, und C hristina Plum a uf. 
Hursts Vergle ich der Dichre der He­
xcnverfolgungen in Köln und in den 
benachba rten Gebieten, hesonders 
im Kurfürstenrur'l1 aufgrund des ge­
genreformarorischen Engagements 
Ferdinands von Wirrelsbach und im 
iiilich-klev i sch~be rgis(;hen Gebiet, 
zeigt zei tliche Di fferenzen und unter­
schiedliche H ä ufigkeiten auf. Im 
Vest Recklingha usen scheint der 
Dreißigjährige Krieg die recht hohe 
Anzahl der Vetbrennungen gestoppt 
zu haben, das Herzogtum Westfalen 
dagegen ist die prozeSs intensivste 
Region Deutschl ands; leider bleibt 
die Frage offen, warum der Ante il 
darr an männl ichen H exen rela tiv 
hoch ist. Deutlich ist auch hier der 
Einfluss Ferdinands. Im eigentlichen 
Erzstiit bildete das Oberst ift der M it­
teIgebirgs regionen das eigentliche 
Zentrum der Verfo lgungen. Horst 
ze igt, dass f erdmands »Vernich­
mngswi IJe «, se ine H ä rte gegen Ket­
zer und Abweichler, st in Kampf 
gegen den Protestantismus, sein 
unbedingter Ebrgeiz, die a lte Vor­
machtstellung der katholischen 
Mächte in Deutschl and wiedet her­
zustellen, Ursache der eklaTant ho­
hen Zahl von Verfolgungen ist. Auch 
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wie Fcrdliland vorgehr, seine Innova­
t ionen in der Handhilbung der Pro­
zesshlh rung, fächen Ho rst derailliert 
auf: ersrens genügte ein hloßer Ver­
dacht , zweitens reichte das Hexen­
stigma <:ll s Beweis und somit als Legi­
nma tlon für Folterungen lind 
drirrens werden »Verfolgu ngsprofi s« 
eingesetzt. Die anfänglich restriktive 
Handha bung der Carolina, auf die 
J-=e rdinand seine Hexenprozessord­
nung von 1607 stutzt, kippt um, als 
jüngere Juristen von der Kölner Uni­
versi tät als cotnmissarii aufrauchen 
und sich durch gezielten Einsatz von 
Folter und Besagungen mit offenem 
Sadismus profilieren und durch Kon­
fiskation des Gutes vor allem wohl­
habender Hexen bereichern wollen. 

Die Kritik des Jesuiten Adam Tan­
ner, des Pfarrers Michael Stappen in 
\Ves tfalen, Friedrich Spees in seiner 
Cautjo~ die Einflussnahme des 
Reichshofrats in Wien beenden den 
Spuk der Willkürprozesse. Hurst 
ste llt hier die weiteren Akteure, die 
si, h a ls Gegner des Hexenwa hns 
pro fili erten, vor: den in Okkultismus 
und ka bba listi scher Philosophie ver­
spo nnenen Agrippa von Nettesheirn 
(1486- 1535) und seinen Schüler Jo­
hannes Weyer (la t.: Piscinarius), der 
mit medizinischen, theologischen, 
juristischen und historischen Ar­
gumenten in seiner De praestigiis 
daemonum ct incantatiunibus ac ve­
neficiis (1563) gegen die Verfol­
gungsbcfürworter ficht; stark beein­
fluss t er Cornelius Loos, anfangs 
Verfechter der Trierer Verfolgungen, 
dann Anhänger der Weyer'schen 
Thesen (De vera cf falsa magia, 

155 



Besprec hungen 

1.19 11. Hoben Loos ' Schwi erigk eiten 
mir sei ften Vorgesetzten Spel: vc:r­
anIJ\'if. sc ine Cautio anonym llt pu ­
bli zieren? O<1 nn Anron Scb ul z.e (I:1 r. : 
Praerorius), Lllth ~ r c:tlle( lind :;pärer 
Ca lvinisr, der w ie Spee .hleh seine ge­
gen die Willkür der Obrigkeir lind 
den unrechrm;ißigen Einsatz der Fol­
rer gerichtete Schrift ,)Grii nJlicher 
Berichl VO ll Za uberey und Za ube­
re rn .. ( 15981 anonym publizie", 
weiter Herma nn Lö her, Ka u(mann 
lind von 1627 bis 1629 Bürgermeis­
(er in Rheinhach ( » H ochnörige Un­
rerrhan ige wClllütige Klage de r 
Frommen Unschülrigen «) und der Je­
suit Ada m Tanner) der in st in er 
Theologia :;cho/asüca rein juristi sc h 
gegen bis la ng gü ltige Rechcspraxis 
argumenriert lind au f dessen jurisri ­
sche Argumenra tio nsme[hodik Spee 
zurückgreifr. H orst w ürdige die 
Spce~Sdlrift a ls eine geschick t a nge­
legte Argumentationsll1tthode, denn 
hä rte Spee Hexenverbrechen per se 
geleugnet, wäre e r wie Cornelius 
Loos selo" a ngeklag t worde n_ H orSt 
unterstreicht Spees essentielle Leis­
tung in der Darstellung dessen, Wel S 

rea lite r vorfällt , was er selbst an Un­
recht erfa hren musste. \'Viewohl er 
G la ubensfragen vermeidet, kommt 
die Cautio von seinem G la uben her. 
Spees Einfluss w irkte langsa m, aber 
stet ig. (H orsts umfa ngreiches Litera· 
rurverzeichnis ist für Arbeiten zu 
weiteren Themen sehr nützlich .) 

Gunther Fra nz legt in seinem Bei­
trag »Ad magistratus Germaniae hoc 
tempore Ilecessaritls (( den Schwer­
punk t der Ana lyse der Caulin a uf 
Spees Kti tik der ambiguosen Ro lle, 
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di e die i'vL.~gi srnlte und Flir~tt'n uT1d 
auch der Kaiser in der Prozessfüh ~ 
rung ~piele!1 . Einen besonders interes­
santen A~pekr behandel t Franz, wenn 
er die aktllcl1e Bedeutung Spees für 
di e weitere Ent\vicklung des Straf­
rechts und der Menschenrechte her­
vorheb t; so insistierte Spee schon auf 
der Unschul dsvcrmurung, der Wider­
legung der Theorie vom Ausnahme­
verbrechen (ahnen exceptum), der 
Absch"ffung det Folter, dem Recht 
"uf Vertei digung, der Unabhängig­
keit der Richter und huma nen H aft­
bedingungen. D iese Forderungen 
fand en 1950 Eingang in die Europäi­
~che M enschenrechrskonventi on; 
Spees Diktum »N011 Stint autem fa ­
crenda mala u! eve'1;ant hona« 
(»Man darf kein Unrecht tun, um Gu­
tes zu er reichen,,) gi lt noch heute. 

Ra lf Stefans ß ild analysen der Kup­
fersti che a us den Pia Desideria des 
Jesuiten He rma nn Hugo ( l624 ), der 
Titcl 7_e ichnung des Straßburger M a­
nuskripts der Trutz-Nachtigall und 
des Titclkupfersriches der in Köln ge­
druckten Ersta usgabe der Trutz­
Nachtiga l ( 1649, a lso ohne Spees 
Eingreifen) kann spannender nicht 
st: in , macht nachdenk lich und löst 
beim Rezensenten doch a uch ma n· 
ehe Frage a us: \X'oher ko mmt dJ S 
Moriv des Gek reuzigten a ls Cupido 
mit zwei Fl üge ln ? Ist auf diesem 
klei nfo rmclfigen Blatt das Schatten­
motiv von derarr großer Bedeutung? 
Und der kleine Vogel, de r links auf 
die An ima hera bstürzt - is t es nur 
ein Vogel, eine Verkünd igung (HL 
Geistl, die Nachtiga ll ? Und das Efell 
querliegend im Vordergrund als win-

rerharre R:mke ei n SVlllbo l des »in 

saecltla sücculomn' «/Str<:1hlt die Ge­
samtkomposirion des Bla ttes von 
1649 nichr doch eine dvnamische 
überbo rdende Gestalt~llgs freud~ 
und -Iusr aus, die man der jesui ri­
schen Gegenreforma rion eh~ r nicht 
zuget raut harre? 

Nleh rcre Beiträge des Bandes wid­
men sich der Sprac he Spees: in sei nen 
Kirchenliedern und irn Zyk lus Trutz­
Nachtigall (T hornas \,(/i~hert-Schul­
ze-Gahrnen, S. t 63-168) , seine r Poe­
tik in einer Gegenüberstellung mir 
der l\1artin Opitz' (Georg Kühnen, 
5. 171-175) und seinem Gehrauch 
der lareinis(hen und deutschen Spra­
che im D ia ld::r »chaos« des 17. Jahr­
hunderts (Christoph Hurter, S. 176-
184) - .. dan je anders nichts alhie ge­
suchet noch begeh rt wird! als dass 
Gott a uch in Teutscher sprach seine 
Poeten hette '( . 

Claudia Hompesch hehandelt die 
eminenr wich tige Seite des spi rituel­
len Engagements Spees als Fra uen­
seelsorger (5. 185-228). Seine In­
blicknahmc der immer schon sozial 
marginalisierten Fra uen (in der spät­
mittela lterl ichen Ehe, der Stadtwirr­
schaft, im Kloster oder im Verband 
de r Begi nen, vor allem aber im Zu ­
ga ng zu Bildungsangehoten) macht 
die Moderni tät Spees eminent deut­
lich. Als Verteidiger unschuldig ange­
klagrer Frauen, Verfasser eines An ­
dachtsbuches für Frauen integriert 
Spee, indem er »das Tradion eJ le wei­
rerführend « (H ompesch) übersteigt. 
Sogar in se in Gorreshild fügt er femi ­
nine Elemente gle ichwerrig elO: 

"mein Vatrer, vnd Mutter, melll 
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~dl\.ves ter vnd mein brude r, me in hülf 
vnd zufluchr , ja mein Gorr vnd a lles .. ; 
,l uch bevorzug t er weil'dicht, H eilige 
(A nna, l\1ari<1 Magdalena a ls Bli ßerin 
und Sünderjn-,} Hexe~). Sein l-I an ~ 
dein ist bestimmt von de r Sorge um 
das Seelenhe il sowohl einzel ner Frau­
en w ie de r fra uen-Geme inschaften. 
Ho mpesch referiert (5. 225) die Er­
wartungen moderner Fra uen a n iden · 
le Seelsorger: vorurreilsfrcie O ffen­
heit und Einfühlungsvermögen, 
g la ubwürdiges Reden und Handeln, 
Vermittlung der Freude der frohen 
Botscha ft - Aspekte, die s ich a Il esa mr 
bei Spee find en lassen. 

O li ver Pütz beleuchter eine n in der 
Forschung bislang wenig diskutie r­
ten Aspekt (S. 229- 257): Sp<e a ls Pä­
dagoge im Ra hmen der vorgege­
benen jesuitischen Erz iehungs- und 
Bi ldungsprinzipien. Er stellt Spees 
\X1irkbereiche zusammen: am Gym. 
nasium Tricorona rum und in der Ur­
sulagesellschaft während seiner Köl­
ner Zei t, Spees Einfluss au f se inen 
Schüler Busenbaum (Medulla I"eo­
tugiae m uralis) in der Paderborner 
Zeit, se ine praxisbezogenc:: Methodik 
( .. mit all er Liebe und Geduld «) des 
Dialogs (Parabel, .. Von·ed . -- Frage 
- Antwort), seinen Einsatz von Ern· 
pa rhie ()' se ufze n un d weinen\, des 
Autors), des Bildes (neben Lied lind 
Spieli, des "Stillhaltens« und kon­
templativen Lcsens (lectio spiritua. 
lis), der emb lematischen Medita tion 
(Bi ldbetrachrung), des katecheti ­
schen Lieds und Spiel s. Pütz schlägt 
die Brücke von Spee, Methodik und 
Didaktik zu Monressoris »Polarisa ri. 
on der Aufmerksamkeit <l, betont 
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aber <luch. dass eine eigene Pjdago­
gik Spees nichr eigl:nrlich verifizicr­
O;1f se i, Sper sich ., Is >} Vorhild für 
die gnvöhnlichen Arbeiter im Wein­
berg Gortf:s « (K.HI R.l hnc r), a lso a ls 
St'e1sorger ehe r denn als Lehrmeis te r 
versTeht. 

Konrad Groß' Beitrag zur Rezepti­
on von Spees Lyrik in den Jahren 
1800-1 830 »Fr iedrich Spee und die 
Romantiker <' (5. 258- 276) ste llt Au­
roren vor, die unmiuelbar von Spec 
beeinfluss t werden; di e Aufklärung 
sperrre SIch zwar gegen Spees mysti ­
s<.:he Gorresfrörnmigkeit , greift je­
doch die Cautio und das Güldene 
Tilgend-Buch auf. Die Romamik -
d;t: katholische Erneuerung und 
Rilckwendung zur Tradition seit 
dem Vormärz im Rheinland (der 
Kolnee Kreis um Wallraf, Bertram, 
di~ Brüder Boisserce) - führt fast 
schlagJrrig zur Wiederentdeckung 
Spees. Ignaz H einrich von Wessen­
berg ediere und redigiert dem Zeit­
gesc hmack entsprechend .. 5peC!'s 
Auserlesene Ged iehee«. Ebenso ve r­
föhn I'rieclrich Schlegel, dessen Spee­
Begei sterung mit der Suche nach Re­
ligiositär außerhalb der katholischen 
Orthodoxie einhergeht ; er kürzt im 
.. Poetischen Taschenbuch für das 
Ja hr 1806" die Spee-Vorlagen sta rk , 
stell t ei nze lne Strophen um und re­
duziert sie auf einfache Volkslied­
strophenformj wegen der editori­
schen Freiheiten und stilistischen 
Änderungen greift August Wilhelm 
Schlegel se inen Bruder Friedrich hart 
an. Der \'(Iiener Spätro ma mikerkreis 
lind F.ichendorff w ird durch die 
Schlegels mir Specs Liedern bekannt 
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gemal:htj Eic.::hendorff sicht in Spee 
primä r den Naturl yriker. der ,,~o in­
nig die .... e rbo rgenen Stimmen der 
Na rue belauscht «. Wie Clemens von 
Brcntano Spees \'(/erk kennenlernre, 
ist umstritten. Auch er modernisiert 
alle Ged ichte, ändert veraltete 
Schreihungen, erneuert unüblich ge­
wordenc Worte r und Lautungen, 
Gebremst w ird Brenta nos Spee-Eu­
phorie durch Goethes harsche Kritik , 
die Spee-Ged ichre se ien nichts als 
-Wort- und Bildgek lapper<'. Dass 
Groß Bn:ntanos Ediriun im D etail 
vorstellt und zeigt, wie Brentanos 
Texrveränderungen und Einschübe 
von zusätzlichen Bilde lemenren und 
Moriven (Enzensberger: eine »An­
verwa ndlung .) Spee zum Volksdich­
ter, dem .. kindlich frommen freudi ­
gen Sänger.\, stilisieren, ist ein 
großes Verdienst des Autors. 

Heinz Finger entwirft a uf 60 Sei­
ten - mit einem voluminösen fuß­
norcnappara t (200). a ll s dem etwa 
die Hälfre, da textrelevant, unbe· 
dingt mirge lesen werden muss (! ) -
ein Panorama der politischen, religi­
onsgeschichrlichen und mili tärischen 
Enrwicklungen im Erzbistum Köln, 
in dessen Gebiet Spee mehr a ls zwan­
zig Jahrc, davon si ehen in der Reichs­
sradt Köln selbst lind die iHJfige Zeil 
in dem Tei l des Köh, er Sprengels, in 
dem der Kurerzbischof auch welt­
licher l.andesherr war, verbrachte. 
Die Familie Spee und Parer Spee 
lIeibst sind a lso in das Kölner Erzseih 
lind besonders in den rheinischen 
Teil des Kurfürstentums eingebun­
den . Spee a ls Jesu it ist w ie sein Orden 
stark in der Seelsorge in der Erz-

d l()LI!'se Köln engaglN t, wobei Erz­
hischoi Ferdin rlnd und seine Hexell ~ 

prozcssordnnng ( 1607) eine große, 
wenn auch nur mittelbar wirkende 
Rolle flir 5pee spielt. Finger unter­
streicht, Spee habe durch seinen 
theo logischen Unre rricht, st in t: Lie­
de r und Sc hritren das geistliche Le­
ben im Erz.bistum Köln mehr be­
l' influsst a ls die meis ten Kölner 
Diözesanpriester se iner Zeir. Beson­
ders instruktiv sind fingers Ausfüh ~ 
rungen über die erst relativ spät in 
der Erzdiözese Köln w irksam wer­
denden Folgen der Reformation, die 
er begründet mir der Tatsache, dass 
die Kölner Diözesa nen wie auch d ie 
Ve[\v"lltllll~S· und Sedsorgestruktu­
ren dem vor-tridentischen Kirchen­
verständnis verhaftet bleiben (bis ins 
19. Jahrhundert), d. h., sie waren 
noch nicht konfessiona lis iert. Gegen 
diese bodensr,i ndige Lebensph iloso­
phie agierten die Jesuiten (15. Mai 
16 18: Grundsre inlegung der Kirche 
St. MJriä Himmelfahrt) und Ferdi­
nands Kirchenra t, die Congregatio 
ecclesiastica. Das Kurfürstentum 
Köln wa r zu Spees Zeiten a ls typi­
scher Srä ndestaat d ua listi sch geprägt 
(C nmdlJge Dierr ic h~ [I. von Moers 
Erblandvereinigung 1463), der sich 
fl'fritorial g liederte in das rheiniscbe 
Erzstitt, da s Herzogrum Wesrfalen 
lind das Vesr Recklinghallsen. Öko­
nomisch dominant war in dieser Zeit 
d ie Metropo)e Köln, deren Verfas­
sung auf dem Verhundbrief von 
13% fußre und so die Vorherrschaft 
de r K~lUfl eute- und H andwerkerso­
d"Jir~iren (,)Gaffeln<,) zementiertej 
der .. Trnnsfixhrief« von 1512/13 de-
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mokrarisie rt t: die Sw<h verfassu ng, 
be lief; sie aber eigentlich noch recht 
o ligarchisch. Sozial und politisch do­
minierte zu Spees Zeiten ein kleiner 
Kreis mitt:mander verflochtener 
Cla ns. O;\neben agie rte n die neun­
ze hn a lten PCarren mit ihren Amtleu­
ten (»o fficiales «) lind Kirchenmeis­
tern ("aedifes(f). Finger entwirft eine 
l..andkcure der anueren im Erzbistum 
Köln ge legenen H errschafrsgebiete 
wie die miteinander verbundenen 
Herzogtümer Jülic h, Kle .... e und Berg; 
auch diskutiert er den jülich-k levi­
sehen Erbstrei[ lind dessen konfessi­
ons- und reichspolitischen Hi.nrer­
g rund und die Situation in Kurköln. 
Das Kurtürstentllm Köln und seine 
Nachbarn sieht er großräumig in in­
ternationale Polirikfeldel' elllge­
spa nnt: a uf der einen Seite die spa­
nische Hegemonie (mir emem 
kritischen Seitenblick auf ihre Dar­
stellung in der klassischen Literarur 
- Schi ller, C lalldd) und allf der ande­
rell die Gelleraliteit der Vereinigten 
Niederl<lI1de. Nach seiner auf­
sch luss reichen Darstellung der regio­
nalen G liederung der eva ngelischen 
Konfess ionell im Erzbistum Köln 
kon zentrierr ringer den Blick auf die 
Auswirkungen dieser Entwicklungen 
auf Spee selbst. Die standig fort­
schreitende Konfessionalisierung 
vie ler Ltbcnsbereiche, die Ileuen 
Strömungen in der damaligen karho­
li schen T heologie, die Veränderun­
gen im narurwissenschafrlichen 
Welrbild durch Ga lilei und nichr zu­
leut der undramatische Energie­
verlust und die Anpassung an die 
Ze irstrüll1l1nge n innerha lb se ines O r-
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dens. vor a llem jt"ooch die Krieg"­
h:.lndlungen - siehe d(lS Eingt'lI1gszit:n 
_ hestimmten zwar Spees Lehen in 
hohem M<lf~e, eJ'stil unli .;:herweisc 
rhem::t ti sicrre Spee die Kri egsiluswi r­
klingen in seinen Schriften jedoch so 
gut wie nicht . In seinen jeweiligen 
Aufcnrllilltsorten erlebt Spee die Kir­
c henrdorm in ihren unterschjedli­
ehen Formen: 1m Rheinland triigr er 
die don dominante katholische Ko n­
fession in ihren theologisch üherein­
stimmenden, aber pascoral sehr ve r­
~(,; hieoenen Formen (eine kölnische 
und eine rridenrinischc Rdorm, die 
Katholische Reform in dcr sta rk ge­
gcnreformarori schen Varianrt: wie in 
Spccs Heimat Kurköln lind die in 
ei ner mehr irenischen Form ) mit; in 
Mainz erlebt er die mehr irenische 
Variante, Den kulturellen Wandel ge­
staltete Spee hingegen aktiv mit, in­
dem cr in se inen Liedern die sprach­
lic he "Verhochdeutschung" der 
rheillischen Katholiken förde rte. Un­
berührt blieb Spcc von politischen 
\X1irkungenj finger besducibr Spee 
a ls zwa r vordergründig unpo liti­
schen Menschen, streicht jedoch 
deutlich her::m s, dass Spee in seinem 
leiden schaftlichen Engagement in 
der Caulio Criminalis, in der er die 
Korr~ktur fundamenta ler juri sti­
scher Fehlentwicklungen fordert, ein 
zoon politikon ist. 

Hans Müskens stellt in e iner um­
fangre ichen , höchst insuukriven Ar­
beir (5. 442-4 90) Spees Li eder und 
Meditationen und ihre heutige Ak­
tualität in Darbietungen von solisti­
schem oder mehrsrimmigem Lied, 
im Li ed mit Instflllllcnral - oder Or-
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gelhegleitung und sch lieghch ]n 
Kombinatlon VO ll Lied und gespro­
chenem Texr vor. Wenn inl »Gorres­
lob .. ~pee als Verfasser von Text "nd 
I.ied genannr wird (7.. B. Nr. 850: "Tu 
auf, tlI auf, dll schönes Blut « und 
859: "Bei sriller Nachr «), so fehlr 
(noch ) e ine iundierte Unlersuchung 
von Spee als Ko mponisten. Thomas 
Wicherr-5chu)ze-Gahmen ("Geisr­
liche Gesänge hjedrich Spees a ls Kir­
chenlied lind im Zyk lus Trutznachti­
gall- l~. 163-168jJ verweisr auf van 
Oorschurs Arbeit zu Spees Kirchen­
gesä ngen, die unre rstreicht, dass die 
Z uordnung der Texte zu Spec als 
D ichter als ges ichert gelten kann, 
die Forschung bei den Melodien je­
doch (::r$r am Anfang steht. 

Z u Rechr schreibr Joachim Kardi­
nal J\1eisner im Geleirwort, dass die 
Ausstellung ve rsucht, die Colttin Cri­
millolis als Dokumenr der Menschen­
lie he und dic Trutz -Nachtigall al , 
Dokument der Gottesfrellndschaft 
vor:wsrdlen, um su »möglichst viel 
vom historischen Kontext seines Le­
hens lind Wirkens deutlich werden« 
7.ulassen, .. da dieser zum Verständnis 
der ganzen Person notwendig dazu­
gehÖrr. .. Spee ag ierte in seiner Zeit 
als »Mahner gegen das Unrecht « und 
als .. Strei ter gegen einen unmensch­
lichen Irrglauben sei ner Zeit.« Dieser 
Aussrellung und dem Band »Fried­
rich Spec - Priester, Nlahne r und Po­
et« ist es mit großer Sachkomperenz 
gelungen, diese verschiedenen Facet­
ten der historischen und his heute 
wirkm ~ichtigen Figur Spee detail reich 
lind erschöpfend darzuste llen. 

Karl Remmell 

Geschichte des katholischen Ge­
sangbuchs. Hg. von Dominik Fugger 
und Andreas Scheidgen. (Mainzer 
Hymnologische Studien, Bd. 21). Tü­
bingen 2008. IX t 273 S., 111 . 

Mainz hat si..:h mirtI erweil e zu einem 
Zentrum der hymnologischen For­
schung im deurschen Sprachraum 
entwic kelt. Geförden von de r Deut­
schen Forsc hungsgemeinschatr wur­
de in der dortigen Universirät umer 
der Lei tung der Professoren Her­
mann Kurzke, Ansga r Franz und Ste­
phan Füssel von 1999- 2008 das 
groß angeleg te Projekt "Gesang­
buchbibliographie« reali sie rt. Enr­
standen isr e ine Datenbank, die das 
Z iel verfolgt, a lle se it der Erfindung 
des Buchdrucks bis heure erschiene­
nen deutschsprachigen Gesangbü­
che r zu erfassen, Tarsächlich a uf­
genommen wurden bis jetzt bereits 
erwa 28000 Tirel. Es gibr aber immer 
noch unerfassres Material. Deshalb 
soll die Datenbank weiter a usgeba ut 
lind ve rvolbtä ndigr werden. Sie kann 
onfine genutzt werden und wird von 
jetzt an ein erstrangiges Arbeits­
ins trument dtr hymnologischen For­
s..:hung selll (http:/www.uni­
mainz.de/Organisat ionenJH ymnolo­
gie/Gesangb ueh -bi bl iogra ph ie. h rml). 
Wer sicb auf das weite Meer der hier 
erfassten Ma{cria lfülle hin auswagt, 
ist dankbar. wenn ihm von kom­
petenter Seite der Zugang erleichtert, 
Du rchblicke erö ffnet lind Oriemie­
rungshilfcn geboren werden . Das ge­
schiehr durch die hi er vorzuste llende 
Aufsatzsammlung in vorbildlicher 
\'(Ieise. Mir " Ins ider-Wissen « aus-
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gesf:1 rrere Mirarbeirt"finnen (A ndrca 
Nell ha us, SotlJ a Ortner, Chrisrine 
Schiifer) und Mitarbeiter des Pro­
jekts »Ge.,.a ngbuchhibliographie .. 
(I-h :rlll;tll]j Kun.k~, DOll1inik FuggcL', 
Andreas Scheidgen, Jan Kvapil ) neh­
men in in sgesamt zwölf Eitlzelbeitr~i ­
gen eine G ruppierung, Strukturie­
rung und e rste Auswertung der 
unge heuren Titelflut vor. Ihre Einzel­
darstellungen beschränken sich nur 
auf einen Teilbereich; sie befassen 
sich aussch ließ lich mit den immerhin 
noeh rund 6000 in der Datenbank er­
fassten kath olischen Gesanghuch­
drucken. Eine ähnliche Auswertung 
des vie l umfa ngreicheren eV<lnAeU­
~chen Besrandes soll sp~irer erfo lgen. 

Der Band ist in zwei Teile ge­
gliedert, in einen kürzeren »chrono­
logischen Teil « (5. 1-64) und in den 
bedeutend umfangreicheren .. Regio­
naireil " (5. 65- 261). Voraus geh< ein 
sehr inform::ttives, die Publikation in 
den Z usa mmenhang des Gesamtpro­
jekts »G esangbuchbibliographie « 
einordnendes Vorwort von H ermann 
Kurzke (5. Vll-IX); das Buch be­
sc hließt ein Personen- und ürrsregis­
rer (5 . 263- 273) . 

Die fünf Beiträge des chronologi­
schen Teils bieten einen Durchblick 
durch d ie Entwic klungsgeschichte 
des katholischen Gesangbuchs im 
ganzen deutschen Kulturbereich 
Mirreleuropas vom 16. bis 20. Jahr­
hunden. Die Schwerpunkre der fünf 
Kapire l sind da, Reformation, jahr­
hunden, die Barockzeir (17.1 18. 
Jahrhunderr), die Aufklärung (18.1 
19. .lahrhunden ), das 19. und 
20. Ja hrhundert m it seinen Diöze-
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sanges.:lI1gbüc hcrn lind der Kirc hen­
lied rcsta urarion sowie schließlich 
dJ S .. (;orreslob.c (1975) mit seiner 
Vorgeschichte und seiner Weiterent­
wicklung, vor allem im BereiL"h der 
D iözesa nanhä llge. 

Der Regiona lteil nimmt ebenfalls 
den ga nze n deurschen Sprachraum, 
a uch jenseits der aktuellen politi ­
schen Grenzen in den Blick. In seinen 
sieben Einzelbeirrägen werden Ge­
s<lllgbllchhlndscha ften vorgestellt 
mir ihren jeweiligen dominanten 
Druckorten, den regional vorherr­
schenden Gesa ngbüchern und den je 
e igenen Trad itionen. Dabe i lassen 
sich freili ch keine saube ren Grenz­
ziehungen vornehmen. Es gab Über­
schneidungen und Ungleichzeitigkei­
ten . Es gab vieliä ltige und mehr oder 
weniger inrensive inte rregionale, 
auc h interkonfess ionelle Austa usch· 
beziehungen. Generell lässt der re· 
giol131geschichtli che Blickwinkel vor 
a llem den großen Reichrum erken ­
nen, den »die dczt=ntra le Verfassung 
des Alten Reiches und seiner Nach· 
fo lger « in diesem Bereich hervor· 
gebracht hat; ·,Regionalität «, so be· 
merkt Hermann Kurzke zu Recht, 
darf a ngesichts der in den letzten 
Jahrzehnten vorherrschend gewor· 
denen Vereinheirlichungstendenzcn 
nicht »a ls verbohrte Provinzialitä t « 
a bgetan werden. Die von zentralen 
Autori täten ungcht=mmte regio na le 
Prodllktivität hat die katho lische Ge­
sanghuchlandschaft ungemein berei· 
cherr . 

D ie rülle der in der Datenba nk e r­
i.lsste n katholischt=n Gesangbücher 
aus fünf Jahrhunderten wird sieben 
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Großreglonen zugeordnet , deren 'ipe· 
l idle Gesangbllchgeschichte den Ge­
genstand der siehen Kapitel des Re· 
giollJheils bilJer. Jedem Beitrag ist 
eill l: Bibliugraphit: beigegeben, wd· 
ehe die in der jeweil igen Region be­
deutsa msten Gesa nghücher in chm· 
nologischer Reihenfolge a ufLisret . 
Als eigengeprägte Gesangbuchland­
schaften werden vorges tellt 1. der 
rheinisch·wesrfä lische Raum (Köln) 
Paderbo rn, Münste[, Hildesheim, 
Osna brück, Aacheo, Essen ), 2. das 
mittelrheinisch·fränkische Gebiet 
(Mainz., Würzburg, Bam berg, Fulda, 
Trie r, Limburg, Luxemburg), 3 . Süd­
deutschla nd, die Schweiz lind Elsass­
Lothringen, 4. Bayern , 5. Österreich, 
6. Böhmen und 7. die Diaspotagebie­
te Nord- und Ostdeurschlands. In 
den ein z.elnen Abhandlungen geht es 
in erster L.inie da rum, Schne isen in 
die ve rwirrende Fülle der Daten zur 
regiunalen Gesangbuchproduktion 
und · rezeption zu schlagen und die 
Ha uptlinien de r Entwicklung auf· 
zuzeigen. Es werden hilfreiche 
Durch- und Überblicke geboten, die 
dazu reizen, ), das Porral der Internet· 
Datenbank Gesangbuchbihliogra­
phie zu durchschreiten und in den 
dort ange botenen vielfältigen Such­
möglichkeiten quer durch die Daten· 
menge zu stöbern« (Kurzke) . Das 
Autorenream ha t nicht die Absicht, 
in seinen Einzelbeiträgen neue Er­
kenntni sse a uf dem Gebiet der regio· 
nalen Gesangbuchgeschichte zu Tage 
Z ll fö rdern. Die Intention dieses Bu· 
c hes geht eher dahin, durch eine sorg· 
fältige Sichtung und e rste Auswer· 
tung des der Forschung nunmehr 
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ersrm<l. ls ul11fassend zur Verfügung 
stehenden rv l a rer idl~ SpeziaJunrer. 
suchungen und hymno /ngische Mo. 
nogra phien über die ein zelnen Regio ­
nen, Tnritorien lind Bistüme r 
anzure~en. Vieles ist erfreu licherwei­
~ (: <.ll1f diesem Gebiet in den letzren 
J ~lhr7.chnten schon geschehen. Le ider 
ve rsi.'i umt ö de r sehr knapp gehaltene 
An ll1erkungsappara t h ~lufig, auf be· 
reirs vorliegende einschl ägige Unter. 
suclwngen hiJl :wweisen. So bleibr et· 
wa M<l rrin Perschs Geschichte des 
Trie r« Diözesangesangbuchs (1987) 
unerwähnt. Auch Kar! Etle rs Disser. 
ration über die Bambcrger Geber. 
lind Gesa ngbücher von 1575 bis 
1824 (1933) w ird nichr genannt. Es 
isr sehr zu hedauern , dass die Heraus. 
geber auf ein Literaturverzeichnis 
ganz verz ichtet ha ben; es hätte ein­
drucksvoll dokumentieren können, 
dass sic h im Bereic h der (regionalen) 
Gesa ngbuchforschung in den letzren 
Jah.rzehnten durchaus manches getan 
hat. 

In einer "Geschichte des katho ­
lischen Gesangbuchs« da rf der Na· 
me Friedrich Spee nicht fehlen. Wenn 
von der Gesangbuchproduktion der 
Barockzeir die Rede is t, wi rd 5pee 
kurz erwä hnt als »einer der be. 
deurendstcn Liederdichte r dc:r Zeir .. 
(S. l4 ). Die Fußnote verweist auf 
Bern ha rd Schneiders Bei trag über 
Spee- l.ieder in den katholi schen 
Gesa ngbüchern, einen beim Kol. 
loquium der Friedrich-5pec-Gesell­
sc haft Tr ier im Jahre 1991 gehalte-
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nen Vort rag, de r 1995 im Drul'k 
erst..: h icnen isr. Im Regionalreil wid­
n1er Andre;lS Scheidgen in sei ner Ab. 
handlung übe r die Gesangbücher des 
minelrheiniSl.: h·fdnkische n Raums 
Spor einige Zeilen (5. 89). Er wa rnt 
im Blick auf die von Theo G. M. val1 
Oorschot in die kritische EJirion 
der Kirchen lieder aufgl'nommenen, 
l 62 1/22 anonym in Würzburg er­
sch ient.'nen Lieder vor ei ner " Fixie. 
rung (' auf Fri ed rich Spec. Leide r 
fehlt a uch hier, na mentlich bel den 
in diesem Z usa mmenhang genann. 
ren Liede rn ,,0 Heiland, reiß d ie 
H immel auf" lin d »0 Christ , hie 
merek" jeder H inweis auf die reich. 
lich vorhandene weiterführende 
Spee· Literarur und einschlägige Spe. 
zia luntersuchungen zu den genann ~ 
ten l.iedern . 

Schon VOIll Umfang (273 S.) her ist 
klar, da ss das Buch keine umfassende 
Geschichte des karholische n Gesang. 
buchs im deutschen Sprac hraum bi ew 
tet, wohl aber einen sehr informati­
ven lind kenntnisrei cnen Abriss 
einer solchen regional a ufgefächer. 
ten Geschic hte. Se in besonderer Wen 
liegt darin, dass es die großen Ent. 
wicklungs /inien aufzeigt und J as 
regiona le Profil von Gesa ngbuch­
LanJschafren im de utschen Kultur. 
raum klar herausarbeitet. Vor allem 
aber ist es ein ausgezeichneter \Xleg. 
weiser und Lei rfaden für die Nur· 
zung de r Mainzcr Datenba nk 'IGe. 
sangbuc hbibi iogtaphie «. 

Andreas Heinz 
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